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Irische Texte mit Wörterbuch von Ernst Windisch, 

ordent]. Professor des Sanskrit an der Universität Leipzig. 
Verlag von S. Hirzel. Leipzig 1880. S. 886. XVI. 

iarturiunt montes, nascetur ridiculus mus; dies Wort des 
Yenusinischen Sängers lässt sich auch auf Windisch's Irische 
Texte anwenden: schon seit einer Beihe von Jahren wurden 
dieselben von berufener und unberufener Seite angekündigt, 
citiert und gepriesen. Scheinbar mit vollem Becht; denn 
äusserlich betrachtet bilden sie, wie sie nun vorliegen, einen 
stattlichen Band, der schon durch sein Gewicht jedem, der 
ihn in die Hand nimmt, imponieren muss. Es lässt sich auch 
nicht leugnen, dass alle diejenigen, die vom Irischen gar 
nichts oder nicht viel verstehen, recht viel daraus lernen 
können. Aber dies alles reicht doch noch nicht hin, um das 
Werk unsterblich und dessen Verfasser heilig zu sprechen, 
wie dies der Becensent des Literarischen Centralblattes fiir 
Deutschland (8. Januar 1881, Spalte 58 ff.), H. Seh. eh. rdt. 
thut, der offenbar annoch mehr guten Willen und Begeisterung 
für s Irische zeigt, als positive Kenntnisse auf diesem Gebiete. 
Hoffentlich hat er nach dem ersten Trunk, unter dessen 
Wirkungen er nach eigenem Bekenntniss die genannte Be- 
cension schrieb, nunmehr die Quelle etwas näher untersucht. 

Ich würde der nahe liegenden Versuchung, den Eindruck, 
welchen Windisch's Werk auf mich machte, öffentlich darzu- 
legen, widerstanden haben — ebenso bestimmt wie ich vor 
zwei Jahren Aufforderungen, Windisch's Irische Grammatik zu 
besprechen, abgewiesen habe — , wenn nicht der erwähnte 
Becensent es für nöthig befunden hätte, einen wenig schmeichel- 
haften Seitenblick auf mich und meine Thätigkeit zu werfen. 

1* 
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Er sagt Spalte 59 ; ,Das System der Verweisungen hätte aller- 
dings noch vervollkommnet und so uns Anfängern das Auf- 
finden der Wörter etwas erleichtert werden können; allein 
wir wollen auf diesen Punkt nicht eingehen, da wir wohl 
wissen, an welche Adresse vorzugsweise Windisch's 
Aufforderung gerichtet ist, man möge nicht über 
die Anordnung oder andere untergeordnete Punkte 
mit ihm rechten/ Rücksichten, die ich bis dahin hegte, 
muss ich nun , eingedenk des Wortes amicus Plato sed magis 
amica veritas, zu meinem Bedauern zurücktreten lassen. 

Windisch spricht im Vorwort Seite IX hinsichtlich des 
den Irischen Texten beigefügten Wörterbuchs die Bitte aus, 
dass man sich ,bei der Beurtheilung seiner Leistung nicht 
auf den absoluten, sondern auf den historischen Standpunkt' 
stelle. Dies ist selbstverständlich und gilt nicht nur für die 
Beurtheilung des Wörterbuchs, sondern auch die aller übrigen 
Theile der Arbeit. Von diesem Standpunkte aus lassen wir 
Windisch's Irische Texte an uns herantreten, d. h. wir fragen, 
was war bei dem Stande der keltischen Studien und bei den 
allgemein zugänglichen Hilfsmitteln zu leisten möglich, und 
wie verhält sich die genannte Arbeit hierzu. 

Es ist eine nicht wegzuleugnende Thatsache, dass Hand 
in Hand mit der weiteren Ausbreitung der keltischen und 
speziell der irischen Studien eine auffallende Verflachung 
derselben geht. Auf allen anderen Gebieten gilt als erste 
Forderung, dass der Anfanger erst was lerne, ehe er belehren 
will, dass er sich das aneigne, was als gesichertes Ergebniss 
seiner Disciplin gelten kann, ehe ev es unternimmt die Wissen- 
schaft fördern zu wollen. Gerade das Gegentheil fängt auf kel- 
tischem, speziell irischem Gebiet an im letzten Jahrzehnt sich 
immer mehr einzubürgern: manche glauben, nachdem sie sich mit 
den Elementen vertraut gemacht haben, nun selbständig weiter 
forschen zu müssen; sie halten sich berufen, Dinge, die seit 
Ebel's Arbeiten Gemeingut sein könnten, die ihnen aber neu 
erscheinen, als solche publicieren und breit treten zu müssen, 
indem sie von der unbestreitbaren Thatsache ausgehen, dass 
es Leute giebt, die auch dies noch nicht wissen*). Lohnend 



*) In den von Paul und Braune herausgegebenen Beiträgen zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache IV, 204 --270 behandelt Windisch die 
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ist eine solche Thätigkeit ganz gewiss, denn für breite Bettel- 
suppen findet sich immer ein gross Publicum. 

Noch ein zweiter Punkt, der mit dem oben erwähnten 
in engstem Zusammenhang steht, trägt zur Verflachung der 
keltischen Studien mit bei : die Verfasser von Untersuchungen 
auf diesem Gebiete sind sich häufig nicht klar geworden, dass 
jeder, sobald er eine Arbeit übernimmt, gewissen Fragen und 
Forderungen nicht aus dem Wege gehen darf und kann, wenn 
es ihm ernst mit der Sache ist; setzt er sich gleichwohl über 
solche Forderungen hinweg, deren Erfüllung den Begriff 
methodisches und wissenschaftliches Arbeiten ausmacht, so 
stellt er sich in den Kreis der Liebhaber. 

Beide Punkte treten in Windisch's vorliegendem Werke 
in besonders hervorragendem Grade uns entgegen: nicht einer 
der Forderungen, die man nach heutigem niedrigem Stande 
keltischer Philologie an Herausgeber, Kritiker und Ausleger 
zu thun berechtigt ist, genügt derselbe auch nur zur Hälfte. 
Da die unzulängliche Vorbereitung Windisch's, seine mangel- 
hafte Kenntniss und Benutzung der vorhandenen gedruckten 
und handschriftlichen Litteratur bei der Erörterung der ein- 
zelnen methodischen Fragen zur Genüge zur Sprache kommen 
wird, so könnte ich von einer besonderen Illustration derselben 
absehen. Um jedoch einem etwaigen Einwand, meine Vor- 
würfe nicht sattsam begründet zu haben, vorzubeugen, will 
ich einige Belege beibringen. 

Den schlagendsten Beweis liefert der an erster Stelle 
von Windisch gebotene Text: ,Die altirischen Hymnen.' In 
einer Handschrift des Trinity College zu Dublin findet sich 



irischen Auslautsgesetze. Er ist, wie er selbst sagt, auf 66 Seiten »im 
Grossen und Ganzen zu denselben Resultaten gekommen wie Ebel«, der 
die Frage zweimal auf je 2 Seiten (Kuhn, Beitr. 1, 165. 166; Gramm. Gelt. 
172 — 174) besprochen hat. Welches Publicum Windisch bei seiner Arbeit 
im Auge hat, erhellt aus S. 207 : ,Der Sprachvergleicher muss für die Praxis 
folgende drei Sätze beherzigen, bei deren Anwendung jedoch Vorsicht von 
Nöthen*; prüft man die Sätze, so ergiebt sich, dass hier ,Sprachvergleicher* 
ein Synonymum ist für Leute, die von den Dingen gar nichts verstehen. 
Es wäre unbescheiden von mir, Windisch's Beobachtungsgabe anzweifeln 
zu wollen: seine indirekt gegebene Charakteristik mag ja für gewisse 
Individuen zutreffen; aber in Zukunft möge er doch mit Generalisationen 
vorsichtiger sein. Es soll mir lieb sein, wenn diese Blätter ihm eine etwas 
höhere Meinung von einem Sprachvergleicher beibringen. 
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eine Sammlung von lateinischen und irischen Hymnen. Kach 
den vorausgehenden irischen Vorreden werden letztere einzelnen 
Männern aus dem 6. — 8. Jahrhundert zugeschrieben ; betrachtet 
man die Sprache dieser Hymnen im Yerhältniss zu der der 
Vorreden und der zahlreichen irischen Interlinear- und 
Marginalglossen einerseits und zu der der ältesten irischen 
Glossen des Continents andererseits^ so ergiebt sich, dass wir 
wirklich allen Grund haben, diese Hymnen spätestens ins 
8. Jahrhundert zu setzen. Von einem Hymnus, dem Fiacc 
zugeschriebenen, lässt sich sogar der Windisch allerdings un- 
bekannte direkte Beweis erbringen, dass er dem Verfasser 
von lat. Noten über Patrick, die in einer 807 geschriebenen 
Handschrift (Graves, Proceedings of the Royal Irish Academy 
1846, 30 November; Greith, Altirische Kirche S. 100 Note) 
vorliegen, aber noch älter sind, wohlbekannt war; ja dass er 
diesem Notenschreiber des 8. Jahrh. Anlass zu einem Irrthum 
gegeben hat, der sich von Geschlecht zu Geschlecht bis in 
"Windisch's Texte fortpflanzte. Aus paläographischen Grün- 
den, wegen der Sprache der Glossen, die theilweise von 
dem Schreiber des Textes herrühren und wegen orthographi- 
scher Eigenthümlichkeiten, die Stokes Goidelica S. 61 zu- 
sammengestellt hat, kann die Handschrift des Trinity College 
kaum älter sein als Anfang des 12. Jahrhunderts. Die Hymnen 
mit den Vorreden und Glossen, sowie die anderen irischen 
Stücke sind von Stokes in seinen Goidelica vortreflflich ediert, 
übersetzt und vielfach commentiert worden. Es kann nicht 
"Wunder nehmen, dass bei der verhältnissmässig jungen Ueber- 
lieferung dieser alten Texte sich eine Reihe von Fehlern 
schon auf rein äusserliche Art eingeschlichen hat, und jedem 
ist klar, welch hoher Gewinn für das Verständniss dieser 
ehrwürdigen Texte erwachsen muss, sobald sich eine zweite 
nicht auf das Trinity College Manuscript zurückgehende Hand- 
schrift findet. Windisch hat die Hymnen einfach aus Stokes 
wieder abgedruckt, obwohl eine zweite unabhängige 
Handschrift vorhanden ist. Dieselbe ist Windisch wäh- 
rend seiner ganzen Arbeit trotz folgender Thatsachen unbe- 
kannt geblieben: 

1. Der zweite der Hymnen in der Reihenfolge bei Win- 
disch, Fiacc's Hymnus auf Patrick, ist schon von Leo in einem 
Hallensischen Programm vom Jahre 1845 behandelt. Der 
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Text Leo's hat nun an drei Stellen (V. 28. 66. 67) die rich- 
tige Lesart, wie Windisch angiebt, und die er mit Recht in 
den Text aufnimmt. Da bei Leo's Eenntniss des Altirischen 
und dem Charakter der Stellen jeder Gedanke an eine Con- 
jektur von Seiten Leo's ausgeschlossen ist, so erhebt sich 
für jeden methodisch arbeitenden die Frage, woher hat Leo 
das Richtige. Sein Text beruht, wie er selbst angiebt S. 3, 
auf zwei älteren Drucken: Colgan, Triadis thaumaturgae seu 
divorum Patricii, Columbae et Brigidae acta. Loewen 1647 
und Carl O'Conor, Rerum Hibemicarum scriptores veteres, 
Tom. I London 1814. Letzterer hat, wie Leo, um gewisser- 
massen zum Nachschlagen zu reizen, mittheilt, seinen Text 
,ex codice pervetusto Dungallense^ gedruckt. Windisch hat 
nicht nachgeschlagen, ja ihm sind die beiden genannten Werke, 
die jedem der sich mit mittelalterlicher Profan- und Kirchen- 
geschichte abgiebt, in die Irland hineinspielt, unschätz- 
bare Dienste leisten, vollkommen unbekannt, obwohl er nicht 
ansteht in Anhängen zu einzelnen Hymnen über schwierige 
historische Fragen zu orakeln. Bei Colgan findet sich nicht 
nur Fiacc's Hymnus über Patrick, sondern auch der bei Win- 
disch mit so vielen Sternchen versehene Hymnus Broccan's 
über Brigit; aus den Lesarten, den mitgetheilten Noten der 
irischen Scholiasten, den Angaben und sonstigen Auszügen aus 
der Handschrift ergiebt sich, dass Colgan ein von der Trinity 
College Handschrift verschiedenes, unabhängiges Ms. benutzte. 
Da Windisch S. 96 folg. zu einem gewöhnlichen mittelirischen 
Text derart, wie wir 500 Bände und mehr füllen können, die 
Lesarten einer Papierhandschrift des ,16. oder 17 Jahrh.', 
die offenbar auf die erhaltene und von Windisch zu Grunde 
gelegte Handschrift des 12. Jahrhunderts zurückgeht, mit- 
theilt, so hätte er, selbst wenn ihm das philologische Ver- 
ständniss für den Werth von Colgan's Druck fehlte, die Ab- 
weichungen bei Colgan mittheilen resp. benutzen müssen; es 
wäre denn, dass er eigene Anschauungen hinsichtlich des 
Werthes der Drucke und Ms. habe. Dass Windisch bei wei- 
terer methodischer Erwägung zu dem Resultat kommen musste, 
dass Colgan's Handschrift in Brüssel oder Rom zu suchen 
sei, wollen wir nicht weiter urgieren. 

2. Waraeus, S. Patricio opuscula adscripta London 1656 
sollte Windisch bekannt sein. Unter anderem wird hier 
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S. 146 ff. zu dem abgedruckten Hymnus des Secundinus be- 
merkt: ,Descriptus est hymnus ille ex antiquo codice Ms. 
hynmorum olim ad conventum ordinis Minorum de observantia 
Donagalliae pertinente, nunc in bibliotheca instructissima 
Usseriana asservato/ Aus den Angaben, die Waraeus aus 
dieser Yorrede macht, ergiebt sich bestimmt, dass dieses 
Ms. nicht die Trinity College Handschrift sein kann, sondern 
Yermuthlich die von Colgan benutzte (siehe besonders die 
gleichen Angaben, die Colgan 1. 1. p. 211 über diesen Hymnus 
macht). 

3. Usher giebt an verschiedenen Stellen seines Werkes 
,De primordiis ecclesiarum Britannicarum^ (z. B. 827. 830. 831) 
Notizen aus einer ihm zur Yerfügung stehenden Handschrift 
des Liber Hymnorum. In der leicht zugänglichen jüngsten 
Gesammtausgabe seiner Werke lesen wir (VH, 300): ,In 
hymnorum, partim Latino partim Hibernico scriptorum, codice 
yetustissimo altero, notatum reperi, trium episcoporum opera 
in eadem Nicaena synodo illud — seil, symbolum Athana- 
sianum — fuisse compositum, Eusebii et Dionysii et nomen 
tertii (sie enim ibi legitur) nesclmusS Da nun die Hand- 
schrift des T. C. weder das genannte SymbolUm noch eine 
Notiz darüber enthält, so muss der codex yetustissimus alter 
eben ein anderer gewesen sein. 

4. In der Trinity College Handschrift des Liber Hym- 
norum (E. 4. 2), die Windisch nicht nur gesehen, sondern 
auch coUationiert*) haben will, steht auf dem ersten yor- 

*) Wenn man bedenkt, dass der Text der HymDen in grossen Buch- 
staben, die fast wie gemalt aussehen, in der Handschrift steht und wesent- 
lich nur der Rand, wo die in kleinster Schrift geschriebenen Anmerkungen 
stehen, gelitten hat, so wird diese Gollation durch Thatsachen wie folgende 
eigenthQmlich beleuchtet: Fiacc's Hymnus 2 sembliaden deac Stokes und 
Windisch; in dem Ms. steht dee mit Haken fflr a vor e, also cUee, ganz, 
wie V. 52, wo St. und W. lesen diaes, wie in der Vorrede zu Patrick *s 
Hymnus, wo St. fkth liest (Windisch sagt S. 52, ,er hiess faed fiada'); 
ibid. 7 fri ist nach Stokes und Windisch ausgeschrieben, in der Hand- 
schrift steht jedoch die bekannte Abbreviatur. Broccan^s Hymnus 24 hat 
W. im Text md darontai und macht die Anmerkung: fniadorontai Ms., 
tJia darontai ist Gonjektur von O^Beime Growe. Stokes nimmt dieselbe 
Remark's p. 69 auf*; niadorontai steht nicht in der Handschrift wie W. 
wiederum mit Stokes behauptet, sondern tnadorontaiy das W. trotz 0*Beirne 
Crowe's deutlichen Worten (,the Ms. reads ma dorontai^ Journ. of the 
Roy. histor. and archeol. assoc. of Ireland HI, 105) Gonjektur nennt. 
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gebundenen Blatt von O'Donovan's Hand, dass die Mehrzahl 
der irischen Hymnen in einer jüngeren Handschrift derselben 
Bibliothek erhalten sei (E. 3. 28). Wenn man nun bedenkt, 
dass Windisch nach den Einrichtungen des Trinity College 
diese Handschrift zum Vergleich erhalten konnte, ohne auch 
nur von seinem Stuhl aufstehen zu brauchen ^ so muss man 
fast vermuthen, dass seine Untersuchung von E. 4. 2 sich 
nicht bis auf die erste Seite erstreckte. Das erwähnte Ms. 
E. 3. 28 ist eine Papierhandschrift, die aus sonstigem Inhalt 
zu schliessen aus Usher's Nachlass stammt und von ihm ge- 
schrieben ist. Die irischen Hymnen können nicht aus E. 4. 2 
abgeschrieben sein, wie abgesehen von den Vorreden aus 
einer stattlichen Reihe wichtiger Lesarten hervorgeht, z. B. 
UltansHymn. 1) &rt*/Ä (6r60 E. 4. 2), 4) remond (rewww E. 4. 2), 
10. rigda (riga E. 4. 2). Der Text stimmt vielmehr in allen 
vergleichbaren Stellen, von orthographischen Eigenthümlich- 
keiten abgesehen, die auf Rechnung Usher's oder Colgan^s 
kommen, mit dem Colgan's in den Triadis Thaumaturgae acta 
überein: Usher und Colgan (auch Waraeus) haben also die- 
selbe zweite Handschrift benutzt, und wir haben von dem 
wichtigsten Theile derselben, den irischen Hymnen, zwei un- 
abhängige Copien der beiden hervorragendsten Kenner irischer 
Sprache und Geschichte in der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts. 

Ich gehe nunmehr zu den Autoren über, bei denen 
Windisch lernen konnte, wo diese zweite alte Handschrift 
sich jetzt befindet. 

. 1. O'Donovan, Ancient and modern Rome, Dublin 1843 
hat III, 977 ff. einen Catalog von Irischen Handschriften, die 
sich in der Bibliothek von S. Isidore in Rom befinden und die 
aus dem in der französischen Revolution aufgelösten Schotten- 
kloster in Löwen stammen. Da nun Colgan zwischen den 
Jahren 1635 — 58 in dem Franziskanerkloster zu Löwen lebte 
und dort 1647 seine Triadis Thaumaturgae acta erscheinen 
liess, so liegt die Combination nahe, dass die in St. Isidore 
befindliche Handschrift des ,Liljer Hymnorum' die wichtige 
zweite alte Handschrift ist. aus der Colgan und O'Clery (Vor- 
rede zum Sanasan nüa) schöpfen. 

2. Proceedings of the Royal Irisch Academy vol. VI, 
95—112 wird nach einem Briefe von Mac Donnell eine ge- 
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nauere Beschreibung der Handschriften von St. Isidore ge- 
geben; auch hier wird der ,Liber Hymnorum^ besprochen. 

3. O'Donovan, Irish Grammar Dublin 1845 p. LH giebt 
ausdrücklich an, dass eine zweite Handschrift des ,Liber 
Hymnorum' sich in St. Isidore in Rom befinde. 

4. Todd, Martyrologie of Donegal p. XXVIH flf. bespricht 
das Yerhältniss beider Handschriften und bemerkt zum Schluss 
über das Isidore Ms.: ,It has many scholia and several 
hymns, which are not in the Dublin Ms.' 

5. Todd , Leabhar Imuin. The book of Hymns of the 
ancient chureh of Ireland. 2 vol. Dublin 1855. 1869. Diese 
beiden Bände bilden den Anfang einer vollständigen Ausgabe 
der Trinity College Handschrift des Liber Hymnorum (fol. 
1 — 15a), vor deren Vollendung der Verfasser starb. Todd 
war anerkanntermassen durch Tiefe und Umfang seiner 
sprachlichen und historischen Kenntnisse neben O'Donovan 
der bedeutendste einheimische Gelehrte unseres Jahrhunderts. 
Die umfassenden Einleitungen, die er den einzelnen Hymnen 
vorausschickt, die Fülle des handschriftlichen Materials, das 
aus lateinischen und irischen Quellen in den textbegleitenden 
und in Excursen folgenden Anmerkungen beigebracht wird, 
machen die Ausgabe zu einer wahren Fundgrube für jeden, 
der sich mit dem Liber Hymnorum und damit in Zusammen- 
hang stehenden Fragen beschäftigt. Diese Ausgabe ist 
Windisch völlig unbekannt geblieben, selbst trotz 
des Umstandes, dass Stokes dieselbe in der zweiten Auflage 
seiner Goidelica — dem Werke, aus dem Windisch seinen 
Text abdruckt — 21 mal citiert, wenn ich recht gezählt habe. 
So kommt es, dass Windisch S. 23 zu Nfnfne's Gebet in 
grosser Breite Shearman erwähnt, der weiter nichts gethan 
hat als Stokes Text und Uebersetzung in Goidelica I. Aufl. 
noch im Jahre 1874 mit allen Fehlern neu drucken zu lassen, 
aber bei Colman's Hymnus S. 5 ff. die treffliche Ausgabe mit 
Uebersetzung und Noten von Todd nicht kennt. S. 30 Note 
zu 24a ist wieder Shearman Quelle, der seine Weisheit aus 
Todd I, 57 ff. geschöpft hat, wo der erwähnte lat. Hymnus 
gedruckt ist. Wenn Windisch die bei Todd I, 25 ff. gedruckte 
Vorrede zu Audite omnes gekannt hätte, würde seine Be- 
merkung S. 21 Zeile 10 v. u. ganz anders ausgefallen sein. 
S. 26 macht Windisch die auf der Hand liegende Bemerkung, 
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dass Brigita Erbin einer alten heidnischen Gottheit zu sein 
scheine: eine Fülle handschriftlichen Materials findet sich 
bei Todd, I, 64 — 70; hier nfiag auch auf den von O'Hanlon 
Lives of the Irish Saints II, 47 erwähnten merkwürdigen 
irischen Volksglauben hingewiesen werden. Es würde zu 
weit führen, wenn ich aufzählen wollte, was Windisch in 
vielen Einzelheiten aus Todd lernen konnte; vor allem wäre 
er genauer über das Vorhandensein, die Schicksale, den Ver- 
bleib und Werth einer zweiten Handschrift des Liber Hymno- 
rum unterrichtet worden. 

6. Greith, Geschichte der Altirischen Kirche Freiburg 1867 
S. 99 Ifote enthält Nachrichten über die St. Isidore Handschrift. 

7. Nigra, Reliquie Celtiche, Torino 1872 druckt S. 21 
die Vorrede zu SanctÄn s Hymnus aus dem jLiber Hymnorum 
del Collegio di S. Isidoro in Roma^ ab. 

8. Nation vom 30. März 1872, eine Zeitung, die durch 
ihr Gaelic departement dem Fachmann unentbehrlich ist, ent- 
hält ein grosses Gedicht, überschrieben ,The St. Isidore Manu- 
scripts, now in St. Francis', Dublin', in dem die Ueberführung 
(Januar 1872) der werthvollen Handschriften aus Rom in das 
Franziskanerkloster zu Dublin, Merchant's - quay verherrlicht 
wird. Nicht weniger als 13 Zeilen sind der Beschreibung des 
Liber Hymnorum gewidmet. 

9. O'Hanlon, Lives of the Irish Saints, Dublin 1875. vol. 
I, CXXI ff. berichtet ausführlicher über die in das Franzis- 
kanerkloster gekommenen Schätze und spricht über die zweite 
Handschrift des L. H. 

10. Stokes, Goidelica, second edition London 1872 sagt 
am Schluss der Vorrede: ,To Monsignore Moran also J am 
indebted for a loan of his transcripts from the copy of 
the Liber Hymnorum lately belonging to the library of 
S. Isidore's, Rome, but now preserved in the Franciscan 
monastery, Merchant's -quay, Dublin.' Diese zweite Auflage 
der Goidelica, die die irischen Hymnen nach dem Trinity 
College Manuscript*) mit englischer IJebersetzung enthält, liegt 

*) stokes giebt Goidelica S. 184 unter den Gorrigenda and Addenda 
einige Textverbesserungen, die man nach der Art und Weise, wie sie 
dargeboten werden, als Conjekturen ansehen muss, und so bezeichnet sie 
auch Windisch in Text und Anmerkungen: es sind dies bessere Lesarten 
der zweiten Handschrift im Franciscan Gonvent! 
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Wmdisch's Ausgabe dieser Texte zu Qrunde, und nicht einmal 
daraus lernte er, dass von den ältesten zusammenhängenden 
irischen Texten eine zweite Handschrift existiere. 

Windisch's Abdruck der irischen Hymnen ist kritisch 
werthlos. Daran wird nichts geändert durch den Umstand, 
dass er S. 321 ff. in den Nachträgen aus Handschriften ,Yarious 
readings of the Pranciscan Ms. of the Liber Hymnorum' mit- 
theilt, die er ,der Gute von Whitley Stokes verdankt'. Diese 
Varianten sind auf Text, Anmerkungen und Interpretation 
ohne Einfluss geblieben; sie sind unvollständig: es fehlen bei- 
spielsweise beim 1. Hymnus im Anfange gleich folgende Va- 
rianten ronfdathar (1), cicUhisam, temedar (2), eier, eter, noes- 
sam (3), ruiri, cechtres (4), ele (5), fonbüh (6), so dass noch 
auf einem der letzten Bogen des Wörterbuchs S. S16 temedar 
'als Conjektur gilt, obwohl es handschriftliche Lesart. Die 
Varianten zum Texte der Hymnen machen, so werthvoU sie 
auch sind, nicht den alleinigen Werth der zweiten Handschrift 
aus: die irischen Hymnen, besonders die beiden grösseren 
und schwierigeren, Fiaccs H. und Broccan's H., sind mit 
umfangreichen sachlichen Randnoten in irischer Sprache ver- 
sehen, die in der Handschrift des Trinity College fehlen ; eine 
derselben, die einen Zug aus dem Leben Patrick's berichtet, 
der sich nur noch in einer lat. Note der Vaticanischen Hand- 
schrift von Marianus Scotus Chronicon findet, habe ich Glossae 
Hibemicae p. 277 Anm. 2 gegeben. Femer geht dem lat. 
Hymnus Audite omnes eine grössere irische Vorrede im Pran- 
ciscan convent (P.C.) Manuscript voraus, die in dem des 
Trinity College (T.C.) fehlt. Li P.C. sind die Vorreden zu 
den lateinischen Hymnen öfter irisch, wo in T.C. dieselben 
lateinisch; P.C. bietet viel weniger Abkürzungen wie T.C, 
so P.C. beispielsweise fast immer ocus für 7 in TC. Die An- 
ordnung des gemeinsamen Materials ist in beiden Handschriften 
eine verschiedene. Einzelne Texte, vor allem der interessante 
Faeth fiada fehlen in P.C., das dafür allein das Athanasianische 
Olaubensbekenntniss mit einer irisch-lateinischen Vorrede bietet. 
Beide Handschriften, die paläographisch betrachtet, 
gleichalterig — Ende des 11. oder Anfang des 12. Jahrh. — 
sein können, sind soweit von einander unabhängig, 
dass sie weder eine aus der andern noch beide 
direkt aus einer gemeinsamen Quelle stammen 
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können. Die von Windisch S. 4 aufgeworfene Frage, ,ob 
die Glossen und die Vorreden erst vom Schreiber der Hand- 
schrift^ herrühren, beantwortet sich im Allgemeinen dahin, 
dass die Vorreden im Wesentlichen der Quelle, aus der F.C. 
und T.Ce indirekt geflossen sind, angehören, nur dass in ihr 
das Latein vielleicht noch etwas mehr vorkam, als dies in 
T.G. der Fall ist; von den Glossen ist die grössere Anzahl 
der Worterklärungen ebenfalls schon der Quelle zuzusprechen, 
obwohl hier beide Handschriften auch charakteristisch ab- 
weichen: so bietet T.C. in Broccan's H. 71 zu niad die Glosse 
nia nomen proprium nomen alicujiis poetae; dagegen F.C. die 
sicherlich allein richtige .i. intrenfer. Die lateinischen Hym- 
nen haben in F.C. keine irischen Glossen, sondern nur ver- 
einzelte lateinische. 

Folgendes ist eine kurze Beschreibung der Handschrift 
F. C. Die in einen ziemlich modernen steifen Pappdeckel-Um- 
schlag — Aufschrift ,9 aut 10 saecul. Liber Hymnorum 8. Isi- 
doro' — eingeheftete Handschrift besteht aus 23 Pergament- 
blättern, klein Folio, von brauner Farbe. Sie ist von jüngerer 
Hand paginiert (8. 1 — 46) ; im Anfang läuft eine andere Zählung 
nebenher. Die Handschrift war vor dem Pappband in Perga- 
ment geheftet : auf der ersten Seite des vorderen Blattes steht 
oben ,Liber Hymnorum quos sancti Hibemiae composuerunt' ; 
auf der zweiten Seite steht links oben in irischen Lettern 
,Accet accipi alabarsa^, weiter unten ,Ä duine codlas^, alles in 
ziemlich junger Hand. 2 a steht auf dem unteren Bande in 
Schrift des 17. Jahrh. ,Ex Ubris conventus de Dunnagall'; 3a 
unterer Band steht in jüngerer Schrift als der Text der Hymnen 
folgende Bemerkung über einen früheren Besitzer ,Beandackt 
oDomnaU mac Döbog mic MtBltuiU les in ledbarsa et ose Colum- 
dlle docuir releges tat fein accAh cuildremne et oMtßltuüi mac 
Mcelafithiu atait dann mic Mceltuili .i. arslicht Neill nanngi- 
alaigh finita 

Fol. la ist sehr verwischt und schwer lesbar, beginnt 
Noem papa uasal airegda robai isinRoim und ist in Zügen, die 
hinsichtlich der Grösse die Mitte halten zwischen den grossen 
Buchstaben, mit denen der Text der Hymnen geschrieben ist, 
und den kleinen der Glossen und ilToten. 

Fol. Ib. Irische Vorrede zum Hymnus ,Altus prositor 
vetustus' (= Ha T.C). 



— 14 — 

Fol. 2 a. Beginnt der Hymnus. 

Fol. 5aMitte. InteGhriste mit irischer Vorrede (= 13aT.C.). 

Fol. 5 b Ende. Noli pater indulgere mit irischer Vorrede 
(= 14a T.C.). 

Fol. 6 a. Dens mens mit Vorrede (= 14 a T.C.). 

Fol. 6 a. Beatus es mit Vorrede (= 14b. T.C.). 

Fol. 6b. Audite omnes mit einer irischen Vorrede in 
24 Zeilen, die in T.C. fehlt, aber zum grossen Theil mit 
L. Brecc 238 a stimmt (la T.C). 

Fol. 8 b. Christus in nostra insola mit irischer Vorrede 
(= 2b T.C). 

Fol. 8 b unten. Irische Vorrede zu Celebra Juda, welcher 
Hymnus dann 9 a unten folgt (= 3 a T.C). 

Fol. 10 a. Parce domine mit Vorrede (= 4a T.C). 

Fol. 10 b. Ymnum dicat mit Vorrede (= 6d T.C). 

Fol. IIb unten. In trinitate spes mea mit Vorrede 
(=8a T.C). 

Fol. 12 a. Martine te deprecor mit irischer Vorrede (= 8 b 
T.C). 

Fol. 12 b Mitte. Folgt der Gesang der 3 Männer im feu- 
rigen Ofen beginnend mit Benedicite omnia opera domini 
dominum et superexaltate eum in secula (Daniel 3, 57) mit 
folgender Vorrede : Tres persain in fomace ignis ardentis hoc 
canticum. In campo vero sennar fadus est et in campo diram 
specialiter. In amser vero Nahcodonocrotis doronad. Diasoerad 
vero arthened doronsat he. Ärnaradairset hi indeilb norda 
doronai Nabcod(mocrous , is aire roslaithea in fornacem. Deus 
tarnen illos cantando hoc canticum de fornace liberavit, Annamas, 
Ajsarias, Misael ananmand ebraide. Sedrac, Misac, Abdinago 
ananmand callacda. (Text und Vorrede fehlen in T.C). 

Fol. 13 a unten. Christo qui lux es et dies. Ein Hymnus 
von Ambrosius mit kurzer irischer Vorrede (fehlt in T.C). 

Fol. 13 b. Gloria in excelsis deo mit irischer Vorrede 
(== 9a T.C). 

Fol. 14b. Sen de. Irischer Hymnus mit Vorrede, die 
im Eingang mehrfach stark von der in T.C. abweicht (= 5 a 
T.C). Sehr umfangreiche irische Randnoten. 

Fol. 15 b. Cantemus in omni die mit irischer Vorrede 
(= 6 a T.C. Die Schlussworte der Vorrede lauten nach Todd und 
Stokes in TC XH silldba cechline; dies ist, wie einfache Zäh- 
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lung ausweist, falsch; in T.C. steht richtig coic sillaba dec 
inceMine), 

Fol. 16a. Magniiicat anima mea dominum mit irischer 
Vorrede (= 9 b T.C). 

Fol. 16 b. Gantemus domino, gloriose enim honorificatus 
est, equum et ascensorem dejecit in mare (Gesang des Moses 
nach dem Durchzug durchs rothe Meer Exod. XY 1 ff.) mit 
kurzer lateinischer Einleitung (fehlt in T.C). 

Fol. 17 a. Benedictus dominus deus Israhel mit irisch-lat. 
Vorrede (= 10 a T.C, wo die Vorrede nur Latein). 

Fol. 17 b. Laudate pueri dominum mit Vorrede, die irisch 
beginnt (= 10a T.C). 

Fol. 18 a. öenair Patraic mit Vorrede, Glossen und einer 
Fülle umfangreicher Randbemerkungen (= 15a T.C). 

Fol. 19 b. Brigit be bithmaith mit Vorrede und Glossen 
(= 17a T.C). 

Fol. 19 b. Nicair Brigit mit Vorrede, Glossen und vielen 
umfangreichen Randbemerkungen (= 17 a T.C). 

Fol. 21 b. Ateoch rig mit Vorrede und Glossen (= 19 a T.C). 

Fol. 22 a. Quicumque vult salvus esse mit folgender irisch- 
lateinischer Vorrede: ,/Senad Nece doronai inniris cathoilc, 
Ocus tri epscoip dib namma doronai hi .i. Et^ebius et Dionissius 
et nomen tertii nescimtis. Acht atberar conidhe insenad uile 
doronai arishe rosbdarchaig (bd zweifelhaft). In Necea vero 
urbe doronad. Ocus in Bethinia ata incathirsin .i. cennadach 
in Assia bicc, Ar dichor eirr Airr immwrgu doronad, arished 
rothucside conidmö Pater quam Filius ocus conidmö Filius quam 
Spiritus, Rothinolad thra insenod .i. oct nepscoip dec artricetaib 
icConstantin coNeceo ocus foremthetar aforuäslegud arashulbaire 
corofhuaraslig dia. Foden enim de coitu ut purgaret ventrem 
suum ei contigit ut omnia viscera cum stercore foras eirent ut 
Judae atque Agitofel contigit/ JSxm folgt das Symbolum selbst, 
das an mehreren Stellen Abweichungen zeigt von der Form, 
wie es in dem mir zur Verfügung gestellten Brevier vorkommt. 
Fol. 23 a endet mit den Worten ,Nam sicut anima rationalis 
et caro unus est homo ita deus et homo unus et christus^ 

Fol. 23 b. Hier standen noch fünf Zeilen Latein, die jedoch 
so abgewischt sind, dass sie unlesbar wurden. 

Text, Interlinearglossen und Randnoten sind von derselben 
klaren und deutlichen Hand geschrieben. Letztere, die Rand- 
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bemerkungen, sind von erdrückender Fülle bei Fiacc's 
Hymnus ; da eine längere Note auf verkehrtem Band und ver- 
kehrter Seite steht, obwohl an richtiger Stelle Baum ist, eine 
andere ebenfalls längere ohne Grund auseinander gerissen ist, 
so folgt, dass auch diese in T.G. fehlenden Noten nicht vom 
Schreiber von F.C. herrühren können, sondern in seiner Vor- 
lage schon müssen gestanden haben. Die auf dem unteren 
Bande links und rechts stehenden Noten sind sehr verwischt 
vermuthlich durch Aufstützen der Ellenbogen; von einem 
solchen Sünder mag das auf der inneren Seite des Umschlags 
stehende Bekenntniss Ä duine codlas (o Mensch, ich habe 
geschlafen) herrühren. Bei Fiacc's Hymnus steht im Text 
über nemthur klein ein a, über foderaib ein Cy über Succat 
ein hj Calpuimd ein d, sebliadna ein e bis über in patraic 
naile (Vers 65) ein ff; diese Buchstaben sind von moderner 
Hand, sie verweisen nicht direkt auf die Marginalnoten oder 
haben wenigstens dort keine correspondierenden Zeichen : die- 
selben entsprechen der Beihe nach den Noten, die Colgan in 
seinen Triadis thaumaturgae acta p. 4 — 6 als scholia veteris 
scholiastae giebt, und finden sich in gleicher Weise in seinem 
Text; sie rühren also von Colgan's Hand her. 

Für die Bestimmung des Alters der Handschrift F.C. ist 
der in der Vorrede zu Audite omnes erwähnte Dichter Eochaid 
ua Flannacain wichtig; derselbe kommt in den irischen Annalen 
öfters vor, so 987, und soll im Jahre 1003 gestorben sein. 

Beide Handschriften haben zwei auf der Aussprache ba- 
sierende orthographische Fehler gemeinsam: formib, Eniirim 
forruim, Ebir (Fiacc's Hymnus 8, 37) ; dieselben werden dem- 
nach über die direkten Vorlagen beider hinausgehen und einer 
weiter zurück liegenden Quelle angehören. 

Ferner ist es Windisch völlig unbekannt geblieben, dass 
zwei der von ihm veröffentlichten irischen Hymnen noch sonst 
in alten Pergamenthandschriften erhalten sind: Ultan's Hymnus 
und Patrick's Fseth fiada. 

Das sogenannte Book of Lismore*) enthält fol. 53 b— 59 a 
eine Vita der heiligen Brigita, die in den wesentlichsten 



ö 



*) Diese Pergamenthandscbrift wurde im Jahre 1815 gefunden, als 
der Duke of Devonshire die Ruinen des Gasteils Lismore in Waterford 
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Punkten identisch ist mit der im L. Brecc p. 61 b ff. Gegen 
Ende derselben fol. 58c = L. Br. 66a, 47 fahrt die Handschrift 
nach den Worten issi rigan indeiscirt, isi tnuire nan gaeighü 
fort mit Ise Columcüle darighne animannsa do brigü ocus isan- 
aimser aedha mic ainmerech doroine hi et ba he fath adenma. 
Nnn folgt die ausfuhrliche Vorrede zu Ultan's Hymnus, die 
in Einzelheiten sowohl von F.C. als T.C. abweicht, im Grossen 
und Ganzen sich jedoch an F.C. anlehnt; der Schluss lautet 
forleÜdaim tdltain doronad (forletUaim ultan inardbreccan dano 
dordnad T.C, forlefhlaim tUtain inardbrecain dno doronad Jie 
F.C). Der Hymnus selbst ist mit grösseren Buchstaben ge- 
schrieben und je eine Zeile Raum vorhanden, vermuthlich um 
Glossen einzuschreiben. In den Lesarten bndh (1), remann, 
tedma (4), rigda (10) stimmt der Text mit F.C; in toidlech, 
fhirogh mit T.C; Vers 2 hat donbhühßlaüh gegenüber don- 
büMaäh F.C und T.C. Folio 59a fahrt dann die unterbrochene 
Tita der Brigita fort mor tra do fertaibh y dofnhirbhuüaib etc. 
Die dem Patrick zugeschriebene und sachlich höchst in- 
teressante Lorica gegen allerlei Feinde des Leibes und der 
Seele, in der Vorrede f<eth fiada genannt, fehlt in F.C Li 
der Oxforder Handschrift Rawl. B. 512 fol. 7 a ff. findet sich 
eine zweite im Anfang unvollständige '*'), vielfach abweichende 
Copie, die Stokes Goid. 153 ff. mittheilt und Windisch ohne 
neue CoUation abdruckt. Eine dritte vollständige, von 
T.C unabhängige Abschrift befindet sich in der Handschrift 
Egerton 93 fol. 19 des British Museum in London. Es ist 
dies dieselbe Handschrift, der von jüngerer Hand geschriebene 
Blätter (fol. 20 ff.) mit Bruchstücken von irischen Sagen bei- 



aufgraben Hess; sie befindet sich in Privatbesitz, soll dem 14. Jahrb. an- 
gehören. Die Royal Irish Academy in Dublin besitzt zwei von einander 
unabhängige Facsimiles, das eine von der Hand Michel 0*Longan's (1816), 
das andere von O'Curry (1839). 

*) Der Anfang fehlt, weil zwischen fol. 6d und 7 a in der Handschrift 
eine Lücke ist; berflcksichtigt man eine ältere Zählung (6 cd = 156) und 
7 ab = 163), so fehlen 3 Blätter; vergleicht man jedoch den Inhalt des 
Fehlenden mit Egert. 93 sowie Colgan^s lateinischer Uebersetzung der Vita 
Tripartita, so scheinen 5 Blätter ausgefallen zu sein. Hinsichtlich der Vita 
])ei Golgan will ich, um kritiklosem Gerede in Gatalogen und Büchern ein 
Ende zu machen, bemerken, dass unter den Handschriften Colgan's weder 
Egerton 93 noch Rawl. B. 512 gewesen sein kann. Dies lässt sich sicher 
nachweisen. Sein lat. Text hat daher nach wie vor kritischen Werth. 
Zimmer, Kelt. Stadien. 2 
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gefügt sind und der Windisch S. 235 eine grosse Anmerkung 
widmet, allerdings, wie es scheint, ohne sie damals gesehen 
zu haben! Mit Rawl. B. 512 hat Egerton 93 gemeinsam die 
in T.C fehlende Zeile ifrestcd nanarcaingü; in Zeile 1 bietet 
Eg. 93 die richtige Form togairm trinaite {trinoit T.C); nach 
anderen Stellen wie 49 (nach Windisch's Zählung) aracuüiu 
corp 7 anmain duine (dam Rawl., duini T.C.) kann sie nicht 
aus Bawl. B. 512 geflossen sein. Die Orthographie in Eg. 93 
ist verwahrloster als in Rawl. B. 512. 

Die Behandlung dieses Stückes bei Windisch ist wieder 
recht geeignet, die Unkenntniss zu zeigen, in welcher derselbe 
hinsichtlich der vorhandenen gedruckten Litteratur sich be- 
findet. Er kennt nur Stokes' Behandlung in den (^oidelica. 
Die älteste Bearbeitung und Uebersetzung (englisch und la- 
teinisch), die Erwähnung verdient, rührt von Niemand ge- 
ringerem als O'Donovan her in Petrie's wohlbekannten Anti- 
quities of Tara. Es folgt eine vielfach abweichende Ueber- 
setzung von Stokes in Saturday Review vom 5. Sept. 1857. 
An diese Uebersetzung schliesst sich Todd in seinem Patrick*) 
p. 429 ff. (1864) nahe an. Gegen die nun folgende Ausgabe 
von Stokes (Text und Uebersetzung) in der ersten Auflage 
der Goidelica richtet sich sehr scharf ein Aufsatz O'Beime 
Crowe's im Journal of the Royal Historical and Archaeological 
Association of Ireland 1869, S. 285 — 307: The Guardsman'B 
Gry of St. Patric**). Gegen eine Reihe der zur Discussion 
gestellten Punkte wendet sich dann in methodischer Polemik 
W. Kilbride von Arran ebendaselbst S. 445--458. Beide Auf- 
sätze sind auf Stokes Neubearbeitung in der 2. Auflage der 
Goidelica nicht ohne Einfluss geblieben, einzelne Noten daselbst 
sind direkt gegen den nicht genannten Crowe gerichtet: es 
lässt sich für den schwierigen Text noch manches aus den 
beiden Aufsätzen gewinnen. 



*) Auch dies Werk ist Windisch wunderbarer Weise unbekannt ge- 
blieben. 

**) Dieser Aufsatz erhält dadurch noch einen besonderen Werth, dass 
Crowe Fragen der alt- und mittelirischen Metrik diskutiert im Anschluss 
an den irischen Traktat im Book of Ballymote fol. 158a, auf den schon 
O'Donovan Irish grammar p. 427 hinweist. Derselbe findet sich materiell 
in dem sogenannten Lebar Ollaman wieder (B. of. Ballymote fol. 163b ff., 
H. 2. 17 T.G.D. p. 500-572). 
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Von weiteren handschriftlichen Hilfsmitteln, die Windisch 
unbekannt geblieben sind, will ich noch auf einige Glossare 
hinweisen. Im Book of Lecan , einer Pergamenthandschrift 
der Roy. Ir. Acad., die ums Jahr 1416 geschrieben ist, findet 
sich fol. 164 a — 166 a eine Sammlung von irischen Glossaren, 
unalphabetisch, die, wie weiter unten gezeigt wird, Vorarbeiten 
zu einem grösseren alphabetischen Glossarium bildeten. Unter 
den excerpierten Texten befinden sich auch einige der Hym- 
nen; so Ultan's Hymnus wie aus den Nummern donfe .i. don- 
fuca, taidlech .i. loinderda, he .i. hm, drong .i. imady dorodba 
A. dodibad, primda .i. aireagda, lig A. maisi, die hinter einander 
folgen (164b Col. 1); ferner Fiacc's Hymnus: balair A. hatrehar, 
sab A. sonairt, steh A. clcen, pridchad A. dognid, dind A. cnoc 1, 
uasal 1. abind etc. (ibid. cf. Fiacc's H. 23 ff.); NInine's Gebet 
(admuinemar .i. tiagmaid ina muinigin). Dasselbe Material, nur 
dass die einzelnen Specialglossare anders angeordnet sind, 
findet sich H. 3. 18 S. 663 — 667 (T.C.D.). Letztere Hand- 
schrift enthält eine grosse Sammlung verschiedenartiger Glos- 
sare; an vielen Stellen finden wir Anklänge und Citate aus 
Liber Hymnorum z. B. p. 650, col. 2 fodard 1. foad .i. cöllad 
amal ata fodard for lic luim (cf. Fiacc's H. 31), comaüUuM A. 
afbronadh ut est Senats incaillig comaül. ba sMn cachneimh 
gachngalar ba md amhra ar H. donchloich dorinne salan (Broc- 
cans H. 39. 40), erlam .i. erellamh .i. adbul ellamh fridenam 
firt 7 mirbuile (ibid. 95) u. s. ö. 

Ich kann mich hier nicht auf eine Kritik der in V^indisch's 
Ausgabe unter dem Text stehenden und bei einigen Hymnen 
ihm folgenden Anmerkungen weiter einlassen. Durch die 
Nichtberücksichtigung der wichtigsten Hilfsmittel sind sehr 
viele der Noten schon antiquiert gewesen, ehe sie gedruckt 
wurden. Für die Umsicht, mit der die spärlich bekannte 
Litteratur verwerthet wurde, will ich einige Proben geben. 

Goid. 156 bemerkt Stokes zu der Lesart anman des Lib. 
Hymn. TO. ,should certainly be anmain (acc. pl. of anmi) as 
in the Bodleian copy'. Darüber setzt sich Windisch in einer 
Anmerkung S. 57 zu Gericht und belehrt Stokes, dass anmain 
,Acc. Singularis' ist, wobei Singularis gesperrt und ausgedruckt 
wird. Die kleine Flüchtigkeit, die wegen der Uebersetzung 
nicht Druckfehler sein kann, hätte doch nicht so aufgebauscht 
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zu werden brauchen; nun ist sie noch gar in den Corrigenda 
S. 184 von Stokes sofort berichtigt! 

Seite 12 (Piacc's Hymnus 15) polemisiert Windisch gegen 
eine haltlose Uebersetzung von Stokes, die derselbe aber 
längst Beitr. VIII, 311 und Remarks p. 7 Note in einer gegen 
Windisch gerichteten Kritik zurück genommen hatte! S. 555 
unter fochelim acceptiert Windisch die neue Uebersetzung von 
Stokes, auf die ich in anderem Zusammenhang zurück komme. 

Beitr. YIII, 424 hebt Windisch zur Beachtung ,die zahl- 
reichen Berichtigungen der örammatica Celtica hervor, die 
von Ebel, Stokes und Nigra nachgetragen worden sind'. 
Würde er dieselbe beachtet haben, so stünde nicht S. 12 zu 
Fiacc's H. 17b ,late ZM69S denn Z^ 1094 ist die Besserung 
,late lege apud se', und wenn er die Bemerkungen zur Gramm. 
Celt., die Ebel Beitr. Vin, 371 ff. gibt, berücksichtigt hätte, 
so schmückte sein Wörterbuch S. 794 kein süanem Anstrengung 
neben süanem Seil. 

Ich wende mich nunmehr zu den übrigen in Windisch's 
Werk gedruckten Stücken S. 59 — 320. Dieselben haben, mit 
Ausnahme von YII Fis Adamnain und X Gedichte aus St. Paul, 
einen einheitlichen Charakter : sie gehören der irischen Helden- 
sage an. Die Sprache dieser Texte sowie der beiden anderen 
ist die sogenannte mittelirische. Völlig neu ist blos eine 
Seite 316, die zwei von Dr. Holder in Karlsruhe aufgefundene 
Gedichte bringt. Alle übrigen Texte liegen in den facsimi- 
lierten Handschriften der Royal Irish Academy dem Fach- 
mann vor, sind bis auf einen verschwindenden Theil gedruckt 
und mit englischer Uebersetzung — Nr. 7 sogar mit werth- 
voUen Anmerkungen — schon herausgegeben seit 20 Jahren 
zum Theil. Der Werth von Windisch's Arbeit kann daher 
nicht in der Publicierung der Texte an sich gesehen werden, 
sondern nur in der Art und Weise, wie dies geschehen ist. 
Hat er eine gesicherte handschriftliche Grundlage 
gegeben? Hat er auf Grund derselben eine kritische 
Herstellung der Texte versucht? Hat er das Ver- 
ständniss derselben irgendwie wesentlich geför- 
dert? Auf diese drei Fragen müssen wir leider mit einem 
entschiedenen Nein antworten, das im Folgenden eingehender 
begründet werden soll. 
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Wie es um die handschriftliche Grundlage der Texte aus 
dem Liber Hymnorum bestellt ist, wurde oben gezeigt. Was 
die Texte u. II — IX incl. anlangt (S. 59 — 311), so hat Win- 
disch keinen einzigen Text auf Grund eigener Abschriften 
der betreffenden Handschriften herausgegeben. Zum Theil 
druckte er die publicierten Pacsimile's der Royal Irish Aca- 
demy ab, ohne auch einen einzigen hieraus genommenen Text 
mit dem Ms. zu vergleichen, obwohl ihm aus den Kritiken 
von Stokes bekannt sein musste, dass diese Facsimile's an 
Fehlern gewichtiger Art leiden und keine bessere Gewähr 
bieten als die gewöhnlichen Abschriften und Editionen der 
einheimischen Gelehrten; ja Windisch hat nicht einmal das 
dem Facsimile des L. U. beigegebene Verzeichniss der Fehler 
benutzt und druckt so S. 224, 14 einen in den Corrigenda 
zum L. U. verbesserten Fehler (Verwechslung von Spiritus 
Asper mit einem Abkürzungszeichen, wodurch der Vers eine 
Silbe zu wenig hat, wie Windisch S. 234 selbst bemerkt, und 
keinen Sinn bekommt) ruhig als handschriftliche Lesart ab. 
Zum Theil benutzte Windisch neben den gedruckten Texten 
die Abschriften einheimischer Gelehrten bei seiner Putlication. 
Mehrere der ihm zur Verfügung gestellten Abschriften hat er 
vor dem Druck mit den Handschriften selbst collationiert, 
andere nicht, so dass kurz vor Thorschluss, als schon das 
ganze Werk (Texte, Anmerkungen und Wörterbuch) gedruckt 
war, ,es im Interesse des Buches nöthig gewesen 
ist, zwei und einen halben Bogen noch einmal zu 
drucken, weil W. glücklicher Weise noch in letzter Stunde 
entdeckte, dass die CoUation von H. zum Serglige Conculaind 
und die CoUation von Egerton zum Fled Bricrend nicht mit 
der wünschenswerthen Genauigkeit die handschriftlichen Les- 
arten wiedergaben' (S. VI). Zu weiteren anderthalb Bogen 
des Textes beschränkt sich Windisch eine Reihe von Ver- 
bessenmgen zu geben (S. 335). Was die von W. vor der 
Drucklegung coUationierten Handschriften betrifft, so habe ich 
zureichende Gründe, die hinreichende Genauigkeit dieser Col- 
lation anzuzweifeln. Das zweite Stück ,Longes mac n-Usnig' 
ist von 0' Curry nach dem Yellow Book of Lecan heraus- 
gegeben. Windisch gibt die Varianten dieser Handschrift auf 
Grund einer CoUation von O'Curry's Text n^it dem Manuscript. 
Ich habe letztere ebenfalls im Jahre 1878 vorgenommen und 
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kann behaupten, dass W. Lesarten der Handschrift nennt, die 
nur Lesarten von O'Curry's gedrucktem Text sind. Ferner 
ist die Handschrift an mehreren Stellen Ton jüngerer Hand, 
die sich blasserer Tinte bediente, durch corrigiert; diese Cor- 
rekturen und die ursprünglichen Lesarten werden von Win- 
disch nicht geschieden: so liest L. nach Windisch S. 80, 3 
ised am cein nommair, dazu wird als wichtige Variante aus 
Lc. issed tatham angegeben; aber in Lc. schliesst eine Zeile 
mit issed, die andere beginnt mit am, und tath ist von jüngerer 
Hand und anderer Tinte auf den Rand geschrieben, Lc. liest 
also wie L. Aehnliche Fälle kommen mehrfach vor. Zu 
Grunde gelegt bei dem erwähnten Text ist das Book of 
Leinster. Windisch besitzt eine Abschrift von Stokes, die er 
mit der Handschrift coUationiert hat. Wie, weist das nun- 
mehr vorliegende Facsimile aus. Ich führe einen sicheren 
und wichtigen Fall an. 

S. 70, 14 hat Windisch nach Book of Leinster folgenden 
Text: Is triut a be co m-bail longas Fergusa 6 TJltaib ocus 
gnim a/r coimfed guin guil Fiachnai maic Conchobair. Die 
zweite Hälfte der Strophe ist unübersetzbar, besondere Schwierig- 
keiten macht cöimfed, dem daher Windisch auch das ominöse 
Sternchen beisetzt. In den ' Bemerkungen zum Text S. 88 
heisst es : ,Die Lesart von L. ist hier corrupt, ar cöemsat guil 
und dann guin Fiachnai wird dem ursprünglichen Texte näher 
stehen.' Im Wörterbuch, das häufig zu Zwecken benutzt wird, 
wozu sonst Addenda und Corrigenda dienen, steht S. 435 
^cöimfed Lg. 5, 15 lies cöimset s. cumcaim.' Sieht man unter 
cumcaim S. 459 nach, so macht man die Erfahrung, die sich 
bei Benutzung des Wörterbuchs in ähn\ichen Fällen zu hundert- 
malen wiederholt, dass dort die Form und Stelle nicht einmal 
vorkommt, geschweige denn erklärt wird. Unter gol endlich 
(S. 600), wohin guil gehören muss, steht: ,Plur. Ifom. zu 
lesen arcöemsat guil Lg. 5, 16 ?' Dass das Fragezeichen zur 
Aufhellung des Sinnes besonders beitrage, kann man nicht 
gerade behaupten; ja während man früher blos im Zweifel 
sein konnte, was sich W. bei der Strophe denke, ist es jetzt 
auch noch entschieden zweifelhaft, wie er sie lesen will. Was 
steht in der Handschrift ? Nach dem mir vorliegenden Facsimile 
luce clarius : 7 gnim a/rcMfed gu% guilig fiachnai maic conchobair 
mit einem Verweisungszeichen hinter fed, dem ein gleiches 
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vor guüig correspondiert, d. h. ocus gnim arcöinfed guüig guin 
fiachnai nmic conchobair. Zieht man zu dieser Lesart die 
beiden anderen Handschriften zu Bathe, so bekommen wir 
die grammatisch, metrisch und dem Sinne nach vollkommen 
correkte Halbstrophe oms gnim arcöihfet guil gmn fiachnai 
maic conchöbair; die ganze Strophe lautet nun: ,Deinetwegen, 
o Weib, wird die Verbannung des Pergus durch die Ulster- 
leute geschehen*) und eine That, um welche Klagen ertönen 
werden, die Ermordung des Fiachna des Sohn's des Conchobar/ 
Auf die ihm vorliegende Abschrift gründet Windisch wohl 
auch die sonderbare Behauptung S. 67: ,Die Partikel din ist 
in L. gewöhnlich plene geschrieben. Dagegen ist die dem 
altirischen dono, dano, dana (Z ^ 700) entsprechende Partikel 
stets durch die Abkürzung da dö ausgedrückt/ In L. d. h. 
im Book of Leinster ist din nie plene geschrieben, sondern 
immer dl ebenso wie da, dö; eine Partikel din existiert über- 
haupt nicht, sondern nur di(no) gleich da(no) und do(no). In 
der W. zur Verfügung stehenden Abschrift war der Strich 
unrichtig ohne weiteres als n geschrieben, während bei den 
beiden anderen Formen die Abkürzung beibehalten war. Dies 
genügte nicht allein zu obiger Behauptung, sondern auch um 
im Wörterbuch S. 482 einen Artikel din aufzustellen; ja dies 
nicht existierende din wird in Windisch's kurzgefasste Irische 
Grammatik herübergenommen und als eine , spätere' Form 
einer angeblichen altir. Partikel dim erklärt, die aber, wie 
Nigra schon längst nachgewiesen hat (Glossae Hibemicae 
veteres codicis Taurinensis Paris 1869 p. XXVII, Reliquie 
celtiche p. 29 ff.), nur auf einem Irrthum von Zeuss beruht 
(vergl. meine Glossae Hibernicae p. LIII seq.). Dass die 
handschriftliche Grundlage der von Windisch unter 11 — IX 
(8. 59 — 311) wieder abgedruckten Texten, wissenschaftlichen 
Anforderungen Genüge leiste, kann man kaum behaupten. 

Welche Behandlung lässt Windisch diesen ihm grössten- 
theils von anderen gelieferten Texten in kritischer Hinsicht 
angedeihen? 'Um dieselbe und unser Urtheil in richtigem Lichte 
erscheinen zu lassen, muss die Zuverlässigkeit der Ueber- 



*) Ich lese in der ersten Halbzeile co bail und werde weiter unten 
diese Aenderung, sowie obige Uebersetzung rechtfertigen (Seite 30 ff.). 
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lieferung näher geprüft werden. Ueberblicken wir kurz die 
uns erhaltene irische Litteratur. 

Im 3. und 4. Jahrh. unserer Zeitrechnung hatten von 
Britannien aus mehrfach Versuche zur Christianisierung Irlands 
stattgefunden. Irgend welchen nennenswerthen grösseren Er- 
folg können dieselben nicht verzeichnen. Eine Aenderung 
trat in der Mitte des 5. Jahrh. ein, als Patrick, der Geburt 
nach aus der Bretagne, sich der Sache annahm. Dass Irland 
eine ausgedehntere Litteratur besass vor der Ankunft Patrick's 
wird in einheimischen Quellen behauptet, und eine Keihe von 
verlorenen Werken wird namentlich angeführt (O'Curry, Lec- 
tures on the Manuscript Materials of Ancient Irish History 
S. 29 flf.). Einzelne in Handschriften des XIII. Jahrh. er- 
haltene Werke wie Tecosc Cormaic werden ausdrücklich in 
vorchristliche Zeit verlegt. In der berühmten Vita Tripartita 
des heiligen Patrick gehört zu den Proben, die die Druiden 
und Patrick vor König Loegaire bestehen sollen, um ihre 
gegenüberstehenden Behauptungen zu erweisen, die, dass die 
Druiden und Patrick sich gegenseitig ihre Bücher in's Wasser 
oder in's Feuer werfen sollen, und der König verspricht dem 
zu glauben, dessen Bücher die Probe unversehrt überstehen; 
die Druiden lassen sich nach der Erzählung unter nichtigen 
Vorwänden auf die Sache nicht ein (Egerton 93 fol. 4b, 1; 
Rawl. B. 512 fol. 7 b, 1). Wie dem auch sei: erhalten ist 
uns aus jener Zeit keine handschriftliche Litteratur. Mit der 
vollständigen Christianisierung Irlands am Ende des 5. und 
Anfang des 6. Jahrhunderts begann eine bedeutende litterarische 
Thätigkeit. Dem Apostel Irlands, Patrick, werden mehrere 
Werke zugeschrieben, von denen sicher nur die Confessio, in 
einer Handschrift aus dem Jahre 807, zu dem Anspruch be- 
rechtigt ist. In den noch zu seinen Lebzeiten in Armagh, 
Sletty, Ardagh, den im 6. Jahrh. von seinen Schülern und 
deren Nachfolgern in Clonard, Glonmacnoise (Meath), Bangor 
(Ulster), Lismore (Waterford) u. sonst gegründeten Kloster- 
schulen standen wissenschaftliche Bestrebungen sehr hoch. 
Mag auch manches was spätere Autoren über die litterarische 
Thätigkeit eines Colum Cille und anderer berichten, auf Ueber- 
treibung beruhen: einen sicheren Massstab für die litterarische 
Produktion in den Klöstern Irlands jener Zeit haben wir auf 
dem Continent. Man beachte die Schätze^ die Columban und 



- 25 - 

seine irischen Schüler und Nachfolger in Bobbio ansammelten, 
Schätze, die nicht nur die damalige kirchliche sondern auch 
die Profanlitteratur des klassischen Alterthums umfassten; ein 
St. Gallener Katalog (No. 728) aus Anfang des 9. Jahrh. weist 
30 libri scottice scripti auf (Weidmann, Geschichte der Biblio- 
thek von St. Gallen S. 364 flf.); gleiche Schätze besassen 
Beichenau, Bheinau und andere Klöster; als ums Jahr 850 
der irische Bischof Marcus mit seinem Neffen Moengal von 
einer Romreise zurückkehrend in St. Gallen Rast machte, 
brachte er reiche litterarische Schätze mit, die er dem Kloster 
liess (Mon. Germ. 2, 78) ; von dem Regensburger Abt Marianus, 
der in der zweiten Hälfte XI. Jahrh. starb, berichtet sein 
Biograph ,quod multa ac prolixa volumina veloci calamo per- 
scripserit . . . vetus et novum testamentum cum commen- 
tariis expositioriis eorundem librorum non semel nee bis sed 
saepenumero aetema pro mercede propria manu perscripsit. 
Eodem quoque tempore multos libellos multaque manualia 
psalteria viduis indigentibus ac clericis pauperibus ejusdem 
civitatis pro remedio animae suae sine ulla spe terreni quaestus 
scriptitaverat' (BoUand. Febr. 2, 367). Die zahlreSchen Hand- 
schriften, die die irischen Glaubensboten vom Ende deff 6. bis 
Ende des 10. Jahrh. nach dem Continent brachten, waren 
sicher nur entbehrliche Bestandtheile der reichen irischen 
Klosterbibliotheken ; der Thätigkeitstrieb , den sie in den 
Klöstern des Continents bekundeten, war ihnen in den hei- 
mathlichen Klöstern eingepflanzt worden. Die "Worte eines 
neuirischen Schriftstellers, dass die Wissenschaft im 6. 7. 8. 
Jahrh. vom Continent vertrieben an Irlands Küsten ein freund- 
liches Asyl fand, sind cum grano salis verstanden vollauf be- 
rechtigt; war doch Irland nach den Worten Aldhelm's mit 
Gelehrten bes$.t wie gewisse Theile des Himmels mit Gestirnen. 
Was ist uns nun von der reichen Litteratur der Iren aus 
dem 6. bis 11. Jahrh. erhalten? In den Bibliotheken Italiens, 
der Schweiz, Deutschlands, Belgiens, Frankreichs befinden 
sich über 200 Handschriften, unter ihnen etwa 20 mit irischen 
Glossen, umfassenderen Commentaren und grösseren oder 
kleineren selbständigen irischen Stücken ; in Irland selbst nur 
4, sage vier Handschriften: 3 (Book of Keils, of Durrow, of 
Dimma) Evangelienhandschriften, die dem 6. und 7. Jahrh. 
zugeschrieben werden, und das Book of Armagh, ge- 
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schrieben im Jahre 807 (s. oben 8. 6); letzteres enthält auf 
fol. 17 und 18 einige zusammenhängende Sätze in irischer 
Sprache. Mit dem Ende des 11. Jahrh. tritt plötzlich eine 
Wendung ein: aus jener Zeit stammen, wie wir oben sahen, 
die beiden Handschriften des Liber Hymnorum; im Jahre 1106 
starb nach den Irischen Annalen der Schreiber der grossen 
Pergamenthandschrift, genannt Lebor na huidre; eine zweite 
noch viel umfangreichere, die ebenfalls facsimiliert vorliegt, 
das Book of Leinster, war vor 1163 geschrieben; aus der 
folgenden Zeit bis etwa 1500 liegt in den Bibliotheken von 
Dublin und Oxford (das British Museum ist an älteren irischen 
Handschriften ziemlich arm) mehr als ein Dutzend höchst um- 
fangreicher Pergamenthandschriften. Kurz, aus der Zeit vom 
Ende des 11. Jahrh. bis Ende des 15. Jahrh. ist uns, abgesehen 
von einer reichen Litteratur in lat. Sprache, eine handschrift- 
liche Litteratur in irischer Sprache erhalten, die gedruckt mehr 
als 1 000 Bände wie "Windisch's Irische Texte füllen würde. 

Wie erklären sich nun diese beiden merkwürdigen That- 
sachen? Aus den politischen Zuständen Irlands. Mit Schluss 
des 8. (795) und Anfang des 9. Jahrh. begannen die Einfalle 
der Nordländer (Norweger und Dänen). Zuerst musste Ulster 
von ihren periodischen Kaub- und Plünderungszügen leiden: 
da wurde die berühmte Abtei Bangor dem Erdboden gleich 
gemacht, der Abt mit 900 Mönchen getödtet; bis Armagh 
drangen sie vor, verwüsteten und plünderten Kirche und 
Kloster des Primas von Irland; Thorgil von Harald Harfagr 
ausgesendet erobert Dublin und gründet dort eine Herrschaft, 
die unter abwechselnden Zwischenfällen gegen 150 Jahre 
dauerte und als Ausgangsstation zu Baubzügen ins Innere 
benutzt wurde. Aber nicht nur Norden und Osten (Ulster 
und Leinster) waren diesen Verheerungen ausgesetzt: Auch 
im Westen und Süden (Connaught und Munster) landeten Nord- 
länder und ehe die erschreckten und imeinigen einheimischen 
Häuptlinge sich gesammelt hatten, waren Klöster und Kirchen 
der Plünderungssucht und dem Yandalismus zum Opfer gefallen. 
Die grossen irischen Annalen aus diesen Zeiten sind voll von 
den Berichten über diese Dänenzüge ; ein Fragment im Book 
of Leinster p. 309. 310 erzählt die Drangsale aus dem Anfang 
summarisch (bui dochraüi mdr forferaii) herenn coforlethan 6 
Lochlannchaib 7 oDanaraib dtdgib durchridechaib frire dan etc.) ; 
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mehr ausgeschmückt der jüngere Cogadh Gaedhel re Gallaibh 
(ed. Todd, London 1867). In Folge eines solchen Einfalls 
wurde auch der heilige Findan, der nachmals im Jahre 878 
zu Rheinau am Bodensee starb, aus seiner Heimath ver- 
schleppt. Ein Wendepunkt trat ein am denkwürdigen Char- 
freitag 1014, an dem Brian Beroimhe, selbst den Heldentod 
sterbend, bei Clontarf die Macht der einfallenden Nordländer 
und ihrer in Dublin herrschenden Yerbündeten vollständig 
brach. Nun werden die Einfalle seltener und schwächer. 
Noch einmal rafft 1103 König Magnus von Norwegen seine 
ganze Macht zusammen : er landet in Ulster, durchzieht Nord- 
irland, erobert Dublin und Umgebung, dringt plündernd west- 
wärts bis ins Herz von Gonnacht vor und wendet sich wieder 
nach dem Norden; während er und die Seinen, die Schiffe 
mit Beute beladen, nur auf die nöthigen Lebensmittel warten, 
um nach Norwegen zurückzukehren, sammeln sich die Iren, 
rücken an und zwingen ihn zu einem Kampf, in dem König 
Magnus und die meisten Norweger nach hartnäckigem Wider- 
stände fallen, wie dies Snorri in der Heimskringla so an- 
schaulich schildert. Nun hatte Irland Euhe und nun beginnt 
die reiche handschriftliche Litteratur Irlands. 

Der gemeinsame Charakter aller dieser Handschriften ist 
der, dass sie Sammlungen sind. Nehmen wir z. B. die älteste, 
Lebor na huidre ; sie enthält 67 fol. mit etwa 40 verschiedenen 
Piecen, darunter höchstens 5 ein Ganzes! Schon die Anord- 
nung ist charakteristisch : Bruchstücke aus Nennius ; Fragmente 
des Amra; unvollständige Gedichte; verstümmelte' Erzählung 
von Elias und Enoch im Himmel; Betrunkenheit der Ulster- 
leute; einige Tafn's d. h. Schilderung der Streitigkeiten, die 
sich an Kuh- und Einderdiebstahl knüpfen; Vision des Adam- 
nan; Homilie übers jüngste Gericht und Auferstehung; 
Gedichte über Tod und Begräbniss verschiedener irischer 
Könige; Ursachen der Schlacht von Cnucha; Krankenlager 
Conculainn; Geschichte der Kirchhöfe; Geburt von Aed 
Sl&ne: alles dies auf den 26 ersten Blättern des Lebor na 
huidre! Auch wenn der Schreiber in der Ueberschrift zum 
Krankenlager Conculainn uns nicht ausdrücklich mittheilte, 
dass es ein Fetzen ( sticht J aus dem Libar Budi Slani sei, 
der Inhalt verriethe uns, dass wir es mit Bruchstücken zu 
thun haben. Noch an anderen Stellen machen die Schreiber 
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ausdrücklich die Handschriften namhaft, zu denen die von 
ihnen gegebenen Trümmer einst gehörten. Es sind also die 
grossen irischen Pergamenthandschriften aus dem 12. Jahrh. 
Sammlungen der Trümmer einer reichen handschriftlichen 
Litteratur, die durch die Einfalle der Nordländer mit den 
Klöstern zugleich vernichtet worden war; kein irgend wie 
bedeutender Profantext ist in den älteren Hand- 
schriften vollständig. Einzelne Sammlungen wie Lebor na 
huidre sind offenbar ohne jegliche Auswahl gemacht. Der einzig 
massgebende Gesichtspunkt war, alles Erreichbare zu codifi- 
cieren. Die Schreiber anderer Handschriften wie Book of 
Leinster, Lebor Brecc treffen gewisse Anordnimg und Aus- 
wahl. Die Art und Weise wie gewisse Stücke in verschie- 
denen Handschriften vorkommen, zeigt, dass einzelne Frag- 
mente von verschiedenen Leuten für verschiedene Sammlungen 
benutzt wurden: Book of Ballymote und Book of Lecan sind 
hier belehrend. 

Für die Stellung, welche die Textkritik zu diesen Texten 
einzunehmen hat, sind die angestellten historischen Erörte- 
rungen von grösstem Einfluss : sie belehren uns über den 
Grad der Zuverlässigkeit der Ueberlieferung. 

Es lassen sich nun bei näherem Zusehen wesentlich zwei 
Weisen erkennen und nachweisen, wie die erhaltenen Reste 
der alten Litteratur uns fixiert wurden. Ein Theil und zwar 
der kleinste wurde einfach so abgeschrieben, wie man die 
Texte vorfand; es sind dies sehr alte Texte, deren Wortlaut 
nicht geändert werden konnte und die deshalb schon wohl 
früher theilweise glossiert waren, um das Yerständniss zu 
erhalten. Hierher gehören die im Liber Hymnorum bewahrten 
altirischen Hymnen, bei denen ein Theil der Glossen in die 
gemeinsame Quelle von F. C. und T. C. zurückgeht, welche 
Quelle keine einheitliche, zusammenhängende Handschrift war. 
Femer Amra Coluim Cille in der Trinity College Handschrift 
des Liber Hymnorum, im Lebor na huidre und Lebor Brec 
in Bruchstücken erhalten: hier ist der alte Text schon viel- 
fach reiner Gallimathias und nur die Glossen, die zum Theil 
bereits mit dem Text vermengt sind, sind einigermassen ver- 
ständlich. Weiter gehört hierher das Stück genannt Agallamh 
an dd shuadh ,die Unterredung der beiden Weisen': ein ge- 
lehrter Streit in Frage und Antwort über die höchsten Ziele 
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menschlichen Wissens, der von zwei berühmten Weisen in 
Gegenwart König Conchobar mac Nessa's um die Würde eines 
OUam von Irland geführt worden sein soll ; mir sind sechs Hand- 
schriften bekannt (s. Deutsche Litteraturz. vom 19. Febr. 1881 
Sp. 271), von denen jedoch keine einen ganz vollständigen Text 
enthält; in Bezug auf die ursprünglichen Textesworte, die 
Antworten, stimmen einzelne Handschriften oft nur mehr in 
einzelnen Buchstaben überein, ein Sinn ist besonders in An- 
fang und Mitte oft mit den Wortungeheuern nicht zu verbin- 
den ; die Glossen betragen an Umfang das fünf- bis sechsfache 
des ursprünglichen Textes und es werden ältere Glossen in 
unseren Handschriften schon wieder wie ursprünglicher Text 
behandelt. Wenn nun dieser Text auch in die Zeit Conchobar's 
nicht hinaufreicht, so hat er doch ein bedeutendes Alter, da 
er schon zur Zeit der Abfassung des Sanas Cormaic (Ende 
des 9. Jabrh.) glossiert vorhanden war (siehe Atkinson in 
der Einleitung zum Facsimile des Book of Leinster S. 47). 
Die irischen Gelehrten des späteren Mittelalters haben die 
ihnen unangenehme Thatsache, dass nicht nur eine Eeihe älterer 
poetischer Denkmäler sondern auch ein Theil der alten Rechts- 
formeln für sie unverständlich blieb, durch die Erfindung aus 
der Welt zu schaffen gesucht, dass die alten Dichter und 
Richter Irlands eine von der Sprache des gewöhnlichen Volkes 
abweichende Sprache geredet hätten. In dieser Sprache, be- 
haupten sie, sei auch die Unterhaltung der beiden Weisen 
geführt worden, und Conchobar , mac Nessa erzürnt darüber, 
dass er von der Diskussion nichts verstand, soll befohlen 
haben, dass von nun an die juristische Carriere jedem offen 
stehe und man sich der gewöhnlichen Sprache bediene. — In 
dieselbe Gategorie gehört von bekannteren Stücken noch der 
Pelire; der eigentliche Text ist jedoch viel besser bewahrt, 
was zum grössten Theil wohl dem Umstand zu verdanken ist, 
dass seine Sprache um zwei Jahrhunderte und mehr jünger ist 
als die der vorgenannten Stücke. 

Anders verfuhr man mit den Resten der Prosa- und 
Profanlitteratur. In bedeutend überwiegender Anzahl ist hier 
die Sagenlitteratur vertreten. Ein Bedürfniss, den Wortlaut 
oder gar den Buchstaben der Vorlagen festzuhalten, lag nicht 
vor; andererseits waren die meisten der Sagen, wenn auch in 
etwas abweichender Form, den Schreibern bekannt. Es wurde 
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daher bei der Sammlung und Umschrift dieser Texte nicht 
nur die Orthographie des 12. Jahrh. auf sie übertragen, sondern 
sie wurden überhaupt in die Sprache der damaligen Zeit um- 
gesetzt, , erneut' oder ,verjüngt' wie v. d. Hagen von seiner 
Gesammtübersetzung des Nibelungenliedes sagt. Alte, un- 
bekannt gewordene oder entstellte Worte wurden dem Sinne 
und Zusammenhang nach ersetzt oder umgedeutet. Auf 
letzterem Umstände beruhen manche seltsame Yerbalformen, 
die willkürliche Contaminationen alter obsoleter Bildungen mit 
neueren Formen erhalten: solche wunderbare Formen der 
wirklichen Sprache zusprechen und Pardigmata construieren, 
kann nur der, welcher auf die grössere oder geringere Zu- 
verlässigkeit der Ueberlieferung gar nichts gibt und nach dem, 
was in einer Sprachentwicklung vorkommt und möglich ist, 
nichts fragt. Die Mehrzahl der mittelirischen Prosatexte ist 
also in der Form, in der sie uns vorliegen, nur ein getreues 
Bild, wie Schreiber und Gelehrten des 12. u. 13. Jahrh. die 
Bruchstücke älterer Litteratur, welche äusserlich oft in sehr 
traurigem Zustande erhalten waren, lasen und verstanden. In 
vielen Fällen müssen wir daher erst die von diesen entweder 
unwillkürlich oder in der Absicht, den Text zu bessern und 
verständlich zu machen, hervorgerufenen Fehler erkennen 
und corrigieren, ehe wir an eine Erklärung denken können. 

Ich will eine Reihe von Belegen derart anführen, wobei 
ich mich auf die von Windisch gedruckten Texte beschränke, 
damit jeder die Möglichkeit der Controle hat. 

Im Lenges mac nUsnig verkündet der Druide Oathbad 
dem eben geborenen Unglücksmädchen Deirdre das Schicksal 
und spricht zu ihr unter anderen folgende zwei Strophen 
(S. 70): 
Is triid a bS combaü longas Fergusa 6 Vltaih 
ocus gnim arcöinfd guU*) guin Fiachnai maic Conchobair. 
Is itchin a he combaü gum Gerrce maic Illadain 
ocus gnim naMugu smacht orggain Eogain maic DwrtJiackt. 
Es handelt sich um combail, wie alle Handschriften lesen 
und Windisch unbeanstandet annimmt. O'Curry übersetzt die 
Halbzeile ,It is through theo, thou gifted maiden^; Windisch 
schliesst sich dem an, denn er hat im Wörterbuch S. 383 



*) Vergleiche oben Seite 22. 
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^haü prosperity O'R; good O'Don. Suppl.' und als Dativ hierzu 
unsere Stelle allein. Dieser Auffassung stehen zwei Gründe 
im Wege: ein sachlicher und ein grammatischer. Deirdre ist 
das denkbar unglücklichste Geschöpf der Welt: eben geboren, 
wird sie nur durch die energische Intervention Conchobar's 
vor dem Tode gerettet, den die Ulsterleute ihr anthun wollen ; 
vereinsamt und freudelos von einer alten Amme in einer 
Burg Conchobar's aufgezogen, verliebt sie sich in N6isi, ohne 
ihn gesehen zu haben; nachdem sie ihn sieht, will er nichts 
von ihr wissen, und nur durch ein gewaltsames Mittel zwingt 
sie sich ihm auf, in Folge dessen N6isi und seine beiden 
Brüder nebst 150 Männern und Frauen in die Verbannung 
ziehen müssen; nachdem selbige auf langen Irrfahrten in 
Schottland angekommen waren, wirft sofort der König des 
Landes ein Auge auf das schöne Weib und nur eilige Flucht 
kann die Söhne des XJsnech vor dem sichern Tode retten; 
durch Hinterlist werden sie nach Emain gelockt und schmäh- 
lich getödtet; die beiden Boten Dubthach und Fergus, die 
wider Wissen so zu Verräthern und Meineidigen geworden 
waren, kehren zurück, tödten aus Rache mehrere Söhne ihres 
Königs, 300 Landsleute, viele Frauen und zünden Emain an; 
3000 Männer müssen darauf in die Verbannung nach Connacht 
gehen; Deirdre selbst fällt wieder in die Hände Conchobar's, 
den sie als Mordanstifter ihres Geliebten tödtlich hasst; als 
sie ihm auf seine Liebesbewerbungen offen sagt, dass sie ihn 
und Eogan mac Durthacht, durch dessen hinterlistigen Streich 
Nöisi gefallen war, am meisten auf der Welt hasse, da giebt 
Conchobar aus Zorn sie auf ein Jahr in die Gewalt dieses 
Mannes! Conchobar und Eogan fahren zum Markte und führen 
Deirdre auf ihrem Wagen, wobei sie dieselbe in roher Weise 
höhnen; diese Schmach kann sie nicht mehr ertragen, sie 
zerschmettert ihren Kopf 'an einem Stein. Alles dies ver- 
kündet der Druide dem neugeborenen Mädchen in dem Ge- 
dicht, zu dem die zwei in Frage kommenden Strophen gehören. 
Es gehört doch eine eigenthümliche Lebensanschauung dazu, 
im Ernste ein Mädchen, dem selbst so traurige Schicksale 
beschieden sind, und das Hunderte von Edlen in Tod und 
Verderben stürzt, anzureden ,thou gifted maiden' oder ,o glück- 
liches Weib', wie Windisch übersetzen muss. 
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Hiezu kommt noch ein grammatischer Grund : die beiden 
Strophen haben kein Verbum, kein Prädicat. O'Curry hilft 
sich einfach, dass er in der Uebersetzung eins in Klammem 
ergänzt; Windisch schweigt sich aus. Gerade die voran- 
gehende Strophe, die ganz gleich construiert ist, zeigt, wie 
nothwendig ein Verbum ist. 

Die Schwierigkeit löst sich auf folgende Weise. Im 
Codex archetypus statt cobaü = neuir. go bh-fuü, altir. cofil 
,es geschieht, findet Statt, ist^ Die Grundform ist can-fil, in 
der n unter Hervorrufung der Destitutio nasalis schwindet; 
in unseren alt- und mittelirischen Texten wird die Destitutio 
nasalis, die secundäre Umgestaltung, für gewöhnlich nicht 
bezeichnet. Gerade in den ältesten Glossen tritt dies jedoch 
öfters bei f ein, wie ich Glossae Hibemicae p. XL VII Anm. 
gezeigt habe, und dann wird b (d. h. w.) geschrieben: also 
farctmtang, farpeccad aber ibarcumung, ibarpeccad für in-far- 
cumung, in- farpeccad , fine Verwandte aber coibnes Verwand- 
schaft (aus con-fines); weitere Belege 1. c. So also cobaü für 
con-fail. Diese Schreibung, die nur in alten Handschriften 
auftritt, war dem Schreiber der Handschrift, auf die unsere 
sämmtlichen Copien zurück gehen, unverständlich: er kannte 
b eben nur als &, und da ein Substantiv bau Segen wirklich 
existiert (bau öDhia air d'obair ,Gottes Segen über dein 
Werk', mit diesen Worten dankt man dem irischen Arbeiter 
auf den Ghniss Go m-beannuighe Diu agus Muire dhuit ,Gott 
und Maria segne dich'), so besserte er combaü. Die Sache 
liegt noch natürlicher, wenn man annimmt, dass in dem 
Archetypus obail geschrieben stand. Das Zeichen o wird in 
den altirischen Handschriften nicht nur für con gesetzt, was 
seine ursprüngliche Geltung ist, sondern für jede Veränderung, 
die mit con in Folge der Lautgesetze eintritt, also für co vor 
Tennis, s und f, für cor vor r, für com vor m und b (s. Glossae 
Hibemicae p. LVIII). Sobald nun der Schreiber in obail die 
wahre Geltung des b {= w, Ecclipsis aus f wie g aus k, d aus t) 
verkannte, konnte er nur combaü auflösen. Es ist also zu über- 
setzen: , Deinetwegen, o Mädchen, geschieht (findet statt) die 
Verbannung des Pergus durch die ülsterleute und eine That* etc. 

In Windisch's Texten liegt noch ein zweiter Fall der 
Ecclipsis vor, mit dem er ebenfalls gar nichts anzufangen 
weiss. Im Tochmarc Etdine S. 125, 19 heisst es damsa fodeni 
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cobecht dorat Eochuidh anoenfecht; über cobecht ist bei Windisoh 
absolut nichts zu finden, weder unter coih noch unter becht 
noch unter fecht, wohin es gehört: es steht nämlich für con- 
fecht ,zugleich, dasselbe MaP. Zu übersetzen: ,Hundert von 
jeder Thiergattung ausserdem (ausser den genannten Ge- 
schenken) spendete mir selbst zugleich (gleichzeitig) Eochaid 
auf ein MaP. Ein dritter Fall bietet orthographisch die lieber- 
gangsstufe S. 130, 1: Tinoltar lett slüaigh bfer nEriwn ,es 
sollen durch dich die Schaaren der Männer Irlands versammelt 
werden'; hfer für nan fer. Der Schreiber fand sicher in der 
Vorlage slüaigh her oder wohl slüaigh na her; um zu zeigen, 
dass er die Stelle richtig aufgefasst, schrieb er, wie dies im 
Neuirischen der Fall ist, den primären nur etymologische Gel- 
tung habenden Laut f neben den secundären gesprochenen h. 

Ein weiteres Beispiel, wie ein Schreiber in eine ihm un- 
verständliche Stelle seine eigene Weisheit einsetzt, also ab- 
sichtlich ändert, liegt S. 108, 3 ß, vor: 

Fethis Fergus Ailhe noll crothis dAih andairhre ndall. In 
der Prosaerzählung S. 105, 15 heisst es ,FergU8 ergriff nun 
gegen sie (ddih) eine grosse Eiche, die im Burghof stand [und 
riss sie] aus ihren Wurzeln'; die Feinde werden nun aus der 
Burg geschlagen. Dazu stimmt die obige Strophe: ,Fergus 
erwartete den gewaltigen Ailbe, er schüttelte gegen sie (die 
Feinde unter Anfuhrung Ailbe's) den Eichenwald (poetisch für 
Eiche) daß'. Was ist dall? Windisch hat im Text kein *; im 
Wörterbuch S. 465 ein doli ,blind' und ein dall ohne Bedeutung, 
das durch unsere Stelle belegt ist. Im Archetypus stand ein- 
fach andairhre doli, d. h. die phonetische Schreibung für n-tail 
wie hail für n-fail; der Abschreiber verkannte die Geltung 
des d und setzte das n des Accusativ's, das schon in der 
Eclipsis des t steckt, noch einmal vor. Also: ,er schüttelte 
gegen sie den Eichenwald dort hin.' 

Ich wende mich nunmehr zur Erörterung eines Falles, 
der unabsichtliche Yerderbniss aufweist. 

Er findet sich in derselben Erzählung, der vom Schweine 
des Mac Ddthö S. 106, 17 ff. Die Connachthelden mit ihrem 
Eönigspaar Ailill und Medb sind auf der Flucht vor den 
Ulsterhelden und ihrem König Conchobar. Der Wagenlenker 
des Herrscherpaars von Connacht, Ferloga, führt jedoch auf 
der Flucht einen Hauptstreich aus. Auf der Haide von Mide 

Zimmer, Kelt. Stadien. I. ö 
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steigt er vom "Wagen seines Herrschers und verbirgt sich im 
Gestrüpp. Als Conchobar, der König von Ulster, auf seinem 
Wagen den Flüchtlingen nachsetzend vorbeikommt, springt 
Ferloga hervor und unversehens hinten auf den Wagen Concho- 
bar's; im Nu fasst er den König von hinten an der Kehle: 
,Gieb den Dank (den Lohn) für die Lebensrettung' (d. h. was 
giebst Du für Lösegeld, dass ich Dich nicht tödte) sagte er 
höhnisch. ,Wähle Dir' erwiederte Conchobar; ,es soll nicht 
viel sein' sagte Ferloga, ,du sollst mich mitnehmen nach Emain 
Macha (Hauptstadt Conchobar's), und die ledigen Frauen des 
Ulstervolkes und die erwachsenen Mädchen sollen mir jeden 
Abend das eepöc*) singen und sagen: Ferloga mein Schatz'. 
Nun fährt der Text bei Windisch folgendermassen fort: Ba 
ecen ön, ar ni laimtis chena la Conchobar, ocus raleiced Ferloga 
dar Ath Luain si<xr dia bUadain ocus da gahar Chonchobair leis 
conällaib dir friu: also ,die Forderung musste zugestanden 
werden, denn man wagte es nicht, mit Conchobar es weiter 
kommen zu lassen.' Hier muss nun (vor ocm) eine starke 
Interpunktion eintreten, da entweder aus Kenntniss der Sage 
oder, wie mir wahrscheinlicher dünkt, in Folge einer Lücke 
folgendes zu ergänzen ist : Man kehrte nun nach Emain Macha 
und Ferloga empfing die ihm zugestandene Huldigung während 
der ausbedungenen Zeit. Nach Yerlauf derselben begleitete 
ihn Conchobar bis an die Grenze seines Eeiches ocus raleiced 



*) Cepöc F. Chorgesang, nach einer von O'Curry on the Mann. III, 371 
miigeiheilten Stelle ein früher besonders in Schottland übliches Wort und 
gleichbedeutend mit irisch aidbsi ,great chorus or vocal concert*, Windisch 
Wörterb. S. 419. Die von O'Curry 1. 1. mitgetheilte Glosse sowie die an- 
deren dort angeführten Stellen beweisen nur, dass cepöc ein Wort ist, das 
speciflsch Nordirland und Schottland eignete, eine Thatsache, die höchst 
natürlich ist, wenn man bedenkt, dass noch heutigen Tages das Irische 
im Norden (Ulsterdialekt) dem Schottischen viel näher steht als dem Iri- 
schen im Süden (Munsterdialekt). Ich halte Cepöc für eine Benennung 
wie ,Tedeum* oder ,Ave Maria'; es handelt sich wohl um ein in Ulster 
bekanntes Lied, das die erwachsenen Mädchen Abends versammelt zu 
singen liebten, das mit den Worten Ce pöc begann und die im Geiste an- 
wesend gedachten Liebhaber zum Küssen (pöc der Kuss) auffordert. Der 
Refrain der einzelnen Verse war dann: xx mo lennansa ,X. X. mein 
Schätzchen*. Nun wird der ganze Hohn klar, den Ferloga den Ulster- 
helden anthut: ihre erwachsenen Töchter mussten sich am Abend ver- 
sammeln, das schöne Liebeslied vor ihm singen mit dem Refrain ,Ferloga 
mein Schätzchen*. 
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Ferloga etc., d. h. und er (Conchobar) entliess ihn den Ferloga 
über Athlone westwärts dia hUadain^ und derselbe (Ferloga) 
hatte zwei Rosse Conchobar's nait goldenen Zügeln bei sich' 
(offenbar das Gastgeschenk). Nun dia Uiadain? dia heisst 
,Gott', Uiadain ,Jahr', Was diese beiden Wörter hier sollen 
kann ich nicht einsehen; Windisch vermuthlich auch nicht, 
denn sowohl in den , Bemerkungen zu einigen schwierigen 
Stellen' S. 110 ff. als auch im Wörterbuch herrscht Schweigen, 
obwohl im Text kein * steht ! Die Handschriften haben diabl 
mit Abkürzungszeichen an l. 

Wie Windisch dazu kam dia Uiadain aufzulösen^ lässt 
sich erkennen. O'Curry behandelt On the Manners and 
Customs in, 372 die ganze Stelle und da er nicht im Stande 
ist, die Worte von ba ecen 6n bis 6ir friu zu übersetzen, so 
hilft er sich durch folgende Paraphrase : To these rather fanciful 
conditions king Conchobar was obliged to submit. The 
charioteer was brought to Emania; and in twelve month's 
time (the story teils us) he was^conveyed over the river 
Shannon at Athlone, with a present to the king and queen 
of Connacht of king Conchobar's favourite steeds with their 
golden bridles. 

Twelve month's time ist nach allgemein gültiger Rechnung 
ein Jahr, dachte Windisch und schrieb flugs Uiadain^ indem 
er es im Uebrigen wie in vielen anderen Fällen seinen Lesern 
überliess sich die Sache zusammen zu reimen. Dieselbe ver- 
hält sich nun so: Im Codex archetypus, aus dem unsere drei 
Handschriften durch eine Abschrift y (wahrscheinlich Book of 
Leinster selbst) geflossen sind, stand diall oder diaü mit Ab- 
kürzungszeichen; der Abkürzungsstrich war etwas weit durch 
das letzte l gezogen, dass der Schreiber von y glaubte diabl 
zu lesen. Es ist aufzulösen diailill d. h. zu Äilill (dem König 
von Connacht, dessen Wagenlenker ja Ferloga war und für 
den er wohl das Geschenk bei sich hatte). Die Stelle lautet 



*) Nach Windisch Wörterb. S. 656 ist raleiced Pass. Praet. Sing.; dann 
müsste es röleiced heissen, wie die Handschrift H. des 17. Jahrh. hat; 
dies ist jedoch nur ein Besserungsversuch des Schreibers, dem die Stelle 
ebenso unklar war wie Windisch, dem aber sein kritisches Gefühl sagte, 
dass, wenn man schon x für u ansieht, es gerathen ist, gleich x auch 
zu schreiben, raieiced ist III. Sg. Praes. Secund. Activi mit infigiertem 
Pronomen = ro-a-leiced il le cong^dia. 

3* 
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nun: Ba ecen An, ar ni laimtis chena la Conchobar 

ocus rcdeiced Ferloga dar Ath Luain siar di Äilill^ ocus da 
gahar Chonchöbair leis conallaib dir friu. 

"Weitere Fälle unabsichtlicher Verderbniss, die sich in den 
Handschriften finden, aus welchen Windisch seine Texte ge- 
nommen hat, kann ich nur kürzer erörtern. Ich wähle hierzu 
2 Texte aus der ältesten Handschrift, dem Lebor na huidre: 
Geburt des Cuchulainn (8. 136 — 145) und Krankenlager Cuchu- 
lainn's (S. 205 — 234); ersteres Bruchstück stammt aus einer 
alten Handschrift Lebor Dromma Snechta nach der XJeber- 
schrifk, und die Fragmente vom Krankenlager Cuchulainn's sind 
nach dem Schreiber des Textes ein Fetzen (slicht) aus dem 
Lebor Budi Slani. Um die zahlreichen unabsichtlichen Fehler 
des ziemlich mechanisch copierenden Schreibers dieser Theile 
des Lebor na huidre sofort begreiflich zu finden, muss man 
einige Vertrautheit mit der irischen Paläographie des 8. 9. 
und 10. Jahrhunderts besitzen.*) 

Sobald der erste Strich des r nicht weit genug herunter 
gezogen ist, sind r und n schwer unterscheidbar: so steht im 
Compert Conculaind Dechtine für Dechtire (S. 1 36, 7 ; 1 38, 3, 6), 
auch H. 4. 22 hat D&idine, Dectine (S. 328) für Dechtere im 
LU. (S. 215, 12. 16); ebenso S. 215, 8 credbaigte für cnedaigtJie 
verwundet (vergL cneda S. 215, 17); emithib für errethib 
(S. 141, 1). 

d hat in den altirischen Handschriften zwei Formen: die 
gewöhnliche der späteren Handschriften des 12. Jahrh. und 
eine solche, die mit einem schlecht geschrieben cl resp. cb 
leicht verwechselt werden kann, besonders im Auslaut (cf. das 
Facsimile des Würzburger Codex Spalte 1, Zeile 3 fidem^ Z. 5 
incredulitaiem, Z. 24 nimchtibandom) ; je nach dem vorangehen- 
den Zeichen, mit dem der erste Haken verbunden werden 
kann, ist es auch leicht als blosses l oder b zu lesen. Hier- 
her gehört dobavrdecruaid für dobarlaechraid (ß. 221, iS)^feraib 
{iir feraid**) (S. 220, 9 cf. Feraib Lahraid f(Bltifriü=feraid Fand 

•) Vergleiche die Facsimile's des Sangallener Priseiän und des Mai- 
länder Codex bei Ascoli, II Codice Irlandese delF Ambrosiana Tome I und 
des Würzburger Codex in meinen Glossae Hibernicae Berlin 1881. 

**) Feraib ist das Hauptbeispiel, worauf hin von Stokes und Windisch 
der mittelirischen Sprache ein &- Präteritum zugeschrieben wird! Es ist 
wunderbar, was sich auf dem Gebiet der irischen Studien für Entdeckungen 
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faüte fri Löeg 8. 217, 26; feraid Eogan failti friu S. 76, 4); 
umgekehrt cia raide für da raibe (S. 144, 12). Vgl. noch 
frisincomdih LU. 30 b, 4 im Facsimile, wofür das LBr. 255 b, 28 
richtig frisincoimdid hat; Windisch druckt (8. 190, 7) mit 
Stokes frisincomdid aus L. U. ohne eine Bemerkung darüber, 
ob dies wirklich handschriftliche Lesart ist. 

Die altirischen Handschriften weichen darin von den mittel- 
irischen ab, dass sie mehrere Abkürzungssseichen unterscheiden, 
die später in eins, einen graden Strich, zusammengefallen sind 
(Glossae Hibernicae p. XL VI seq.) ; vom Schreiber derCambraier 
Handschrift werden dieselben nicht nur alle zusammengeworfen, 
sondern auch noch mit dem Accent verwechselt (Gl. Hibernicae 
p. 213), Sobald ein mittelirischer Schreiber eine alte Vorlage 
copierte, müssen wir auf ähnliche Versehen seinerseits gefasst 
sein, nur dass er seine falsche Auffassung öfters durch Auf- 
lösen der Abbreviaturen documentierte. Accent und Zeichen 
für m sind verwechselt : diaba fnr diamha (8. 210, 18), nithastar 



machen lassen : man nimmt aus zwei oder drei der schlechtest überlieferten 
Texte, von denen man keine Seite im Zusammenhang übersetzen kann, 
einige Sätze heraus, in denen die Mehrzahl der Wörter klar ist, schiebt 
den unklaren naheliegende Bedeutungen unter und entdeckt neue Tempora, 
von denen die an grammatischen Formen reiche alte Litteratur nichts 
weiss und die den klaren und kritisch gut überlieferten Texten des Mittel- 
irischen ebenso unbekannt sind wie dem Neuirischen. Gerade demselben 
Texte wie feraib gehört auch einer der Hauptbelege (Windisch, Irische Gr. 
§ 307 führt ihn sogar an erster Stelle an) für das u-Präteritum an (S. 217, 15)! 
riadu curach ocm graig ,Boot und Ross pflegen vorbeizukommen' (Win- 
disch S. 739 nach Stokes). Die Uebersetzung wird schon durch den Zu- 
sammenhang als unmöglich erwiesen. Liban beschreibt dem Guchulainn 
den König Labraid: Zeile 12 nennt sie ihn Lachdu öcaib^ amru sceöü 
,tapferer als Helden, wunderbarer als dass man*s erzählen kann*; Zeile 14 
heisst er amru feraib »wunderbarer als andere Männer^ Wenn nun Vers 12 
mit Lachdu öcaib, Vers 14 mit amru feraib, Vers 15 mit riadu ct^rach 
beginnt, kann man vernünftiger Weise letzteres anders auffassen als die 
beiden ersten? Zwei Möglichkeiten liegen vor: entweder riadu ist wirklich 
ein Gomparativ wie kechdu, amru^ oder der Schreiber des Lebor na huidre 
hat einen solchen angenommen und dann eine andere Endung durch u 
verdrängt. Ersteres ist der Fall: Labraid ist nicht nur ,tapferer als Hel- 
den', ,wunderbarer als andere MännerS er ist auch ,schneller dahin eilend 
als Boot und Rosseschaar' (d. h. Boot mit Rosseschaar), das an seiner 
Insel vorbeigleitet. Auch Atkinson wendet sich in der Vorrede zum Book 
of Leinster p. 23 Note gegen solche auf handschriftlichen Irrthümern auf- 
gebaute Bildungen wie b-Präteritum. 
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für immÜiastar*) (S. 215], 8); Accent, Zeichen für n und 
Abkürzungszeichen für eine Silbe sind unter einander ver- 
tauscht: inid üöbrai ocus iningds dana ata für inidüohrai ocus 
inid ingds dana ata (8. 208, 23), cröda für cronda (8. 218, 16), 
drundechta für drüdechta (8. 220, 17), insinnait hifunend grian 
für isinnait hifunend grian (,an dem Ort wo die 8onne unter- 
geht* 8. 218, 18). 8. 210, 14 fragt Liban: 

Cate Labraid lAUxthldm arclaideb ascend mbuden mbüada 
etc. und ihr wird darauf geantwortet nach Windisch 's Text: 
Ätd Labraid luithe cland nibd mall bid imda. 

Bedenkt man nun, dass des Königs feststehender Name, 
der immer die erste Vershälfte füllt (8. 211, 6. 17. 25. 219, 19), 
Labraid LuatUäm arclaideb (Labraid 8chnellhand am 8chwert) 
ist, dass die beiden angeführten Langzeilen als Frage und Ant- 
wort correspondieren , dass Atd Labraid luithe cland metrisch 
corrupt, der Bedeutung nach Unsinn ist, so kann ma^ kaum 
zweifeln, dass auf die Frage Caie Labraid Luaihläm arclaideb 
die Antwort fiel Atd Labraid Luathldm arclaideb. 8chaut man 
in die Handschrift, so ergiebt sich, dass luithe dad mit Ab- 
kürzungszeichen über ad geschrieben ist, also cladeb gelesen 
werden kann. Nun ist die 8ache klar. Im Archetypus stand 
luathl clad mit Abkürzungszeichen an l und über ad; der 
Copist hielt l mit dem am oberen Theile befindlichen Ab- 
kürzungszeichen für das hohe 6, schrieb luithe und wusste nun 
nicht, was mit dem folgenden zu machen sei, schrieb es also 
einfach hin, wie er es fand. Windisch machte die Confusion 
vollständig und schrieb cland. — 8. 325 erzählt Cuchulainn seine 
Erziehung und schliesst einen Passus mit den Worten ni 
tullim budi do neoch acht do Chonchobur cdch ,ich verdiene von 
niemand Dank (d. h. ich bin niemand untergeben) als von 

*) yOder wenn Fergus von Schlafsucht ergriffen würde' müsste no 
Fergus nUhastar 8uan bedeuten, wie aus dem Zusammenhang (vergl. 
S. 216, 13. M) und aus dem Verse mäd Fergus nobeth issuan (,wenn 
Fergus sich in Schlafsucht beende' S. 215, 15) evident hervorgeht, ^t 
würde nun gerade das Gegentheil aussagen. Windisch macht weder in 
den Anmerkungen eine Aufklärung noch im Wörterbuch; aus letzterem 
lernen wir blos, dass er nicht einmal die einzelnen Wörter versteht, ob- 
wohl im Text das * fehlt: ,ta8tar SC. 29 vergl. etas etastar^ S. 812; unter 
€i€i8f etastar S. 532 wird einmal unsere Stelle nicht erwähnt, sodann ist 
alles, was dort zusammengestellt wird, ganz anders. Zu immihastar siehe 
die Stellen in Glossae Hibernicae p. 217 Note. 
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Conchobar cdch'. Was soll cdch jeder' hier? In der Hand- 
schrift steht cäc mit dem Aspirationszeichen über dem aus- 
lautenden c (L.U. 124, 28); dies macht alles klar. Dem 
Schreiber von L.U. lag vor cat mit Aspirationszeichen über 
t und Abkürzungszeichen über at: er .verwechselte die beiden 
ähnlichsten Buchstaben altir. Handschriften, c und t^ sowie 
Accent mit Abkürzungszeichen ; zu schreiben ist cathßimdacJi), 
,Conchobar, dem im Kampfe siegreichen'. Cathbtuidach {= Catu- 
hödiacus) ist ein gewöhnliches Beiwort der Helden, auch Cuchu- 
lainn's (vergl. S. 282, 1), so dass schwer zu verstehen ist, wie 
man einen solchen Fehler nicht erkennen kann. 

Einzelne unabsichtliche Fehler unserer Handschriften 
lassen sich nicht classifizieren, sind aber sofort erkennbar. 

S. 77, 2 ocus dana nibu chul serci do Ultaib lies chuU 
serci ,8ie hatten absolut keine Liebe (freundliche Gesinnung) 
zu den Ulsterleuten' ; cf. nisiratrdb act iscuit fresligi Wb. 3d 
und ZE. 659 Note. 8, 99, 10 ni roharfadhlisem, a öcu, ar 
apaide is mochen duib: von diesem Satz versteht Windisch 
nur ni, a öcu, is^ duib (nicht, o Helden, es ist, euch) ; schreibe 
ar araidcj woraus paläographisch leicht arapaide werden konnte ; 
es heisst ,Wir haben euch nicht erwartet, o Helden, sagte 
er, indess seid mir willkommen'. S. 129, 5 DochücUar iartain 
CO sUh sinighe Crmchan: bessere co süh tnaighe Cruachan wie 
aus Zeile 1 co magh na Cruachna und Zeile 4 mag Oruachan 
hervorgeht. S. 138,3 aidises für adsüer; S. 139,27 thamuscce 
für thremescce; S. 142, 5 Bomoliar a/rgach feib asmogail ocus 
asmogaisced, asmogais, asmothocud, armoes, armoerlapra etc.: 
lies armogail ocus armogaised, armogais armolhocud. 8. 212, 2 
ardarcnid lies CMrdaicnid. S. 211, 23 canaid si Idid naüi affri- 
dissi: lies arfidissi (wiederum) = arithissi und vergl. fithis 
circulus. Bogen. Aehnliche Yerlesung des s für f liegt öfters 
vor: S. 265, 19 afraig (L.U.), a^raich (Eg.) für atsraig aus 
ad-^is-raig (cf. intsamü aus ind^samil, das häufige atraig wie 
intamO); S. 258, 28. 29. 285, 23. 291, 23 affraig für atsraig; 
atafraig 284, 15 für atasraig; eUafregat S. 259, 1 für atasregai 
(cf. ataregtU S. 258, 24 mit Assimilation); das t in atasraig, 
atasregat ist aus den Formen atsraig, atraig eingeschleppt wie 
z. B. Wb. 26 d atrothreb für adrothreb (Ml. 17 b) aus atreba 
(= adtreba) etc. S. 213, 24 Finnoitar bethamain braihir: 
bethamain ist gar nichts, brathir hier Unsinn; schon die Allitte- 
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ration muss auf das Richtige weisen: Finnatar brethamain 
hrdtha; S. 195, 10 findet sich die richtige Verbindung fö 
mlscaid bretheman hrdtha. S. 214, 22 indnaigid: bessere ind^ 
saigid, ebenso 216, 8 für innaigid. 8. 217, 23 atralacht Lieg 
iarom: lies atracht; der Schreiber wollte atrdla schreiben und 
vergass dann la zu tilgen. 

Nachdem wir sowohl durch allgemeine Erwägungen als 
auch durch eine Reihe schwer wiegender Einzelfacta, die sich 
aus anderen Texten leicht vermehren lassen, den Grad der 
Zuverlässigkeit, welchen die Ueberlieferung gewährt, bestimmt 
haben, wenden wir uns wieder der Seite 23 aufgeworfenen 
Frage zu: Welche Behandlung lässt Windisch diesen mittel- 
irischen Texten in kritischer Hinsicht angedeihen? Antwort: 
In Wirklichkeit gar keine. 

Betrachten wir die einzelnen Stufen, die bei der niederen 
Kritik ein wissenschaftlicher Herausgeber von Texten succes- 
sive durchschreiten muss. 

a) Recensio. Das Verfahren, das Windisch beim Vor- 
handensein mehrerer Handschriften für denselben Text ein- 
schlägt, ist so methodelos und in sich vielfach so widerspruchs- 
voll, dass es sich im allgemeinen kaum charakterisieren lässt. 
Ich nehme daher einige der edierten Texte heraus, um die 
verschiedenen Velleitäten, nach denen verfahren wird, zu 
beleuchten. Das unter Nr. VII veröffentlichte Stück Fls 
Adamndin (S. 169 — 196) liegt in zwei Handschriften vor: Lebor 
na Huidre (um 1100 geschrieben) und Lebor Brecc (um 1390 ge- 
schrieben) ; nach der älteren Handschrift ist es von Stokes ediert, 
übersetzt und commentiert ; beide Handschriften befinden sich 
facsimiliert in denHänden der Fachleute. Die jüngere Handschrift 
L.B. bietet häufig die Partikeln di(noJ oder tra für da(no) von 
L.U.; in einer Reihe von Stellen hat sie Synonyma {prdtyad (ut 
corugud yonJjJJ. etc.); im Eingang ist sie homilienartig erweitert ; 
nimmt man noch orthographische Eigenthümlichkeiten wie öi, öe 
{üai, ae L.U.) etc. und einige grammatische Abweichungen 
hinzu, so ist das Verhältniss von L.B. zu L.U, charakterisiert. 
Was thut Windisch? Er druckt beide Texte auf S. 169—196 
einfach untereinander ab ! Eine beliebig herausgegriffene Stelle 
(S. 174) wird diese kritische Leistung genügend illustrieren: 
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L.U, 
Cid m6r imorro ocus cid ad- 
hui in taitnem ocus in Usoilse 
fil itir na ndem, amäl ro räd- 
sem, i$ aidbliu fo mile ind et- 
rochta fil immaig muintire nime 
im rigsuide in comdcd fessin. 
Is amlaid iarom ata in rigsudi 
sin inna chathair chumtachta 
CO cethri colomnaib do liic log- 
mair foi. Cen co heth dano 
d'airftieod do neoch acht cocettd 
comchubaid na cethri cdoman 
sin ro päd lor do gUir ocus 
d^aibnius do. Tri e6in aregda 
imorro isin chathair i fiad-- 
naise ind rig, ocus a menma 
ina n-dulemain tria bithu, isse 
sin a n-dan, Celebrait dana 
na ocht trath oc molad ocu>s oc 
adamrugud in coimded co dais- 
cheto!' aircaingel oc tiachtain 
fii, na henaib iärom ocus 
ona harcainglib tinscetal in 
chedil, ocus nos frecrat ia/rsin 
fnuinter nime ule eter nöemu 



L.B. 
Cid mör immorro ocus cid 
adbül in taitnem ocus int-sdlsi 
fil itir na nöem, amal atcuad- 
mar, is didbli fo mile in etrochta 
fil immuig muintiri nime im 
rigsudi in choimded fesin, Is 
amlaid tra ata in rigsudi sin 
ina cJuUhair cumdachta co cetri 
cdamnu do licc lögmair foi. 
Ocus cen co beth d'oirfited do 
nech acht coicetül comchubaid 
na colamun sin^ ro bad Ur do 
gUir ocus d'öibnius d6. Tri 
hedin oiregdu immorro isin ca- 
traig i fiadnaise in rig, ocus a 
menma ina n-duiUmain tria 
bithu, is e sin a-nddn dogres. 
Celebrait tra na hockt traiha 
ic molad ocus oc adamrugud in 
choimded co claiscetül archaingel 
ic tidacht doib foi, na he~ 
naib tra ocus ona harchainglib 
tindscetul in cedit, ocus nos 
frecroJt munter nime üli itir 
noemu ocus noemöga iarsin. 



ocus nöemoga. 

Unter Nr. YI werden drei ossianische Gedichte aus dem 
Book of Leinster, einer um 1160 geschriebenen Pergament- 
handschrift gegeben. Das dritte dem Ossian selbst zuge- 
schriebene Gedicht findet sich auch in einer aus London 
kommenden Papierhandschrift zu Edinburgh, die 
aus dem 17. Jahrh. stammt (H. Gaidoz, Revue Celt. 
2, 470 Anm.) , und ist von Skene in der Einleitung zu ,The 
Dean of Lismore's Book' S. LXXXIY ff. mit den Glossen 
und einer XJebersetzung gedruckt. Dem blödesten Auge muss 
klar sein, dass die Edinburger Handschrift durch Yermittlung 
einer gleichfalls modernen Abschrift auf L.L. zurückgeht; 
auch Windisch erkennt dies, er nennt sogar das gälische Ge- 
dicht ,weiter nichts als eine bis auf die Glossen getreue — 
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sei es mittelbare oder unmittelbare — Copie des einen der 
drei irischen Gedichte, welche im Buch von Leinster dem 
Ossin zugeschrieben werden' (S. 149). Trotzdem wird das 
Gedicht aus der ,doppelten Quelle' in ,beiden Gestalten^ 
S. 162 ff. sammt den Glossen abgedruckt! 

Nr. Till bringt den interessanten Text Serglige Conculaind, 
denO'Curry in Nr. 2 und 3 der Atlantis aus dem L.XJ. heraus- 
gegeben und übersetzt hat. Windisch waren beim Druck 
keine anderen Handschriften bekannt, er ediert ihn daher aus 
dem Facsimile des L.XJ. .verglichen mit O'Curry's Text in der 
oben charakterisierten Weise. Später wiu*de ihm bekannt, 
dass ein ,zweites Exemplar dieser Sage' im Miscellancodex 
H. 4. 22 T.C.D. vorhanden ist, ,das abgesehen von dem 
jüngeren Charakter der Sprachformen und der Orthographie 
genau zu dem Texte des Lebor na huidre stimmt, mit diesem 
auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen muss, aber an meh- 
reren Stellen die ursprüngliche oder wenigstens eine bessere 
Lesart bietet' (S. 325). Wie soll man dies verstehen? Ist 
die bedeutend jüngere Copie in H. 4. 22 aus L.U. entweder 
direkt oder durch eine weitere Abschrift geflossen? Dann 
kann von ursprünglichen oder besseren Lesarten keine Rede 
sein; wo solche scheinbar vorliegen, sind es Conjecturen 
der Schreiber. Oder geht H. 4. 22 auf eine unabhängig von 
L.U. aus Lebor Budi Slani geflossene Abschrift zurück? 
Windisch bringt weder für das eine noch das andere eine 
Spur von Beweis; er. giebt vielmehr sofort eine Reihe von 
Lesarten. Dürfen wir seinen Worten bestimmt die zweite 
Ansicht unterlegen, so ist die Auswahl der Lesarten die 
denkbar unwissenschaftlichste. Während wir nämlich auf 
vier Seiten mit allen möglichen irrelevanten Lesarten, die 
blos den jüngeren Charakter und die schlechte Ortho- 
graphie von H. 4. 22 beweisen, beschenkt werden, fehlt 
zu der überwiegenden Mehrzahl der verderbten Stellen in 
L.U. die Lesart von H. 4. 22. Ich führe an: bethamain bra- 
thir sceo (S. 213, 24; aber dass Finnathar ein handgreiflicher 
Fehler in H. 4. 22 statt des in L.XJ. richtigen fiimatar steht, 
erfahren wir!); credbaigte (S. 215, 8); cinnit*) (S. 216, 16); 



*) Cinnit ist graphischer Ausdruck der Eclipsis nasalis für cmgit wie 
tm für nd und mm für mb; nur dass hier der gutturale Nasal (yy) damit 
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atralacht (S. 217, 23); cröda (8. 218, 16), insinnaü (S. 218, 18); 
drundechta (8. 220, 17); alic (8. 226, 4. 16). In L.U. sind 
fol. 48 b unten mehrere Stellen nach dem Facsimile unlesbar, 

so auch (5 Silben) saire abratchair duba daile (S. 221, 12); 

0' Curry hat Atlantis II, 112 Imdenum stda saire etc., ohne 
Angabe ob Conjektur oder ihm noch erkennbare Lesart von 
L.U. Windisch nimmt diese Worte aus O'Curry: dass in der 
zweiten Hälfte des Yerses H. 4. 22 ahrakihur duba daile liest, 
wird ganz zwecklos (8. 329) angegeben, aber nirgends, wie in 
der ersten Hälfte ! Soweit sich aus Windisch's Angabe der 
Lesarten ein Schluss ziehen lässt, ist H. 4. 22 einfach eine 
auf L.U. zurückgehende Abschrift aus einer Zeit, wo L.U. 
noch in einem besseren Zustand war. Gemeinsam hat es mit 
L.U. z. B. die Corruptionen luithe daid (S. 210, 17) und lainid 
tech*) (S. 217, 6) und sämmtliche eben angeführten Stellen 
(bethamain etc.), wenn anders wir aus dem Schweigen Win- 
disch's einen Schluss ziehen dürfen. Gegen die Abhängigkeit 
H. 4. 22 von L.U. Hesse sich nur an fil do bar laochraid luind 
für ni fil dobairde eruaid laind (8. 221, 18) anführen; aber 
wenn man bedenkt, dass laechraid lainn (kühne Heldenschaar) 
eine öfters vorkommende (schon im Sangallener Priscian 
fol. 112 ab) allitterierende Formel ist, die an unserer Stelle 
sich Yon selbst aufdrängt, so wird man diese Stelle allein 
kaum zu einem durch sonst nichts bestätigten Schluss ver- 
wenden dürfen; vergl. noch weiter unten S. 61. 

No. Y bringt eine Erzählung über die Geburt Cuchulainn's 
und den Streit um seine Erziehung. Seite 136—140 werden 
wieder zwei Handschriften — die mehrfach erwähnte Lebor 
na huidre und eine jüngere des British Museum Egerton 1783 — 
einfach unter einander abgedruckt, ohne dass auch nur die 
Frage aufgeworfen wird, ob nicht die letztere aus der ersteren 

bezeichnet wird, während gewöhnlich der dentale. Also Dica a chairptiu 
cinnit glend ,schau seine Streitwagen, die die Thäler durchstreifen*; dem- 
nach ist das Wörterbuch bei Windisch (S. 424) zu berichtigen. 

*) Zu luithe claid vergleiche oben S. 38; lainid tech steht, wie Win- 
disch im Wörterbuch s. läimthech und in den Berichtigungen sieht, für 
laimtech oder wohl richtiger läimthech; der Schreiber von L.U. wollte 
wohl ursprünglich laimdech (cf. ledmarh und letkmarh) schreiben, vergass 
dann d zu tilgen. Läimthech bedeutet nicht ^geschickt' (Windisch im 
Wörterb.) sondern ,kähn, wagend', zu laitnethar (audet) etc. Zur Bildung 
vergleiche Z£, 8Q9 und die kymr. Participia auf etic (nk. edig) ZE. 532, 
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gefloBsen ist und die Abweichungen an einigen schwierigen 
Stellen einfach Correkturen eines Schreibers sind"^). Die Höhe 
der Kritiklosigkeit bei diesem Stück wird S. 324 erreicht, in den 
Nachträgen aus Handschriften. Hier heisst es: ,Professor 
Brian O'Looney zu Dublin hatte die Güte mir eine Abschrift 
dieser Erzählung zu senden, welche genau mit dem 
Egerton Manuscript übereinstimmt. Sie stammt von 
einer Handschrift der O'Curry Manuscripts in the Catholic 
University of Ireland, deren Original sich in Privatbesitz be- 
findet. In der mir vorliegenden Abschrift sind die Abkürzungen 
stillschweigend ergänzt, eine Garantie für die Genauigkeit der 
folgenden Lesarten kann ich nicht übernehmend O'Curry 
fertigte in den 50er Jahren den Catalog der irischen Hand- 
schriften des British Museum an, der jetzt noch dort ist; gleich- 
zeitig schrieb er, um sich etwas zu verdienen, viele der dortigen 
Texte für die Royal Irish Academy oder wohlhabende Privat- 
leute wie Todd ab; von diesen Copien nahm er sich wieder 
Abschriften, die nach seinem Tode von der Catholic University 
angekauft wurden und mit seinem Nachlass die O'Curry 
Manuscripts bilden. Von dieser Abschrift — also einer moder- 
nen Copie von einer modernen Copie der relativ modernen 
Egerton 1782, die selbst wieder aller Wahrscheinlichkeit nach 
auf L.U. zurückgeht — liefert Windisch handschriftliche Les- 
arten, für die er ausdrücklich jede Garantie von sich weist 
und die auf gleicher Stufe rangieren mit den Lesarten der 
zweiten unabhängigen Handschrift des Liber Hymnorum! 
Also"^"^) beispielsweise liest Eg. Adroethuig iarum ingein hui 
ina bruinn intan luidi do crunn oct^ beraüh a croith in cdaUi 
gumbo hoghslun (S. 139), dazu wird (S. 324) aus O'Curry 
Manuscript (anno 1850 — 60) nachgetragen: aß/roethuig iarum 
iningen hui ina bruinn intan luidi do crunn ocus berank a croith 



*) Bemerken will ich, dass die meisten irischen Egerton-Handschriften 
des British Museum in den 30er Jahren dieses Jahrh. von James Hardi- 
man aus Dublin erst nach London verkauft wurden. 

**) Der Recensent des Literarischen Gentralblattes prophezeit den iri- 
schen Studien eine gute Zukunft .innerhalb jener Leipziger Atmosphäre, 
welche allem philologischen Wachsthum schon seit langer Zeit sich so 
ausserordentlich günstig erweist/ Was wohl die Manen des Gottfried 
Hermann und Friedrich Ritschi zu dieser Art von Philologie sagen 
mögen ? 



~ 45 — 

in a laili gumbo hoghslan; oder Eg. Dorroegai trenoccai is missi 
nomneblo. Am trensi am trebur am tectri nimdotair (S. 141, 28), 
dazu : dorroegai trenoccai is missi nomneblo, am trensi am trebuir 
am atcchtsi nim dothair (S. 324). 

Diese nachgetragenen handschriftlichen Lesarten zeigen 
auch noch, dass der so vielfach über die Achsel angesehene 
O'Curry doch ein gut Theil mehr Irisch verstand als Windisch 
oder sein Freund O'Grady, denn solch sinnlose Ergänzungen 
wie mo chll in mochlethi (S. 142, 7) liess er sich nicht zu 
Schulden kommen (mochlaini [i. e. mocMavndi] S. 324), auch 
thamascce*) verbesserte er gleich richtig in triameiscce (8. 324). 

No. III enthält die Erzählungen vom Schwein des Mac Dathö, 
welches die Ursache wurde zu einem grossen Vernichtungs- 
kampfe zwischen Ulster und Connacht. Die Erzählungen liegen 
in drei Handschriften vor: 1. Book of Leinster (circa 1160); 
2. Harlejan Ms. 5280 (um 1560); 3. H. 3. 18 T.C.D. (Papier- 
handschrifk des 16. oder 17. Jahrh.) Eine Yergleichung der 
Lesarten ergiebt, dass 2 und 3 aus einer gemeinsamen Quelle 
geflossen sind: 2 cen co töbnadhur, 3 cen co tabnad : 1 cen co 
labradar (in der Vorlage von 2 3 also t mit l, n mit r ver- 
wechselt*'*') S. 97, 12; 2 manideblad ni airij 3 ^naniteplad ni 
airi : 1 nianithesbad ni avre (in Vorlage von 2 3 also s und 'p 
verwechselt) 8. 97, 17; 2 3 warn ; 1 maith 8. 97, 16; 2 em 
silis, 3 eme suis: 1. era leis 8. 98, 6; 2 3 Magach ; 3 Matach 
S. 98, 7 ; 2 do clöindibraicthib, 3 di claondipractib : 3 docMoendi- 
burgun S. 105, 4; 2 ax^ abairt gö, 3 ag apairt go : 1 ic rada go 
S. 106, 22; 2 3 rosmbo : 1 lasma 8. 107, 1; 2 wa tri L coica 
fer, d na tri L coeca fer : 1 na tri coicait coica fer 8. 107, 2; 
2 3 caingne : 1 changin 8. 1 07, 6 ; 2 3 re se trath : 1 re sc ihrdth 
8. 108, 11; 2 sgela muid mec Datho insin, 3 scela muici mec 
DatM sin : 1 deest. Der Schreiber der Vorlage von 2 und 3 
war höchst wahrscheinlich aus Connacht, worauf die Lesart 



♦) Es ist mir sehr zweifelhaft, ob Egerton wirklich so liest , wie Win- 
disch nach O'Grady's Abschrift angiebt, die er mit der Handschrift ver- 
glichen hat. In der Handschrift steht wohl t mit übergeschriebenem t, 
d. h. tri also triamtiscce; das übergeschriebene i wurde dann von O'Grady 
und Windisch für Aspirationszeichen gehalten, woher thamuscce, 

♦♦) Dem tobnadar widerfährt die Ehre in einem drei Zeilen grossen 
Artikel im Wörterbuch S. 830 besprochen zu werden; dass es sich hart- 
näckig gegen die Interpretationsversuche sträubt, ist nicht zu verwundern. 
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2 fainbrat, 3 faofibrat : 1 fianbrat weist; fianbrcUmrä flnhrat 
gesprochen, und da in Connacht ae, ai, ao (d. h. altes ai oi) 
auch t gesprochen wird, so begegnete dem Schreiber, indem 
er den ganzen Satz oder Yers der Vorlage las und dann nieder- 
schrieb, das Versehen (S. 108, 5). 

Diese gemeinsame Vorlage von 2 und 3, die wir x nennen 
wollen, ist nun ganz gewiss entweder direkt oder durch eine 
Mittelstufe aus 1 d. h. dem Book of Leinster geflossen: die 
Abweichungen der Handschrift x sind zum Theil ofl^enbare 
Fehler, die aus den Lesarten in 1 entstanden sind, wie wir in 
einzelnen Fällen eben sahen; andere Abweichungen sind leichte 
unwillkürliche Aenderungen, die unbeabsichtigt entstehen ; noch 
andere wenige sind auf der Hand liegende Besserungen, z. B. 
2 athiusca, 3 aithescas : 1 athes, welches im Zeilenschluss steht; 
an schwierigen Stellen in 1, wo oflfenbare Verderbniss vorliegt, 
theilt X dieselbe: arapaide is mochen duib (S. 99, 11), siar 
diäbl. (S. 106, 18; vergl. oben S. 34. 39). 

Wie denkt sich Windisch das Handschriftenverhältniss ? 
er wirft die Frage nach dem Verhältniss der Hand- 
schriften gar nicht auf, sondern sagt einfach nach Er* 
wähnung derselben: ,Selb8tverständlich ist der Text von L. 
(Book of Leinster) zu Grunde gelegt.' Dieses ,8elbstverständ- 
lich' beleuchtet Windisch's Verfahren in eigenthümlicher Weise ; 
als ob es nicht vorkommen könnte, dass die jüngere Hand- 
schrift zu Grunde zu legen "sei. Ganz entsprechend ist auch 
die Zugabe der handschriftlichen Lesarten aus 2 und 3 : Hier 
wird uns nichts erspart. Mit Ausnahme einiger der gewöhn- 
lichsten orthographischen Varianten, die S. 109 aufgezählt sind, 
werden alle abweichenden Lesarten von 2 unter dem Text 
angegeben; von 3 geschieht ein Gleiches zu Anfang und Ende, 
mit dem Ganzen werden wir nicht etwa wegen der völligen 
Werthlosigkeit von 3 für 1 verschont, sondern einfach weil 
Windisch aus Mangel an Zeit keine vollständige CoUation vor- 
nehmen konnte; von S. 106 an endlich werden wieder 1 und 2 
neben einander abgedruckt und ,die wichtigeren Punkte, in 
denen M. von L. abweicht' angegeben. Da finden wir nun 
z. B. S. 107, 11 folgendes: 
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1 2 

Congal Äidni and anair Congäl Äidni and anair 

Fiamuin Duinhi/nne don muir Fiamain Duinbindi den muir 

roches tairnUhecJUa iars^in ro ces taimUecMa iertain 

Eogan mac Dairthechta duib Eugan mac Dairtechta duib 

Auf Seite 108, 1 steht gar 

1 2 

Celtchair TJlad fer dar fer CeUcair ülad fer dar fer 

Lugaid Muman Mac tri cm. Lugaid Muman Mac tri con. 

Hierzu wird unter dem Texte auch noch mitgetheilt, dass 
3 in folgenden ^wichtigen Punkten^ von 1 abweiche: 

Celtchair ülad fer dar fer Lugaid Muman Mac tri con! 
Doch genug'*') von diesen kritischen Leistungen eines deutschen 
Gelehrten. Den nachfolgenden Worten M. Hauptes möge 
Windisch, wenn er die in der Einleitung versprochenen weiteren 
Ausgaben unternimmt, etwas Beachtung schenken: ,Mit dem 
blossen Yergleichen aber ist die Sache nicht abgethan, sondern 
es kommt auf eine genaue Untersuchung des Yer- 
hältnisses der Handschriften unter einander an, ohne 
welche selbst die sorgfältigste Anführung aller Les- 
arten fast werthlos ist. Ob eine oder zehn Hand- 
schriften so oder anders lesen, ist für die Kritik 
völlig gleichgültig, wenn nicht entweder ihre Un- 
abhängigkeit oder ihr Zusammenhang unter ein- 
ander ermittelt und dargelegt ist. Ja es hat die blosse 
Genauigkeit sogar etwas Lästiges imd Pedantisches, wenn sie 
weiter nichts als jene ist, und durch sie nicht etwas All- 
gemeines erreicht oder wenigstens erstrebt wird' (Beiger, 
Moriz Haupt als akademischer Lehrer S. 121). 

b) Emendatio. Ich lege die und die Handschrift zu 
Grunde bedeutet bei Windisch: Ich drucke die und die Hand- 
schrift mit allen Fehlem, gewöhnlich sogar den handgreif- 
lichsten, nebst den oft wunderbaren Schreibgewohnheiten eines 



*) Erwähnen will ich noch, dass zu dem Stuck Nr. III eine Gopie 
auch in der Oxforder Handschrift Rawl. 512, fol. 105b— 108a2 vorliegt; 
es ist dies eine Pergamenthandschrift, die unter anderem auch die irische 
Vita Tripartita enthält, und dem Alter nach dem Book of Leinster (1) am 
nächsten kommt. 
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unwissenden Schreibers ab. Zu diesem Texte verhält 
sich dann Windisch im Grossen und Ganzen wie ein 
Quartaner zu dem ihm in kritischer Ausgabe vor- 
liegenden Text des Cornelius Nepos. Der Text wird 
interpretiert ; die orthographischen Dummheiten der Schreiber 
werden überwiegend ins Wörterbuch aufgenommen als be- 
sondere Artikel, unter denen dann — doch bei weitem nicht 
überall — auf die richtige Schreibung verwiesen wird; die 
handgreiflichsten Textverderbnisse werden als Wörter, deren 
Bedeutung noch unbekannt oder nicht hinlänglich gesichert 
ist, in den Sprachschatz einverleibt: die oben S. 30 — 40 be- 
sprochenen Fälle bieten hinreichende Belege; weitere ergeben 
sich im Verlauf. Ist ein Text in mehreren Handschriften er- 
halten, so wird eine derselben — nach welchen Principien 
haben wir gesehen — in der angegebenen Weise ,zu Grunde 
gelegt'; von den anderen wird eine willkürlich ausgewählte 
neben oder unter der ersteren gedruckt, wie gleichfalls mehr- 
fach schon gezeigt wurde (S. 41. 43. 47); von den noch 
bleibenden werden die Lesarten je nach dem sie Windisch 
zur Verfügung standen — auf ihren Werth oder Unwerth 
kommt es nicht an — unterm Text oder im Anhang mit- 
getheilt (Siehe eben S. 44. 47) Etwas Weiteres geschieht 
nicht: Windisch's Werk enthält keinen einzigen 
wissenschaftlichen Anforderungen entsprechend 
edierten Text. Im Wörterbuch werden gelegentlich Ver- 
suche gemacht, verderbte Wörter und Stellen zu emendieren. 
Wie weit Windisch's Enthaltsamkeit geht, davon liefert Text V 
,Compert Conculaind' einen treffenden Beleg. Derselbe be- 
steht im L.U. aus zwei Theilen: Erzählung von der Gebart 
Guchulainns und dem Streit um seine Erziehung. Der erstere 
liegt auch in ziemlich gleichlautender Gestalt in der mehrfach 
genannten Handschrift Eg. 1782 vor. Der zweite Theil ist 
in L.U. nicht vollständig erhalten und dazu ist gegen Schluss 
das Erhaltene in der Handschrift nur höchst unvollkommen 
zu lesen. In Eg. existiert nun noch eine zweite Version von 
der Geburt Cuchulainn's, auf welche der Streit um seine 
Erziehung folgt, und zwar bis auf die einzelnen Worte so 
genau an L.U. anschliessend, dass dies, in einem besseren 
und vollkommeneren Zustand, die Quelle muss gewesen sein. 
Man vergleiche: 
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L.U. Beir duit a Findchoem in mac öl Concöbar. Do fecai 
Eg. Beir duit aFinncaem in mac ol Goncobar. Imman faco 
Findchoem in mac iarom. Caras mo chraidi-se in mac so 
Finncoem iarumin mac og Goncobuir. Gartho mo cridi-si in mac si 
öl Findchoem conid cumma Um ocm hid he Conatt Gemach etc. 
ol Finncaem conid cummo lemm ocus bid Gonull etc. 
Wie leicht wäre es hier, den in L.U. verstümmelten und ver- 
lorenen Text nach Egerton wieder herzustellen! Noch mehr: 
an einer anderen Stelle des L.U. erzählt Guchulainn selbst 
seine Erziehung und berichtet nun fast überall mit denselben 
Worten über den Streit. Was thut Windisch? Er druckt den 
unvollständigen und nur theilweise lesbaren Text aus Facsimile 
des L.U. auf S. 140. 141 obere Hälfte ab, den vollständigen 
aus Eg. ebendaselbst untere Hälfte und die zweite alte Version 
aus L.U. in den Nachträgen aus Handschriften S. 324 S: Als 
ob hiermit die Pflichten eines wissenschaftlichen Herausgebers 
erfüllt wären. 

Wir wenden uns nunmehr den einzelnen Punkten zu und 
beginnen mit der äusseren Form der Texte, mit der Ortho- 
graphie. 

Es ist eine jedem wissenschaftlich gebildeten Menschen 
hinlänglich bekannte Thatsache, dass Yergil oder Gomelius 
Nepos, Nibelungen oder Iwein in der orthographischen Ge- 
stalt, wie sie imsere Ausgaben bieten, in keiner Handschrift 
vorliegen. Wie weit diese Orthographie von der Handschrift 
abweichen darf, darüber lässt sich streiten. Gewiss wird man, 
wenn es sich um die ältesten Denkmäler einer Sprache handelt, 
die zudem spärlich fliessen und trümmerhaft erhalten sind, 
gut thun die handschriftliche Ueberlieferung beizubehalten: 
so verfahrt man im Althochdeutschen und so im Altirischen. 
Aber wenn wir es mit einer Periode zu thun haben, die eine 
reiche handschriftliche Litteratur aufweist, wie die mittelhoch- 
deutsche und mittelirische, wenn diese erhaltene Litteratur 
wie die mittelirische von einem solchen Umfang ist, dass sich 
insgesammt wohl 1000 Bände wie der Windisch's füllen lassen, 
und wenn dieselbe in Handschriften vom Ende des 11. bis 
Ende des 17. Jahrhunderts vorliegt — , sollen wir dann bei 
Herausgabe dieser Texte immer die jeweilige Orthographie 
der Handschrift beibehalten, sollen wir die Dummheiten, die 

Zimmer, Kelt. Studien. I. 4 
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ein unwissender Schreiber des 17. Jahrb. bei Abschrift eines 
Textes aus dem 13. Jahrb. begebt, durch Druckerschwärze 
wenn nicht verewigen so doch conservieren? Vernünftigerweise 
kann über die Antwort hierauf kein Dissens herrschen, es 
lässt sich nur, wie schon hervorgehoben, über das wie weit 
rechten. Windisch erörtert diese Fragen nirgends systematisch 
und scheint sie sich vor dem Druck seiner Texte nicht vor- 
gelegt zu haben. Er bemerkt nur im Vorwort S. VII: ,Man 
nennt die Sprache der Handschriften, denen die vorliegenden 
Texte entnommen sind, Mittelirisch. Eine scharf begrenzbare, 
in sich einheitliche Sprache ist dies nicht. Dass man hier 
und da vielleicht Spuren verschiedener Dialekte nachweisen 
kann, ist bei Weitem nicht so wichtig, als dass sich mitten 
in der Sprache der spätem Zeit zahlreiche alte Formen und 
Wörter erhalten haben. Im Allgemeinen schrieb jeder Schreiber 
' sein Original in die Sprache seiner Zeit um, aber nichts weniger 
als consequent, und so können wir noch in späten Texten 
Stücken eines alten Sprachschatzes begegnen.' Windisch wirft 
hier zwei Dinge zusammen : Mittelirische Sprache und jeweilige 
Orthographie bei verschiedenen Schreibern vom 12. — 17. Jahr- 
hundert; auch in seiner Kurzgefassten Irischen Grammatik 
fallen Lautlehre und Orthographie der verschiedenen Hand- 
schriften zusammen: wenn Zeichen und Laut sich nicht mehr 
decken und in Folge dessen in derselben Handschrift auf der- 
selben Seite ein Laut verschiedentlich annähernd bezeichnet 
wird, so ist dies doch wahrlich kein Lautwandel, wie es 
Windisch darstellt. Wenn ein Text aus der Blüthezeit der 
mittelhochdeutschen Litteratur in der verwahrlosten und ver- 
rohten Form eines Schreibers aus dem 15. oder gar 16. Jahrh. 
vorliegt, so werden wir doch aus den Divergenzen dieser Hand- 
schrift und einer guten aus dem Ende des 12. oder Anfang 
des 13. Jahrh. nicht den Schluss ziehen, dass das Mittelhoch- 
deutsche in sich keine ,einheitliche Sprache' sei, und dass wir 
daher jede verwahrloste Handschrift des 15. Jahrh. buchstaben- 
getreu abdrucken müssen. 

Eine Handschrift zu Grunde legen, heisst bei Windisch 
die Orthographie des jeweiligen Schreibers — sei er aus dem 
12. oder 15. oder 17. Jahrhundert — mit allen Fehlem des- 
selben beibehalten. Die letzteren sind nun in mittelirischen 
Handschriften häufiger als sonst irgendwo, sie sind äusserlich 
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vielfach derart, dass jemand, der mit der Entwicklung der 
irischen Sprache und Litteratur nicht eingehender vertraut ist, 
leicht auf den Gedanken kommen kann, dass es sich um 
etwas mehr als Dummheiten eines ungebildeten Schreibers 
handle. Schon in den ältesten mittelirischen Handschriften 
aus dem Anfang des 12. Jahrh. ist die Orthographie hin- 
sichtlich des Consonantismus eine rein historische, die den 
Sprachzustand aus dem 7. Jahrh. oder noch früher repräsentiert, 
und mit geringen Veränderungen bis auf den heutigen Tag 
im Princip gewahrt ist. Schon im 12. Jahrh. und noch viel 
mehr in den spätem waren die alten Tenues und Mediae 
zwischen Vokalen durch Spiranten hindurch zum blossen 
Hauch verflüchtigt und im Auslaut der Wörter und tonlosen 
Silben stumm (ch, ih, g, d oder später gh, dh geschrieben *) ; 
m und b waren unter gleichen Bedingungen im Laute w zu- 
sammengefallen, der in Nebensilben, die unter dem Einfluss 
des Hochtons in Hauptsilben in ihrer Existenz gefährdet 
waren, sich zu u vokalisierte , mit dem vorangehenden Vokal 
sich vereinigte und so schwand (O^Conor = 0^ Conchobair, Mac 
Cul = Mac Cumail, Tara = Temrach), Sehen wir von einigen 
weiteren mehr untergeordneten Punkten ganz ab, so wird 
jedem nach dem Obigen klar, was wir bei einem irischen 
Schreiber gar aus dem 16. oder 17. Jahrh., der Irisch spricht, 
aber nicht ordentlich orthographisch schreiben gelernt hat, 
erwarten dürfen. Nehmen wir beispielsweise den Comparativ 
von gel, so lautet der nach richtiger Orthographie geschrieben 
giUfher; für die Aussprache giliher oder gilier kommt es auf 
dasselbe hinaus, wenn man gilicher, giliger, giligher, gilider 
schreibt. Alle diese Möglichkeiten kommen bei demselben 
Schreiber manchmal wenige Zeilen von einander vor und alle 
diese Möglichkeiten conserviert Windisch aufs Sorg- 
fältigste! Das Haarsträubendste in dieser Hinsicht leistet 
der unter Nr. IV gegebene Text Tochmarc Etdine. Derselbe 
liegt in kürzerer Fassung in der oft genannten ältesten mittel- 

*) Man vergleiche schon in den ältesten irischen Glossen aus dem 
9. Jahrh. lai (Pr. Sg., BCrl., Wb., Ml.) neben lathi, laiihi (in denselben 
Codices); ferner meine Bemerkungen in Glossae Hibernicae p. XIV ff. Ich 
werde die Frage nach dem Verhältniss des Lautes zum Zeichen im Alt- 
und Mittelirischen in einer späteren Studie im Anschluss an eine Kritik 
von Windisch's Kurzgefasster Irischer Grammatik besprechen. 

4* 
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irischen Sammelhandschrift Lebor na huidre (um tlOO ge- 
schrieben) vor und in einer — vielfach ganz unpassend — 
erweiterten in der British Museum Handschrift Egerton 1782 
(16. Jahrb.). Windisch legt die letztere zu Grunde, d. h, 
er druckt sie getreu auf der oberen Hälfte der Seite ab und 
giebt unten die ältere Fassung. Wenn Windisch aus Er- 
wägungen, die ich für unzulänglich halte (s. S. 62 Anm.), zu dem 
Resultat kommt, dass die erweiterte Fassung der jungen Hand- 
schrift ursprünglicher ist als die knappere der alten Hand- 
schrift, so durfte er sie doch nicht in der vielfach die Worte 
vollständig entstellenden Form der Handschrift geben, da es 

— um mit Zarncke zu reden (Nibelungenlied, 4. Aufl. S. 382) 

— doch gewiss die Aufgabe und das Hecht des Herausgebers 
ist, das Werk möglichst in seiner ursprünglichen Form und 
nicht in der eines späten Schreibers zu geben. Letzterer 
schreibt nun den öfters vorkommenden Namen des Königs 
von Irland Echaid Airem in folgenden Formen : Eochuigh Aiream 
117,2, Eochuigh 125,20, Eochuid 120,30; 122,1; 129,26, 
Eochuith Airem 130, 11, Eochaigh 118, 5, Eoch, Atrium 121, 2, 
Each. 128, 14: die Formen Eochuigh, Eochaigh ändert Windisch 
in Eochuidh, Eochaidh, behält die anderen bei und löst EocJi. 
Each. in Eochaid, Eachaid auf! Der Genitiv von cüced Pro- 
vinz ist geschrieben coig(Uh) 118, 1, cöigith 118, 2, coiccid 118, 3, 
coicdth 118, 4; hie feiss Temrueh steht 121, 7, hicc fes Temrach 
121, 8; a dingbdla in der Verbindung ben a dingbdla 'passende 
Frau' ist geschrieben a dingbala 118, 15, a dingtuda 119, 1, 
a dingbalo 119, 7, dingimla 130, 10; das aspirierte b im Dat. 
Plur. feruib 119, 20, bruinnib 119, 19: dualuiph 119, 16 (vergl. 
taphuirt für tabairt 119, 10, lapharthai Genitiv zu läbrad 
120,24); die Comparativendung ithir ist innerhalb 6 Zeilen 
geschrieben ighiur {gilighiur 119, 25), ightir (deirgightir 119, 26), 
igtir {giligtir 120, 4, glaissigtir 119, 27)! Der Dativ Sing, 
heisst folcuth 119, 16, folccath 119, 23; 125, 27; etir cruth ocus 
deilb ocus eeusee 119, 1 aber etir chruth ocus delb ocus ecuscc 
119, 9; in derselben Zeile 122, 10 liaigh und liaig. In Fällen 
wie deirgightir, giligtir ist möglich, dass der Schreiber erst 
den falschen Buchstaben schrieb (gh, g) und dann in Erinne- 
rung an seine Vorlage den einigermassen richtigen (t) ohne 
den ersteren zu tilgen ; oder er schrieb, weil er nicht wusste, 
was richtig sei, beide zugleich; ähnlich auch oimbinn (für 
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oibinn) S. 145, 2, reiminib (remib) S. 144, 1. In dieser Weise 
sind die unter Nr. IV und V aus Egerton 1782 gegebenen 
Texte entstellt. Doch Windisch ist nicht damit zufrieden, die 
Dummheiten eines ungebildeten Schreibers aus dem 16. oder 
17. Jahrh. durch seine Ausgabe zu verewigen, er setzt ihnen 
die Krone auf mit folgenden Worten: ,Wenn die Form des 
offenen a (die sich im L.U. sehr wohl vom u unterscheiden 
lässt) in Eg. überhaupt existiert, so habe ich sie wenigstens 
in den Stücken, die ich in Eg. gelesen habe, nicht vom u 
unterscheiden können ; ich habe daher Temruch, ja sogar 
argiallsut geschrieben' (S. 117). Was würde man wohl 
sagen, wenn jemand aus einer Handschrift des 17. Jahrh. 
einen deutschen Text edierte und nud für und druckte, blos 
weil er in der Handschrift nicht unterscheiden kann, welches 
Zeichen n und welches m, oder einen lateinischen mit umut, 
umumus für amat, amamtis? 

Wozu es deutsche, romanische und englische Philologie 
gebracht haben, zu einer relativ einheitlichen Orthographie 
für die Sprachdenkmäler einer bestimmten Periode, einer 
Orthographie, die auf einer Vergleichung der ältesten und 
besten Handschriften mit dem Charakter der Sprache in der 
betreffenden Periode basiert — dies muss auf keltischem Ge- 
biet erstrebt werden und lässt sich fürs Mittelirische und 
Mittelkymrische ohne grosse Schwierigkeit erreichen. Aus 
Vergleichung einer Reihe von Texten der beiden ältesten 
Handschriften, des Lebor na huidre und des Book of Leinster, 
ergiebt sich eine bis in Einzelheiten genaue, einheitliche 
Orthographie. Dieselbe ist für die Herausgabe von Texten, 
die aus dieser Zeit stammen, zu verwenden, wie der spätere 
Schreiber auch immer seine Vorlage verunstaltet haben mag ; 
die orthographischen Abweichungen sind bei der Beschreibung 
der Handschriften insgesammt anzugeben. Hätte Windisch 
so verfahren, so würden seine Texte in ihrer äusseren Form 
nicht eine jedes Sprachgefühl verletzende Gestalt haben; er 
würde die Hälfte seiner Lesarten — einmal ganz abgesehen 
von dem kritischen Werthe der Handschriften — sich und 
andern haben sparen können; er würde nicht nöthig gehabt 
haben, sein Wörterbuch mit all den orthographischen Fehlern 
zu verunstalten; er würde eine Vorarbeit für eine mittelirische 
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Grammatik geliefert haben*) und er würde vor allen Dingen 
in einer sehr grossen Anzahl von Fällen gelernt haben, seine 
Texte verstehen. Es liegt auf der Hand, dass es viel leichter 
ist, einem durch fehlerhafte Orthographie unkenntlich ge- 
wordenen Worte bei zusammenfassender Betrachtung der 
orthographischen Eigenthümliohkeiten einer Handschrift bei- 
zukommen, als wehn man den Text, nachdem man sich auf 
Grund einer Uebersetzung ein rohes Verständniss verschafft 
hat, mit allen Fehlem druckt und erst bei der Anfertigung 
des Wörterbuchs mit den schwierigen Formen ins Reine zu 
kommen sucht. Im letzteren Falle kommt bei verschiedenen 
Wörtern aus verschiedenen Handschriften mit verschiedenem 
Werth das Individuelle der jemaligen Handschrift zu wenig 
in Betracht, selbst wenn man sich ein Bild davon gemacht 
hatte; der Massstab, den ich an ein Wort aus Lebor na 
huidre anlegen darf, ist himmelweit verschieden von dem, 
welchen ich an ein solches aus Egerton 1782 anlegen muss. 
Nehmen wir z. B. fodhuigh S. 122, 14, mit dem Windisch 
nichts anzufangen weiss: dasselbe steht für fomaig. Dies 
scheint a priori sehr wenig wahrscheinlich. Ueberlegt man 
aber, dass in Eg. 1782 zur Bezeichnung der Laute iher oder 
i-er geschrieben wird ighiur, ightir^ igtir (oben S. 52), dass 
d, dh mit g, gh wechselt und überflüssig steht**), dass m und 
b aspiriert gleiche Aussprache haben, so wird klar, dass 
fodbuigh mangelhafte Orthographie für die Aussprache fowoj, 
fowuj ist d. h. fomaig; also dentar anleckt htsae fri hAilill 
cein bus beo oms mad marb, ar se, clastar a fert fodbuigh lat 
ocus togabar a coirthe ocus a liagan ocus scribtar a anmuimm 



*) Ich habe oben S. 37 gelegentlich gezeigt, welch ein Missbrauch mit 
Formen getrieben wird, die man aus einem kritisch verwahrlosten Texte 
herausreisst. Dass man in einer so umfangreichen Lilteratur wie die 
mittelirische erst die Texte aus sich und durch sich selbst bessern muss 
und kann, ehe es möglich ist, sie wissenschaftlich zu grammatischen 
Zwecken zu verwenden, sollte jedermann einleuchten. 

**) Für die richtige Form Sualdaim (dreisilbig) in L.U. (S. 139, 12. 
266, 18 u. o.) hat Eg. 1782 Sodaultuim (S. 139, 28), Eg. 93 Subaltaim 
(S. 291), wie neuir. subhaüche virtue, dubhailche vice = altir. sualchiy 
dualchi. Für foied (zweisilbig) im L.U. (S. 139, 11) hat Eg. 1782 faided 
(S. tö9, 29) in derselben Zeile mit Sodaultuim; umgekehrt schreibt L.U. 
nach Analogie von gniid (zweisilbig S. 211, 27) auch sreid (zweisilbig 
S. 211, 12) für sredid oder srethid (d. h. phonetisch srehid, are-id). 
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oghaimm: ,thue freundlich mit Ailill, so lange er lebt, und 
wenn er todt ist, sagte er (Echaid), lass ihm ein Grab auf- 
werfen durch die Ebene hin*), lass einen Steinpfeiler darauf 
errichten und darauf seinen Namen in Ogam schreiben'. 

Selbst bei Veröffentlichung eines Textes aus den ältesten 
und besten Handschriften (LU. und LL.) hat ein wissenschaft- 
licher Herausgeber die Pflicht, in orthographischer Hinsicht 
— von sonstiger Kritik abgesehen — mehr als eine blosse 
Wiedergabe der Handschrift zu liefern. Denn wenn sich auch 
aus einer Gesammtbetrachtung dieser Handschriften in allen 
wesentlichen Punkten eine einheitliche Orthographie gewinnen 
lässt, so fehlt doch noch viel, dass dieselbe bei den zahl- 
reichen Stücken und Fragmenten irgendwie consequ^nt an- 
gewendet sei. Wie weit man im Einzelnen bei solchen 
Stücken die Inconsequenz der Handschrift berichtigen darf, 
wie viel hiervon durch zusammenfassende Charakteristik ein- 
leitend zu erledigen ist, wie weit die Abweichungen einzeln 
unter dem Text zu geben sind, dafür lassen sich allgemein 
gültige Regeln nicht aufstellen**). 

Ich will Windisch für die ganze Frage der Orthographie 
schliesslich noch auf die besonnenen Erörterungen Zarncke's, 
Das Nibelungenlied 4. Aufl. S. 382 verweisen. Derselbe wird 
gewiss die koUegialische Freundlichkeit haben, die ,zur 
Orientirung für Anfanger' genau aufgezählten Punkte — 
,obwojil sie meist nur zum ABC der kritischen Thätigkeit 
gehören' 1. 1. 383 — mit ihm weiter zn diskutieren. 

Mit der orthographischen Frage im engsten Zusammen- 
hang steht die der Worttrennung und Interpunktion. 
Gerade die Worttrennung, die bei vielen anderen Sprachen 
kaum Schwierigkeiten oder Meinungsverschiedenheit hervorruft, 
ist fürs Mittelirische eine sehr difficile Frage von hervorragen- 



*) Man muss an solche Riesengräber denken, wie sie die Iren in vor- 
historischer Zeit ihren Helden errichteten: das in der Nähe des heutigen 
Telltown eröffnete von Irlands berühmtem Herrscher Ollamh Fodhla, die 
grosse Reihe derselben in der Ebene von Moy Tura und sonst. 

**) Der Umstand, dass von den beiden ältesten Handschriften Facsimile's 
vorhanden sind, die doch in den Händen jedes näher an den Studien Re- 
theiligten sein müssen, sollte es von vornherein jedem verbieten, blosse 
Abdrucke dieser Facsimile's zu liefern, wie es Windisch thut. 
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der Bedeutung. Dies beruht auf einer Eigenthämlichkeit der 
Sprache, der die guten alten Handschriften ziemlich durch- 
greifend und correkt Rechnung tragen. Dem Irischen — wie 
den keltischen Sprachen überhaupt — ist nämlich die Er- 
scheinung eigen, dass bestimmte Wörter im Zusammenhang 
der Rede sich beeinflussen und, wie die Silben im Wort, so 
eine höhere Einheit finden in einem Complex, den Windisch 
Paul und Braune Beitr. IV, 204 passend ,grammatische Formel' 
nennt. Diese Formeln (junctiones ZE. 177) werden ZE. 177 ff. 
(Windisch 1. 1. 205) besprochen ; es sind Substantiv mit voran- 
gestelltem Artikel, Possessivpronomen, Zahlwort, Präposition, 
mit nachfolgendem abhängigem Genitiv, Adjectiv, Demonstrativ- 
partikel; Verbalform mit vorangehender Verbalpartikel, Präpo- 
sition, pronominalem Object (pronomen infixum), Relativ- 
pronomen, mit nachfolgendem pronominalem Object und Sub- 
ject. Innerhalb dieser Einheiten*) gelten in einer Reihe von 
Punkten dieselben Lautgesetze wie innerhalb des Wortes ; sie 
wurden offenbar durch einen gemeinsamen Accent zusammen- 
gehalten und finden sich in den altirischen sowie den älteren und 
besseren mittelirischen Handschriften zusammengeschrieben**). 

Wie soll sich nun ein Herausgeber mittelirischer Texte 
verhalten? 

Ich denke bei einer rein wissenschaftlichen, nur für Ge- 
lehrte bestimmten Ausgabe sind diese Einheiten im wesent- 
lichen beizubehalten. Sie sind keine Schreiberwillkür, sondern 
entsprechen dem Charakter der Sprache. Nach den ältesten 
und besten mittelirischen Handschriften sind die festen Regeln 
zu gewinnen, nach denen dann vereinzelte Inconsequenzen von 
Schreibern geregelt werden müssen. 

Etwas anders liegt die Sache bei Textausgaben, die für 
das Bedürfniss des Anfängers berechnet sind und ihn erst in 
die Litteratur und Sprache Irlands einführen sollen. Es lässt 
sich nicht leugnen, dass schon einige Vertrautheit mit der 
Sprache dazu gehört, um bei einem Text ersterer Art sofort 
richtig zu trennen, die accessorischen Vorsetz- und Nachfolge- 



*) Die wesentlich künstlichen Sandhigesetze des Sanskrit sind nicht 
zu vergleichen. 

**) Wo in den alten Glossenhandschriften abgewichen wird, liegt es 
fast immer am mangelnden Raum. 
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Partikeln zu erkennen: hier kann die Lektüre erleichtert werden. 
Dies geschieht am einfachsten dadurch, dass man die einzelnen 
selbständigen Elemente einer solchen Einheit durch einen 
Strich trennt (-), wie dies in der Grammatica Celtica gelegent- 
lich fürs Altirische geschieht. Vollständige Zerhackung solcher 
Einheiten, oft in einzelne Buchstaben, ist fürs Mittelirische 
ganz zu verwerfen: es alteriert zu sehr den Charakter der 
Sprache. Zudem soll man dem Anfanger im Irischen doch 
auch etwas Mühe zumuthen, da ohne solche er es auf diesem 
Gebiet nie zu etwas bringt. Eine Hauptvoraussetzung 
für eine Edition mit theilweiser Zerlegung der 
grammatischen Formeln ist eine consequente Ortho- 
graphie. 

Wie verhält sich Windisch in seinen Texten zu dieser 
Frage? Im Princip entscheidet er sich für das Extrem der 
zweiten Art, für ein vollständiges Zerhacken der Einheiten 
in ihre — zum Theil prähistorischen — Elemente; in der 
Vorrede S. VI äussert er sich folgendermassen: ,In den 
Texten hatte ich das Streben, die in den Handschriften ge- 
wöhnlich zusammengeschriebenen Verbindungen wie Artikel 
und Substantiv etc. zu trennen, und zwar ohne den Druck 
mit kleinen Strichen und anderen Zeichen zu überladen. In 
der spätem Schriftsprache pflegen alle formal selbständigen 
Elemente des Satzes getrennt gedruckt zu werden. Auch in 
der älteren Sprache empfehle ich als Princip Trennung übe r all 
da wo sie möglich ist, ohne sichtbar gewordene Lautver- 
schmelzungen so zu sprengen, dass Formen entstehen, die 
sonst nicht üblich sind. Darnach ist z. B. getrennt zu schreiben 
na mac (der Söhne), nicht aber das damit identische nammac^ 
denn nam ist keine selbständige Form.^ In der Praxis ist 
Windisch so inconsequent wie möglich; es finden sich nicht 
nur in einzelnen Texten sondern auch auf verschiedenen Seiten 
desselben Textes Abweichungen. So wird das Adv. ,drinnen' 
istig geschrieben: istaig (S. 100, 8; 105, 4) aber is taig, is tig 
(S. 67, 8. 9; 104, 20. 21); das danebenstehende ,hinein' istech 
(S. 103, 16). Viel schlimmer als das Schwanken ist die 
Trennung is tig, is taig, da sie dem Princip, keine un- 
möglichen Formen zu schaffen, ins Gesicht schlägt: 
is in der Verbindung is tig ist gar kein formell selbständiges 
Element, und Windisch macht S. 813 nicht den geringsten 
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Erklärungsversuch. Man muss von istech ,hinein' ausgehen; 
es besteht auß in-san-tech ,in das Haus^ woraus lautgesetzlich 
isatech werden musste : vor dem Hochton wurden die tonlosen 
Vorsilben weiter geschwächt: istech (woraus im Neuir. gar 
^steach geworden); in dem zweiten Gedicht des Mailänder Codex 
ist noch hisatech geschrieben, das metrisch zweisilbig ist 
(Glossae Hibernicae p. L Note). Das Adverb der Ruhe ,drinnen' 
in derselben Weise gebildet (in-sind-tig) giebt lautgesetzlich 
isiniig, was vielfach vorkommt, jedoch immer mit spezieller 
Bedeutung ,im Hause/ Ein istig aus isintig ist, wenn nicht 
unmöglich, doch sehr wenig wahrscheinlich; jedenfalls ist es 
unter Analogie einer anderen Bildung entstanden. Für die 
Adverbien , hinaus, draussen' verwendet man mag ,Feld' mit 
Präposition in jedoch ohne Artikel : also immach (aus in-m.) 
, hinaus^ und immaig , draussen ^ Das Yerhältniss immach: 
immaig wirkte sicher ein, neben istech ein istig (neuir. 'stigh) 
für isintig entstehen zu lassen. Wie kann man solche Zer- 
hackung wie is tig einfühlten? 

Warum wird z. B. im Idim (i-m-ldim), fort chend (for- 
t-chend), assa chriss (ass-Orchriss), assa fremaih (ass-a-fremaib) 
8. 104, 16. 17. 22 geschrieben, aber ar a bruinni, for cp beolu 
S. 104, 21? warum z. B. asm ten S. 15, 4 aber ass ind 
liss? Sind im, fort, CLSsa, asin etwa ,formal selbständige Ele- 
mente' in den betreffenden Sätzen? Warum steht z. B. do 
luid S. 15, 2 aber doratusa S. 98, 16, dagegen do rcUuiss, 
S. 122, 8? Die Präposition do wird vor folgendem a zu di, 
also do-an-tech ,zu ihrem Haus' giebt diatech, was Windisch 
dia tech schreibt. Ist dia hier ein formal selbständiges Ele- 
ment? dia heisst ,Gott^; mit der Schreibung dia tech setzt 
Windisch äusserlich ein zweites Wort in die Welt: dia athir 
kann in einem Text von Windisch heissen ,zu seinem Vater' 
oder ,Gott der Vater', er verletzt also nicht nur die historisch 
begründete und auf dem Charakter der Sprache basierende 
Orthographie, sondern schafft noch unnöthige Schwierigkeiten. 
Wie verträgt sich i cind 8. 97, 14 (aus in cind)^ i sockt (S. 97, 6) 
mit immaigib S. 105, 21 (nach demselben Gesetz aus in maigib)t 
warum wird neben immaigib noch im-Maig (S. 205, 3. 8) und 
i m-Maig (S. 209, 5. 30) geschrieben ? Beim Verb Substantiv 
liegen im Alt- und Mittelirischen vielfach sogenannte längere 
und kürzere Formen neben einander: Perf. robdsa und ropsa. 
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robai, röbai und raU, rabe, röbätar und rcfptar, catnbdtar und 
comtar, nibdtar und niptar etc. Der Unterschied beruht im 
letzten Grunde auf der doppelten Betonung des Verbs in der 
indogermanischen Sprache; im thatsächlich vorliegenden Sprach- 
zustand ist der Unterschied vielfach, ob die Form emphatisch 
oder als blosse Gopula verwendet ist. Liegt aber irgend ein 
Grund vor, auf der einen Seite ro bdsa, ro b6i, ro bdtar, co 
m-batar auf der andern ropsa, rabi, rqptar, comtar (gumdar 
S. 138, 16!) zu schreiben wie Windisch thut? Endlich, die 
Vorschrift Windisch's: ^darnach ist getrennt zu schreiben na 
mac (der Söhne), nicht aber das damit identische nammac, denn 
nam ist keine selbständige Form,^ was will sie? Nichts 
anders als den Herausgeber zui^ Sklaven der je- 
weiligen Laune oder Dummheit eines Schreibers 
machen. In dem von Windisch unter IV gegebenen Stück 
wird von dem Schreiber im Bereich einer Seite der Hand- 
schrift der Genitiv Sing, von mucc (Schwein) geschrieben: 
nammucci (S. 100, 23), namucce (S. 101, 2), nanmcci (S. 101, 10), 
nammuicce (S. 103, 22; 105, 6. 8), und Windisch schreibt daher 
nammticciy nammuicce aber na mucce, na mucci; ebenso do luid 
(S. 15, 2) aber dolluid (S. 67, 6: 76, 3; 127, 18), doUotar 
(S. 16, 1 u. ö.) ! Das auslautende n der Präposition in assi- 
miliert sich anlautendem l; die Schreiber drücken dies ganz 
nach Willkür bald durch Doppelschreibung des l aus, bald 
nicht : demnach Windisch iUüag (S. 225, 16),ülethu{S. 14, 3. 5), 
aber i lobrai (S. 208, 23) ! Aehnlich verhalten sich die Schreiber 
bei Verbindung der Präposition as mit einem mit l beginnenden 
Worte, und Windisch ordnet sich willig unter : a luing S. 119, 13 
aber allestar S. 138, 15; a Loch S. 268, 16 aber alleindS. 218, 10. 
In demselben Hymnus (S. 1 1 fg.) steht is ed (,es ist' V. 1. 12. 
und issed (Vers 58; ebenso Hymn. 1, 4); hier steht co rölsat 
S. 220, 14, dort corralsat S. 105, 14 (für con-ro-lasaf) : wie 
sehr solcher Wechsel Schreiberwillkür ist, erhellt daraus, dass 
an letzterer Stelle die beiden anderen Handschriften co ralsat 
bieten. S. 137, 25 schreibt der liederliche Scribent von Eg. 
das Pronom. an (eorum) nebeneinander ann und an : annechaib 
ocus anarmaib : Windisch legalisiert sogar eine solche Dumm- 
heit durch Trennung ann echaib ocus a n-armaib ! 

Den Anblick von Texten wie beispielsweise dem unter 
No. IV edierten ^ und ähnlichen , die die Orthographie eines 



— 60 — 

unwissenden Schreibers aus dem 16. Jahrh. mit allen Inconse- 
quenzen conservieren, in denen durch Zerhackung der sprach- 
lichen Einheiten solche Phantasiegebilde wie fom, fon, foi, rod, 
TOS, rob, rot^ ron, nin, assin, dia, it, issin, isin, cusna, forsind, 
not^ dob, nod etc. geschaffen werden, können meine Augen 
nicht ertragen. 

Sehr schlimm ist, dass Windisch in seiner Zerhackungs- 
wuth sich hinreissen Hess, in den Handschriften gebotene 
Einheiten zu zertheilen, ohne dass ihm die betreffende 
Stelle im Ganzen, noch die einzelnen von ihm neu 
geschaffenen Elemente hinlänglich klar waren: es 
war lediglich das Gefühl für ihn massgebend, Gebilde zu 
schaffen, die äusserlich Aussehen von irischen Wörtern haben. 
Eine interessante Stelle liegt im Tochmarc Et&ine S. 122, 6 ff. 
vor. Ailill liegt von verborgenem Liebesschmerz zu i^t&in, 
der Gattin seines Bruders Echaid, gequält in seiner Burg ein 
Jahr lang krank danieder. Echaid, der das Leiden nicht 
kennt, bringt theilnahmsvoll seinen eigenen Arzt Fiachna zu 
ihm. Dieser stellt die Diagnose — er legt die Hand auf 
Ailill's Brust und lässt ihn Athem ziehen — , die ihm sofort 
die Natur des Leidens offenbart. Er sagt : Indeo ni ha dirsann 
in gnim, ocus ro fetarsa do gaiur, ocus ni fuil fort acht nechtar 
da ni .i. rodgab idu eöit no sercc do ratuiss ocm ni rot co brcUh 
ass cose d.h. , Augenblicklich möchte die Sache nicht schlimm 
sein, ich kenne deine Krankheit, dir kann nur eins von zwei 
Dingen fehlen: entweder erfasste dich (lies rotgäb) der Eifer- 
suchtsschmerz oder Liebe, die du gabst*) und nicht rot co 
brath ass cose*. Nach dem Wörterbuch ist rot 1) die Partikel 
ro mit Pronomen infixum. 2) ,XJmherfahren' (S. 748); unsere 
Stelle wird nicht erwähnt; brath heisst , Betrug, Verrath', 
brdth ,das jüngste Gericht', co brdth ,bi8 zum jüngsten Gericht, 
für immer': zu letzterem wird unsere Stelle citiert (S. 402); 
ass kommt im Wörterbuche nicht vor an alphabetischer Stelle, 
nach S. 341 ist a, ass Präpos. mit Dativ = ex und ex eo: 
unsere Stelle wird nirgends citiert; cose ad hoc, ad huc 
(S. 449). Daraus mache sich nun einer einen Vers! Unser 
Text ist von Eduard Müller in der Revue Celtique HI, 350 ff. 



*) doratuia steht für dorratuis i. e. doratuis mit infigiertem Relativ- 
pronomen. 
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ediert und übersetzt: im Ganzen und Grossen brauchen sich 
Windisch und Müller gegenseitig kaum etwas heraus zu 
geben. Der Text MüUer's ist nur in sofern vielfach besser, als 
er sich vor unverständlicher Zerreissung hütet; er liest 7 
nirodcobrath ass cose^ wodurch die Sache klar wird*): 
nirotcöbraih steht für ni-ro-t-cöbrath III Sg. Perf. Passiv, von 
cobraim mit infigiertem Pronomen : , entweder erfasste dich der 
Eifersuchtsschmerz oder Liebe, die du gabst, und es ist dir 
bis jetzt davon (ass) noch nicht geholfen worden' d. h. du 
hast noch keine Gegenliebe gefunden. 

Eine andere interessante Stelle liegt z. B. S. 211, 21 vor 
(LU. 45b, 14); von Labraid Luathlam arclaideb heisst es: 
laimtech ades, digladi agtss ttbS kieochu ,kühn seine Rechte, 
rächend seine Kraft, Helden treibt er zurück' (tinben aufzu- 
lösen). Windisch schreibt tinbech la eochu; durch die an 
dieser Stelle geradezu unbegreifliche falsche Auflösung von 
tibS in tinbech hat er sich jedes Yerständniss der Stelle ab- 
geschnitten, denn tinbech ist gar nichts. Dies hindert ihn je- 
doch nicht laeochu, den regulären Accusativ Plur. von laech 
,Held' in la eochu zu zerreissen, Präp. la und Acc. Plur. von 
ech , Ross '. Dieser Fehler ist S. 884 berichtigt, da die andere 
Handschrift H. 4. 22 tinben laocha bietet. Ich glaube wegen 
Windisch's Ansicht über diese junge Handschrift (s. oben 
S. 42 ff.) bemerken zu müssen, dass H. 4. 22 hiermit weder 
, eine ursprüngliche ' noch , eine bessere Lesart ' bietet ak LU. 
Der Schreiber von H. 4. 22 hat einfach seine Vorlage LU. 
besser verstanden als Windisch und ttbe richtig durch tinben 
aufgelöst. Von der Art ist noch manche der , ursprünglichen 
oder wenigstens besseren Lesarten' von H. 4. 22! 

Hinsichtlich der Interpunktion hat Windisch in seinen 
Texten, soweit er sie selbst verstanden hat, alles Mögliche 
gethan, um Anderen das Yerständniss zu erleichtern. Im 
Allgemeinen ist nach meinem Erachten sogar etwas zu viel 
geschehen, und die Erzählung oder Rede zu sehr zerrissen. 
In manchen Fällen würde ich allerdings ganz anders inter- 
pungieren. So schreibt Windisch S. 121,26 ff.: Carais Ailill 



*) Müllers Uebersetzung ,and it has not heen brought out tili now' 
passt nicht in den Zusammenhang und setzt ein unbelegtes und unmög- 
liches Verb (odcoberim) voraus. 
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Anguba iarom Etdin hi feis Temrach iar (eis di fo Eockaid. 
Foddig dogniih dbairt diu sirseUad, ocus üair as descaid serci 
sirsiUiud. Cairigius a tnenma Ailül don gnim sin dogeni, ocus 
ni bd cobor do. Ba tressio toi aicniud. Hier ist das Komma 
vor ocus uair zu tilgen, der Punkt nach sirsäliud in Komma 
zu Terwandeln und cairigsi trotz dem Schreiber mit kleinem 
Initialen zu geben: denn Foddig dognWi — serci sirsiUiud ist 
causaler Vordersatz zu cairigius etc. , Ailill Anguba yerliebte 
sich nun in Etain bei dem Feste zu Tara nach ihrer Nacht- 
ruhe mit Echaid (d. h. welches am Tage nach der Hochzeits- 
nacht veranstaltet wurde). Da nun Gerede entstand*) über 
sein unverwandtes Hinschauen (auf sie) und da unverwandtes 
Hinschauen als Zeichen des Yerliebtseins gilt, so tadelte den 
Ailill sein Geist wegen dieser That, die er that ; und er hatte 
keine Begierde (es zu thun, er unterdrückte sie): sein Wille 
war stärker als seine Natur/ 

Diese Stelle leitet uns schon in ein anderes Gebiet hin- 
über: in die Exegese. Doch zuvor noch einige Worte über 
die höhere Kritik. Mehrere der bei Windisch gedruckten 



*) In der längeren Fassung von Eg. heisst es; , Ailill Anglonnuch ver- 
liebte sich nun in Etain die Tochter des Etar beim Feste in Tara damals; 
es verfiel nun Ailill in unverwandtes Hinschauen nach dem Mädchen, so 
lange er beim Feste in Tara war. Da sagte die Frau AililPs, die Tochter 
Luchtai Läimdij^ aus Leinster, zu ihm: ,Schön ist es, o Ailill, sagte sie, 
was schaust Du so nach der von Dir entfernten Richtung, denn es ist ein 
Zeichen von Liebe unverwandtes Hinschauen*. Nebenbei bemerkt, wer 
nicht erkennt aus dieser und ähnlichen Stellen, dass die vollständigere 
Fassung nur eine Ausschmückung der einfachen schlichten alten Erzählung 
in L.U. ist, dem ist eben nicht zu helfen. Man beachte dabei nur, wie 
ungeschickt der jüngere Bearbeiter das uäir as descaid serci sirsiUiud in 
seinem däigh iss airdhe na sercci (so zu lesen!) sirsiUiuth angebracht hat. 
Sodann liegt klar auf der Hand, wie die Frau AililPs in die Erzählung 
kommt: in L.U. steht nach dem Facsimile, welches Windisch's Quelle ist, 
cairigsi (sie!) aihma AiU, dongnimsin dogeni ,es tadelte ihn (i), den Ailill 
sein Geist (amenma) wegen dieser That, die er that*; der Bearbeiter in 
Egerton las bei flüchtigem Zusehen cairigsi amna (oder amnai) Ailill — 
eine Lesung, die psychologisch leicht erklärbar, und interessant ist — : ,es 
tadelte ihn seine Frau, den Ailill, wegen dieser That* etc., und führte dies 
nun weiter aus. Die Form mna oder mnai war ihm nicht hinderlich, da 
nach der Theorie der irischen Grammatiker, der schon O^Glery und O'Molloy 
huldigen, zwischen Nominativ und Accusativ ein Unterschied nicht besteht; 
dies wird im weiteren Verlauf noch zur Sprache kommen. 
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Texte sind schon in der Gestalt, wie sie uns in den ältesten 
Handschriften Yorliegen, nicht aus einem Guss. Dies ist in 
dem oben S. 27 ff. besprochenen Charakter unserer ältesten 
Quellen begründet: den Zusammenstellern lagen öfters Bruch- 
stücke von verschiedenen Versionen derselben Sage vor, die 
sie so gut als möglich zusammen stellten, um nichts um- 
kommen zu lassen ; Gedichte, die den Stoff der Prosaerzählung 
mehr sprungweise und mit Abweichungen behandeln, werden 
unmotiviert einer Person der Prosaerzählung in den Mund 
gelegt, oder mit einem conid desin rocet (S. 106) oder ähn- 
lichen Worten lose angeknüpft. Auf diese auf der Hand 
liegenden Differenzen macht Windisch in den den einzelnen 
Stücken vorgeschickten Inhaltsangaben aufmerksam. Dass er 
hieraus die nothwendigen Consequenzen für die Gestaltung 
des Textes selbst ziehe, ist bei seiner Unselbständigkeit und 
Abhängigkeit vom überlieferten Buchstaben, die sich sogar 
auf die verbummelte Orthographie unwissender Schreiber er- 
streckt, nicht zu erwarten. In einzelnen Fällen ist allerdings 
die Verarbeitung verschiedener Elemente eine so gründliche, 
dass ,08 bei dem gegenwurtigen Stand der Studien noch gc- 
rathen ist, sich mit einfacher Herstellung eines reinlichen und 
lesbaren Textes zu begnügen. Dagegen tritt in anderen 
Stücken, so namentlich Nr. VIII Serglige Conculaind die 
Forderung gebieterisch an einen wissenschaftlichen Heraus- 
gebef , mehr als das zu thun. In diesem Stücke gehen die 
beiden verschiedenen Versionen so deutlich neben einander, 
eine weitere grössere Interpolation hebt sich so glatt ab, dass 
der Versuch gemacht werden kann und muss , die vom 
Diaskeuasten zusammengeschweissten Stücke wieder aus- 
einander zu nehmen. Windisch hat dies, wie schon bemerkt, 
nicht gethan. 

Viel schwerer ist jedoch der Vorwurf, dass er kleinere, 
gerade zu sinnstörende Interpolationen, die ein Schreiber ad 
hoc macht auf Grund eines missverstandenen Wortes oder um 
eigene Weisheit anzubringen, nicht bemerkt hat und nicht 
aus dem Texte weist oder kenntlich macht. Ein mir un- 
begreiflicher Fall liegt in Tochmarc £tdine von Egerton vor 
(S. 120). Hier findet sich eine Beschreibung der Schönheit 
Etain's: Wangen, Zähne, Augen, Lippen, Schultern, Unter- 
arme, Finger, Nägel, Seite, Schenkel, Knie, Schienbeine, 
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Füsse werden der Reihe nach geschildert ; nun föhrt der Text 
bei Windisch fort: haiar cöri iardüliu a di süil (am Rande: 
vel a di sail) da malaigh dceldce duhgormma imma rusccuih. 
Hier ist das Wort iardüliu Windisch unklar, er hat S. 611 
nur Fragezeichen. Es steht einfach für iardüdiu wie S. 120, 3 
ailli für aildi, ailliu für aildiu (S. 80, 5), alli für aldi (S. 218, 9), 
mellach für mddach (LU. 114b, 22), illdnach für üddnach 
(S. 219,2) u. a., also iurdilliu , hinten schön.' Demnach 
fahrt der Text fort: ,es waren ebenmässig, hinten schön ihre 
beiden Augen , zwei schwarzglänzende , schwarzbläuliche 
Wimpern um ihre Augen'. Wie kann die Schilderung von 
Knieen, Schienbein, Füssen auf Augen und Augenbraunen 
kommen, die zudem schon beschrieben sind? Was soll es 
heissen ,die Augen waren ebenmässig, hinten schön'? Alles 
ist Unsinn; nimmt man jedoch die Lesart am Rande a di 
sail für a di süil, so ist alles klar; ,es waren^ ebenmässig, 
hinten schön ihre beiden Fersen'; dies passt in den Zusammen- 
hang. Was nun weiter folgt, ist einfache Interpolation, 
deren Grund auf der Hand liegt: ein Schreiber hatte sail in 
süil verlesen (vergl. oben S. 53 Windisch), und da er bei den 
, Augen' war, so glaubte er auch noch etwas über die , Augen- 
braunen ' hinzufügen . zu müssen. Ein Benutzer von Egerton 
erkannte das Richtige und notierte es am Rande. Hätte 
nicht Windisch ohne diesen Fingerzeig von selbst darauf 
kommen müssen und einfach schreiben batar cöri iardüliu a di 
sail und das übrige aus dem Text verweisen, oder wenigstens 
beanstanden sollen? 



Wenden wir uns nun zu der dritten der oben 8. 20 auf- 
geworfenen Fragen: Hat Windisch das Yerständniss der 
von ihm edierten Texte irgendwie wesentlich ge- 
fördert? Die bisherigen Erörterungen haben schon genügend 
Material geboten, aus dem die Berechtigung zu der 1. 1. ge- 
gebenen verneinenden Antwort hervorgeht. Ich will jedoch 
dies ,nein' hier etwas weiter systematisch begründen. 

Bis auf einen ganz unbedeutenden Bruchtheil liegen 
sämmtliche von Windisch edierten Texte in englischen Ueber- 
setzungen vor. Dieselben rühren — mit Ausnahme von I und 
VII, die Stokes vortrefflich übersetzt und commentiert hat, 
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und von Nr. IV, die von Eduard Müller in wenig genügender 
Weise bearbeitet ist — von solchen Männern her, denen das 
Neuirisehe Muttersprache war. Vom Mittelirischen besitzt 
O'Curry, der hauptsächlich in Betracht kommt, nur soviel 
Kenntniss, als sich praktisch durch massenhaftes Hand- 
schriftencopieren erreichen lässt. Wissenschaftliche XJeber- 
setzungen wollte er überhaupt nicht liefern ; sein und anderer 
Bestreben ist, der grossen Menge der gebildeten Iren, die der 
irischen Sprache ganz unkundig sind, die Denkmäler der 
Nationallitteratur zugänglich zu machen. Die leichte Phan- 
tasie des Iren hilft über alle Schwierigkeiten hinweg. Diese 
Rohmaterialarbeiten sii^d von nicht zu unterschätzendem Werth 
für jeden Anfanger, der ein wissenschaftliches Verständniss 
der mittelirischen Texte zu erlangen sucht, und Stokes urtheilt 
über diese XJebersetzer zu hart. Einen ganz anderen Mass- 
stab müssen wir anlegen, wenn jemand auf solchen Ueber- 
Setzungen fussend es unternimmt einzelne Texte wissenschaft- 
lich zu edieren und mit Wörterbuch zu versehen. Dann ist 
die Frage nicht mehr massgebend: wie weit gelingt es dem 
Herausgeber, den Text sich und anderen verständlich zu 
machen? sondern die andere: wie weit geht er über seinen 
Vorgänger hinaus und entspricht dies demjenigen, was man 
von einem wissenschaftlich sein wollenden Herausgeber und 
Exegeten erwarten darf? Hierauf müssen wir nun mit Rück- 
sicht auf die ,Irischen Texte' antworten, dass Windisch sich 
positiv fast nirgends, oder nur ganz geringfügig über seine 
Vorgänger erhebt. Soweit die Texte im Grossen und Ganzen 
und in ihren Einzelheiten verständlich sind, ist es daher das 
Verdienst seiner Vorgänger und ihm gebührt das Lob nicht, 
das H. Seh . ch . dt im Litterarischen Centralblatt spendet. Wer 
überhaupt von der mittelirischen Litteratur nichts weiter kennt 
als das bei Windisch Gebotene, ja erst an der Hand desselben 
in Sprache und Litteratur sich einführt, der mag ja bei einigem 
Geschick ein ganz nettes Feuilleton schreiben, aber zu einer 
competenten wissenschaftlichen Kritik hat er kein Recht. 

Gerade wie die äussere Form der Texte bei Windisch 
vollständig von ihm unabhängig ist und darauf beruht, wie 
die jeweilig zu Grunde gelegte Handschrift beschaffen ist, so 
ist auch das Verständniss der Texte durch den betreffenden 
früheren Uebersetzer bedingt. Um sich hiervon zu überzeugen, 

Zimmer, Kelt. Studien. I. . ' 5 
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braucbt man nur Texte wie Fis Adamnain auf der einen und 
z. B. Serglige Gonculaind auf der anderen Seite nach dem 
mitgegebenen Wörterbuch durchzulesen: für jenen hatte Stokes 
vorgearbeitet, für diesen O'Curry. 

Bei einer aufmerksamen Betrachtung der Texte und des 
Wörterbuchs ergiebt sich für jeden, der über das von Wiudisch 
gebotene Material hinausschaut, folgendes als absolut sichere 
Thatsache : Als Windisch mit dem Druck seiner Texte begann, 
hatte er überhaupt keine eigenen lexikalischen Yorarbeiten 
weder fürs Alt- noch fürs Mittelirische; er hatte nicht ein- 
mal ein Wortrerzeichniss für seine eigenen Texte: d. h. er 
war völlig unvorbereitet für seine Arbeit. Dies 
zeigt schon ein Umstand. Fast sämmtlichen Texten ist eine 
Bemerkung vorgedruckt wie: Worte, die mir besondere 
Schwierigkeiten bereiten, sind mit Sternchen markiert. Hier- 
aus sollte man den Schluss ziehen können, dass, wo solche 
ominöse Sternchen nicht stehen, alles klar ist. Nichts ist 
verfehlter als ein solcher Schluss, der durch die bitterste 
Enttäuschung bestraft wird. ~ Nehmen wir irgend einen Text, 
etwa den zuletzt erwähnten Serglige Gonculaind, dem die 
obigen vertrauenerweckenden Worte vorgedruckt sind. In 
demselben sind beispielsweise folgende Wörter ohne Stern- 
chen, über die das Wörterbuch vielfach nicht einmal eine 
Meinung äussert, geschweige denn sie erklärt : ammmn (S. 206, 
13), luUhe cland (S. 210, 17), ardarcnid (S. 212,2), mellchai 
(S. 212, 2), reckmiy imrind (S. 212, 3), tanU (S. 212, 6), 
camainse (S. 214, 7), rodbsat (S. 214, 25), ellat (S. 214, 26), 
terlHiig andregoin (S. 214, 27), rudi (S. 214, 28; 215, 2), 
cheim (S. 215, 1), chiuHhi (S. 215, 1), credbaigte (S. 215,8), 
iastar (S. 215, 8), duind (S. 215, 14), cinnit (S. 216, 16), 
61 (S. 216, 23), fuband (S. 217, 17), cröda (S. 218, 16), träl 
(S. 218, 26; 219, 1. 5), fäa (S. 220, 1), lusc (S. 221, 11>, russi 
(S. 221, 15), Und (S. 221, 17), toracktaide (S. 221, 24), matar- 
lacad (S. 222, 17), rUh (S. 223, 20), ekre (S. 225,5), eraise 
(S. 225, 10), eöl (S. 225,10), erail (S. 225, 14), ddraronUha 
(S. 225, 16), alic (S. 226, 4. 16). In ähnlicher Weise steht 
es mit fast sämmtlichen anderen Texten, und sind in den bis- 
herigen Erörterungen schon eine Reihe von Fällen zur Sprache 
gekommen. Andererseits hat Windisch im Text Sternchen 
bei einzelnen Wörtern, die sich hinterher als so klar und 
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einfach entpuppen (vergl. immctöech S. 208, 6; gle S. 223, 4), 
dass man nicht begreifen kann, was unklar sein sollte. 

Beide Umstände erklaren sich blos daraus, dass Windisch 
eben völlig ungenügend für seine Arbeit Torbereitet war. Aus 
den englischen Uebersetzungen hatte er sich für die einzelnen 
Stücke einYerstandniss im Rohen verschafft, nach dem er in den 
Einleitungen ^den Inhalt des Textes in freier Weise^ wiedergab. 
IN'un ging es an den Druck. In den Fällen, wo die englische 
TJebersetzung glatt und vertrauenerweckend aussah, wurde 
bei gänzlich unbekannten Wörtern — vielfach sind es nicht 
einmal wirkUche Wörter, wie wir mehrfach S. 36 ff. u. s. 
zeigten ~ das Sternchen weggelassen, in vollem Gottvertrauen, 
dass sich bei Sammlung des lexikalischen Materials schon 
von selbst Bath finde ; in Fällen, wo Wortformen oder TJeber- 
setzung wohl weniger vertrauenerweckend aussahen, wurde 
das Sternchen beigesetzt, das sich dann später öfters als über- 
flüssig erwies. Für mehrere der Texte lässt sich zeigen, dass 
auf 5 Sternchen, die das Wörterbuch beseitigt, 30 bis 40 
neue hinzukommen. Es wird uns nun auch ein anderer Um- 
stand klarer, die gänzliche Yerwahrlosung der Texte in kri- 
tischer Hinsicht. Wem Texte vielfach zu* mehr als einem 
Drittel im Einzelnen unklar sind, wer auf ganzen Seiten kaum 
einen Satz im Zusammenhang übersetzen kann, für den ist 
es unmöglich zu recensieren und emendieren; der thut aller- 
dings am besten, sich zum Sklaven der jeweiligen Schreiber 
der Handschriften zu machen. 

Ein weiteres Kriterium für den Grad des Yerständnisses, 
das Windisch von seinen Texten beim Druck derselben hatte, 
ergiebt sich aus der Art und Weise, wie die Ligaturen der 
Handschriften aufgelöst sind. Das Yerfahren ist ein rein 
mechanisches; ob mögliche Wörter entstehen, oder ein Sinn 
dabei herauskommt, ist ganz gleichgültig. Beispiele mögen 
dies zeigen: 

Eine Stileigenthümlichkeit der mittelirischen Texte ist, 
dass in Zwiegesprächen statt ,08 fragte nun A den B, was o B 
etc.^ es heisst ,Frage ist nun, o B, sagte A, was etc.' Dies 
Wort, welches , Frage' bedeuten muss, wird fast immer Cs 
mit dem Abkürzungsstrich ausgedrückt. Im I^euir. ist ceis^ 
das gewöhnliche Wort für Frage {td ceist agam ort leitet Fragen 
ein, wie engl. I beg your pardon Sir), zweifelsohne Lehnwort aus 

5* 
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Lat. quaestio; aus den altir. Glossen ist in Grammatica 
Celtica belegt: ceist quaestio (Wb. 13c. 19b. ZE. 10), cesti 
quaestiones (Wb. 30 b; ZE. 876), imchesti contentiones (Wb. 
29b; ZE. 876), Ufnihcheid ifrithcheist (B.Cr. 32b; Sg. 163b; 
ZE. 184), arrucestaigser*) cum disputasti (Ml. 2d; ZE. 465. 
709); in einzelnen mittelirischen Texten, die Uebersetzungen 
lat. Tractate sind, wie Scela na-essergi (L.U. 34a ff.) kommt 
die Form cestnaigther quaeritur auf jeder Spalte ein halbes 
Dutzend mal vor. Alles dies war Windisch unbekannt, 
als er den Druck seiner Texte begann. S. 127, 26. 27 
(= L.U. 130 b, 4. 5) kommt es. zuerst vor und zwar kann 
nach dem Zusammenhang — vorausgesetzt, dass man ihn ver- 
steht — an der Bedeutung kein Zweifel sein : hier liest 
Windisch ccuiht ! Ir. cacM = kymr. caeth heisst ,SklaYe. 
Sklavin^ wohl lat. captus, capta; weiter nichts. Wie kommt 
nun Windisch zu dieser Auflösung? Auf rein mechanische 
Weise, ohne Bücksicht aufs Yerständniss. In lat. Handschriften 
wird Hed bekanntlich durch s mit einem übergezogenen Strich 
ausgedrückt. Diese Ligatur nahmen die Iren mit herüber für 
ihre correspondierende Partikel : acht ,aber' (wie 7 für ocws, 
Z. für wo etc.) In den Handschriften des 12. Jahrh. (nicht 
früher !) fangen nun die Schreiber ganz vereinzelt an , die 
Ligatur s auch für die Silbe acht in ganzen Wörtern zu 
schreiben, so cumsach = cumachtach etc.; gewöhnlich wird 
dieses erst vom 14. Jahrh. an, wo überhaupt unsinnige Ligaturen 
sich häufen (z. B. 07 = cet). Nach diesem Becept hat Windisch 
verständnisslos cacht geschrieben. — Zum zweiten Male be- 
gegnete Windisch die Ligatur es. in der ausgesprochenen Be- 
deutung ,Prage' S. 222, 6; 223, 16. 22. Unterdessen hatte er 
schon etwas gelernt; er schreibt nun cescl und berichtet im 
Wtb. S. 420 folgendes: ,cese^ eeasc a question O'R So die 
Abkürzung es S.G. 38, 41, 42 (d. h. an eben genannten Stellen) 
zu ergänzen, entschloss ich mich während des Druckes, be- 
stimmt durch das cscc der Handschrift p. 144, 21. Vorher 
p. 127,26 und 27 habe ich dasselbe es falschlich zu cacht er- 
gänzt (i bedeutet gewöhnlich acM) verleitet durch denselben 
Fehler Leabhar Breac, Part. I, Contents p. 6 und 7 a'. In 



*) Diese Form ist in ZE. sogar das einzige Beispiel der S. Sing. 
Depon. des s-Präteritums. 
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diesem Geständniss ist manches Hochinteressante. Also der 
arme O'Longan, den Stokes ,a thoroughly ignorant facsimilist^ 
nennt (Revue Celt. II, 431), hat den deutschen Professor ver- 
führt! es verdient noch erwähnt zu werden, wie Stokes an 
einer anderen Stelle (Revue Celt. III, 278) den Fehler be- 
urtheilt: ,The incapacity (des Verfassers der Contents zum 
Leabhar Breac) to extend correctly the commonest 
contractions is exemplified in p. 30, where cest (= quaestio) 
is actually read cadU, though the cognate cestnaigther (quaeritur) 
occurs in almost every page'. Weiter ergiebt sich ausWindisch's 
Bekenntniss, dass er cesc für ein wirkliches Wort hält, was 
auch S. 400 s. caM bestätigt wird , wo es heisst : ^cticM 
p. 127, 26. 27 lies cest oder cesc^ Worauf basiert nun cesc? 
auf O'R. ceasc und dem handschriftlichen cscc S. 144, 21. Es 
ist eine bekannte Thatsache — oder könnte es sein — , dass 
mehr als ein Drittel der Wörter und Bedeutungen in O'R. 
neuirischem Wörterbuch nicht existiert, sondern auf Missver- 
ständnissen in der Benutzung mittelirischer Handschriften be- 
ruht. So steht es auch — wenn nicht das Gegentheil bewiesen 
wird — mit ceasc^ das sehr wohl auf eine Stelle, wie die von 
Windisch erwähnte, zurückgehen kann. Wie verhält es sich 
nun mit dieser? Sie befindet sich in einem Zwiegespräch 
zwischen Briccriu und einem unbekannten Mann : letzterer 
fragt, worauf Briccriu antwortet; hierauf fragt der Mann 
wieder und zwar es cc inndathgnite madaitceththe nach der 
Handschrift. Es kann keinem Zweifel imterliegen, dass cc 
Irrthum des Schreibers der jungen Handschrift ist für 09 der 
Vorlage d. h. für contra, also cdst contra indathgnithe etc. 
,Gegenfrage: würdest Du sie erkennen, wenn Du sie sähest?' 
Die Worte ceist contra gehören nicht mit zur Frage, die erst 
mit der Fragepartikel in beginnt; sie sind vielmehr eine er- 
läuternde Interpolation eines früheren Schreibers. — Endlich 
nach vielen Irrfahrten hat Windisch auch noch gelernt — wohl 
in Folge der oben angeführten Worte von Stokes ? — , dass 
es mit cesc nichts ist^ denn Seite 884 in den Berichtigungen 
zu S. 127, 26.27; 222,6 und 223, 16.22 heisst es: ,lie8 ceist'; 
er hat sich also beinahe zu der Eenntniss aufgeschwungen, 
die er im Anfang haben sollte; beinahe, denn über es cc ist er 
noch immer im Unklaren : in den Berichtigungen wird S. 144, 21 
todtgeschwiegen und S. 631 unter Fragepartikel in wird die 
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Stelle citiert als ceist indathgnitae, also das unbequeme cc 
Bcliweigeiid bei Seite geschaift. — Aehnliche Zerfahrenheit 
zeigt sich noch vielfach. 

lieber dia bliadain (S. 106, 18) für di ÄiliU ist oben 
S. 33 ff. gehandelt; ebenso über hiähe daär (S. 210, 17) in 
luühe dand statt luaihldm ardadeb oben S. 38 ; die Auflösung 
von mo chU (S. 142, 7) in das sinnlose moddeihi statt mocMaindi 
ist S. 45 erwähnt, von Übe (S. 211, 21) in tinbeck statt Unben 
S. 61 ; adsaU' (S. 138, 18) in adsaUed statt adsaiter (cf. oben 
S. 39). 

S. 124 charakterisiert Ailill seine Liebe zu !^t4in; er 
nennt sie gleich ,der Yiertheilung der Erde, der Zweitheilung 
des Himmels*), dem Brechen des Halses, dem Kampf gegen 
den Schatten, conibcdk fri hm'; wie jemand hier auch nur 
einen Moment zweifeln kann, conibaihud fri husce ^Eintauchen 
in Wasser^ aufzulösen — besonders noch da als Gegensatz 
sofort folgt , Anstürmen gegen den Himmel ruh fri nemh — , ist 
mir imbegreiflich. Das erste Wort lässt Windisch unaufgelöst, 
schreibt nichts destoweniger hf4acM fürs zweite (wie cacht 
für CS**). 

Selbst der Umstand, dass in der S. 127 imtere Hälfte ab- 
gedruckten alten Handschrift L.U. das Richtige steht (ba tnessi 
do chetmuifUer ^oh war dein Gatte^), kann Windisch nicht ab- 
halten, auf der oberen Hälfte derselben Seite in der Parallel- 
stelle aus der jungen Handschrift zu drucken roptid messt do 
cetmudr; der Grund liegt eben darin, dass Windisch das be- 
kannte Wort e&muinter , Gatte ^ oder , Gattin', worüber ZE« 
308 handelt, nicht kannte; für ihn waren also ceknuir und 
cdmuinter gleich klar, in Folge dessen er auch unterliess, 
das Sternchen beizusetzen! 

In dem S. 162 ff. aus Book of Leinster mitgetheilten Ge- 
dichte Ossian's, das mit zahlreichen Interlinearglossen versehen 
ist, steht über Find (S. 162, 7 = LL. 208 a, 14) und über 
TaUain (S. 163, 3 = LL. 20§a, 19) in der Handschrift .p mit 
übergeschriebem i, d.h. die allbekannte Ligatur für i^ropnf'um^; 
dies stimmt, denn sowohl Find als Tailain ist nom. proprium. 

*) dickend nitne; obwohl im Text bei Windisch kein Sternchen steht, 
ist die einzige Erklärung im Wörterbuch S. 479 ein Fragezeichen! 

♦*) Im Wtb. steht (wohl nach Eduard Müller, Revue Celt. III, 353) das 
Richtige. 
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Windisch giebt an erster Stelle als Glosse per und an zweiter 
Stelle pro! 

S. 129,20 steht oidqui, wozu in der Note angegeben wird, 
dass in der Handschrift aidqus (d. h. oidq und Ligatur für us) 
stehe; ebenso S. 191, 32 u/sqi^ wozu als handschriftliche Lesart 
usqas gegeben wird. In . beiden Fällen sind die Handschriften 
tadellos, es steht in ihnen oidqi, tisqi oder richtiger paläo- 
graphisch oidqe, usqe. Windisch verwechselt hier zwei Liga- 
turen : die für t^s und eine sehr ähnliche, die in Verbindung 
mit q dazu dient, que auszudrücken. So ist schon Wb. IIa 
(I ad Cor. 10, 1) intuisq; für intuisce geschrieben, ebenso im 
Stowe Missal fol. 64 b, 4 huisq. In den mittelalterlichen lat. 
Drucken des 16. und 17. Jahrh. endlich ist q; bekanntlich die 
gewöhnliche Ligatur für angehängtes que, wie & für et. 

S. 138, 14 heisst es nach L.U. tothlaigestar dig allestar 
huim ,sie bat um einen Trunk aus einem Becher huim/ Windisch 
hat S. 864 einen eigenen Artikel uim, in dem er sich mit 
dem Worte vergeblich abquält. In dem Facsimile, aus dem 
Windisch seinen Text abdruckt, steht nun luce clarius 
hui mit dem 9»-Zeichen über u d. h. humi der Genitiv Sing, 
zu hume, Erz, Kupfer; demnach lestar humi , eherner Becher.^ 
Windisch schrieb also den Text ohne Verständniss aus dem 
Facsimile ab und druckte ihn ohne ein Sternchen an dieser 
Stelle; als er dann sein Wörterbuch anfertigte, sah er das 
Facsimile gar nicht wieder an. 

S. 169, 16 ff. wird aus L.Br. folgendes gedruckt: is e in 
spirut sin ro insorch(ed) ddna octts derrüiusa na n-dliged n-dietda 
don edais, cfe (sie) fon uli domun, is e in spirut sin do rinfid 
na hriathra sa triasin rigfdifh .i. Dauid vimc Jese C(map (sie). 
Dass Windisch diese einfache Stelle absolut nicht verstand, 
beweist ausser den beiden imaufgelösten Ligaturen (cre. conap.) 
noch die Interpunktion zwischen edais und cre., von denen 
letzteres Adjectiv ist: don edais cr(istaid)e ,der christlichen 
KircheS Im Wörterbuch fehlt cristaide noch und erst S. 884 
in den Berichtigungen ist das Bichtige angegeben über cf'e, 
aber nichts über conap^ das. im Wtb. nicht einmal erwähnt 
wird. Es ist einfach con-<tpeir ,und derselbe Geist inspirierte 
diese Worte durch den königlichen Seher d. h. David den Sohn 
Josse wenn er sagt: Magnus Dominus noster^ etc. ; altir. 
epeir, epir, albeir dicil, dianaiper de quo dicit ZE. 430. 
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Ich wende mich nunmehr sofort zur Erläuterung von 
einzelnen Stellen, die Windisch unaufgeklärt gelassen hat; 
da das Wörterbuch den endgültigen Massstab abgiebt für sein 
Yerständniss der Texte, so greifen die nachfolgenden Erörte- 
rungen, wie viele der Torangegangenen, bereits in den folgen- 
den Abschnitt, die Exitik des Wörterbuchs über. 

Wir beginnen mit einer Stelle, die schon S. 39 aus 
anderem Grunde zur Sprache gekommen ist: S. 99, 10. 11. 
Mac Dathö hatte einen durch ganz Irland berühmten Hund, 
den sowohl das Herrscherpaar von Connacht als der König 
von Ulster durch gleichzeitig ankommende Gesandte forderten. 
In seiner Verlegenheit giebt ihm seine Frau den guten Rath, 
beiden Gesandtschaften im Geheimen den Hund zu versprechen 
unter der Bedingung, dass die beiden Herrscher mit ihren 
Helden sich ihn abholten. Beide Gesandtschaften kehren mit 
der frohen Botschaft nach Haus, und es dauerte nicht lange, 
so kommen die sich von jeher befehdenden Herrscher von 
Connacht und Ulster mit ihren Helden gleichzeitig vor dem 
Palast an. Mac Dathö ist natürlich er&eut, da die Geschichte 
von den beiden Löwen sich nothwendigerweise hier abspielen 
muss; er lässt sich nichts merken, tritt hinaus, .begrüsst die 
Gäste: Ni roba/rfoMisem a öcu, ar, arrnäe is mochen duib 
,Wir haben euch nicht erwartet, o Helden, sagte er, indessen 
seid mir willkommen ^ Im Wb. S. 535 hat Windisch ni ro- 
har-fcuMisem mit ? Es ist I. Plur. des s-Praeter. (rofocKlisem) 
von einem Präsens fochdim exspecto. Auszugehen ist von 
einer Glosse des Wb. 30 d (H Tim. 4, 8): In reliquo reposita 
est mihi coro na justitiae, quam reddet mihi Dominus in illa 
die justus judex, non solum autem mihi sed et iis qui diligunt 
adventum ejus ; über diligunt adventum ejus steht fod^faiar 
in bonis operibus (ZE. 460) d. h. expectabunt adventum 
ejus in bonis operibus. Hieran schliesst sich eine andere 
Stelle desselben Codex (fol. 19c, ad Gal. 3, 23): Prius autem 
quam veniret fides, sub lege custodiebamur , conclusi in eam 
fidem, quae revelanda erat; über conclusi in eam fidem steht 
fonrocMed do airitm hirisse (ZE. 483) d. h. exspectati 
sumus, ut oder exspectata est ex nobis acceptio fidei. 
Nun wird eine Stelle aus Fiacc's Hymnus 15 klar, über die 
Stokes an verschiedenen Stellen unhaltbare Yermuthungen 
äussert, die Windisch nachschreibt (siehe oben S. 20): Bobo 
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chobair dond-JErinn ticktu Patraicc forocklojd d. h. Fuit auxilium 
Hiberniae adventus Patricii, exspectatus est^ Ferner 
Ml. 68 a diligenter curate, wozu Glosse foichlid 7 cosrid 
hifarcridib (Goid. 47) d. h. expectate et contendite (zu 
lesen cosnid?) in cordibus vestris. Aus der Bedeutung , er- 
warten' entwickelt sich die , sorgen um etwas' (vergl. eben 
schon curate Ml.): nicMuinfider anguidisvum andsin^ üair 
narofoic/ditar arfhus cein röbdtdr hifus hicomaitreib acorp 7 
ananmand heisst es L.U. 33a, 14 von den vergebens in der 
Hölle jammernden Sündern: , nicht wird ihre Bitte dort ge- 
hört werden, denn sie sorgten nicht früher, während noch 
hier ihre Leiber und Seelen vereinigt waren'; ebenso L.U. 
30 a, 37 mairg nadfoicJUend inmuintirsin ,Wehe dass sie (in 
muintirsin die in der Hölle befindlichen) nicht sorgen (dass 
sie im Leben nicht auf das was kommt achten)'; foichlorib 
(gl. «üb curatoribus) Wb. 19d. Ferner , vorsehen': manifoch- 
lither abndh (S. 277, 4; 280, 2), ,wenn seine "Wuth nicht 
vorgesehen wird, wenn keine Vorsorge gegen dieselbe ge- 
troffen wird'. Diese Bedeutung gehört recht eigentlich dem 
Decompositum ar-fo-chelim zu, wie ja die Präposition ar ge- 
wöhnlich bei den verba defendendi (ZE. 624) verwendet 
wird: oc erochill lathi brdtha ,in der Fürsorge für den Tag 
des Gerichts' L.U. 31b, 16, wofür die andere Handschrift 
L.Br. geradezu aruamun ,aus Furcht' bietet; an Stelle von 
faichlmd L.U. 30 a, 37 hat L.Br. 255 b, 24 eroicMigend. Endlich 
L,U. 124 a, 5: Cuchulainn rühmt sich seiner durch gute Er- 
ziehung gewonnenen Vorzüge und sagt ctdgladur*) nech 
riatüaüh trebair, arfoMim aninsce ,ich rede irgend einen 
in Gegenwart klyger Leute an, ich sehe mich gegen ihre 
Bede vor'. 

Hiermit fallen 5 Artikel in Windisch's Wörter- 
buch ganz weg und 2 werden an Haupt und Glie- 
dern umgestaltet. 

Zur Charakteristik von Windisch's Arbeit lohnt es sich, 
noch einen Blick auf letzte Stelle zu werfen: S. 141, 6 ist 
aus L.U. 128b, 39 ar focMim a insce gedruckt; 141,21 aus 
Eg. arnroichlimm a innscni; 325, 1 aus L.U. 124 a, 5 arfochlim 
a n-insce. Im Wörterbuch findet sich nun S. 363 zuerst ein 



*) In der Handschrift steht ctdgadwr; ebenso . . . gadwr L.U. 128b, 39. 
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eigener Artikel ,amroichlimm p. 141, 21 corrupt für affoicMimm'; 
also zu arfoichUmm, welches nicht vorkommt; dann wohl 
arfoMim 8. 373: ,ar'focUim p. 141,6; p. 327; arfoichlimm 
zu lesen p. 141, 21 ; arfoichie he offers O'Don.Suppl. — S. 
fochlim^; immer weiter S. 556: ^ar foMm p. 141, 6 zu lesen 
arfochlim wie p. 327, 33 ; vergl. inchiäll . . arafodadar sensus 
quem profert Sg. 209b (ZE. 981)'. Warum hetzt nun Windisch 
den sich Bath erholenden so lange hin und her, statt gleich 
einzugestehen, dass er selbst nicht Bescheid weiss? Sehr böse 
ist auch der Vergleich ar(a)focladar: dies ist Denominativ zu 
focid vox, vocabulum, einem Lehnwort aus dem Lateinischen. 

S. 119, 12 Ocus cir chuirreil aircit cormecar di or aici hie 
folcwth a luing aircit. Unverständlich sind Windisch, obwohl 
im Texte die Sternchen fehlen, cuirreil und connecar: ,sie 
(Et4in) trug einen glänzenden (cuirreü = con^eil vergl. forreüj 
Kamm von Silber, an dem sich eine goldene Einfassung be- 
fand, und sie wusch sich aus silbernem Gefass'; connecar ist 
einfach con ecor: das doppelte nn ist, wie S. 1 37, 25 in derselben 
Handschrift ann echaib (eorum equis) neben an armaib (eorum 
armis), Schreiberwillkür, fehlt daher auch bei O'Curry, On 
the Mann, m, 190; vergleiche an-ecar ihre Anordnung, Aus- 
schmückung (S. 177, 10). 

S. 121, 11 Ailill wird von seiner Frau ermahnt, nicht zu 
viel nach dem Weibe seines Bruders hinzuschauen; ddigh iss 
airdhenu sercci sirsilliuth ,denn unverwandtes Hinschauen ist 
Zeichen von Liebet Windisch hat S. 353 ein Substant. 
airden aus O'R. , zu dem er airdhenu als Nom. Flur, ansetzt, 
ohne zu merken, dass diese Annahme am vorangehenden iss 
elendiglich scheitern muss; imter sercc wird die Stelle blos 
citiert und S. 884 in den Berichtigungen wird mit den Worten 
, airdhenu muss Sing, sein^ eigentlich Alles zurückgenommen; 
denn wenn es Sing, ist, kann es nicht gleich O'R. airden sein. 
Erwägt man, dass unser Text derjenige ist, bei dem Windisch 
a und u nicht scheidet (vergl. S. 117 und oben S. 53), so ist 
klar, dass der Schreiber einfach meinte airde na sercci: äirde 
ist das allbekannte ,signum^ und na der Genit. Sing. Fem. 
des Artikels zu sercci! (Vergl. noch oben S. 62). 

S. 121, 20 ff. Echaid besucht seinen an unerwiderter 
Liebe krankenden Bruder Ailill, legt die Hand auf dessen 
Brust, lässt ihn Athem ziehen und sagt dann: ,Indeo, bar 
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Eochaid, ni ha dirsann in gälur sin am, uar Eochaid, 7 dnnus 
atai indusa acach deit. Dar mo briikir, ar se, nochumisai acM 
iss messa a each ar cach lo 7 ar gach n-aidhqi*^. Hier ver- 
steht Windisch nicht indeo, indusa, acach, nochunusai, was 
ziemlich hinreicht, um die ganze Stelle unverständlich zu 
machen. Indeo ist gleich altir. indiu, neuir. andiu (hodie), 
indusa ist altir. indorsa Wb. 13 c und daraus indosa Sg. 14 b, 
Goid. 94, 15, innösa Goid. 94, 23, neuir. annosa (nunc): damit 
hat Windisch seinen Höhepunkt als Exeget erstiegen, denn 
eine grössere Unfähigkeit ist nicht denkbar. Was 
würde man auf dem Gebiet der deutschen Philologie sagen, 
wenn jemand in einem einfachen altdeutschen Prosatext ein 
heato gleich hiiitu, heute nicht erkannte? Die Sache ist so 
ungeheuerlieh, dass ich die beiden Artikel aus dem Wtb. her- 
setze: 8. 683 ,indeo T.E. 7 Eg., 8 Eg. ?S S, 640 ^indusa T.E. 7 
Eg. ?' Weiter acach; hierüber heisst es 8. 410 unter cdch: 
, Idiomatische Wendungen: cinnas atai indusa a cach deU? . . 
iss messa a cack ar cach lo y ar gach n-aidhqi T.E. 7 Eg. 
Zu vergleichen ist wohl hit messa assa messa Gl. zu seductores 
proficient pejus Wb. 30 c (erunt pejores atque pejores ZE. 
277)'. Dass durch Vergleichung zweier unklaren Stellen, 
deren einzige Aehnlichkeit darin besteht, dass sie beide ein 
Wort enthalten, welches klar ist (messa), das Yerständniss 
gefordert würde, kann man nicht gerade behaupten. Der 
mehrfach erwähnte kundige Recensent des Literarischen 
Centralblattes sagt: ,Ueber jede in den Quellen vorkommende 
Wortform, nicht nur an sich, sondern auch in ihrem Zusammen- 
hang, wo derselbe irgend bemerkenswerth erscheint, giebt 
Windisch die strengste Rechenschaft, sich vortheilhaft von 
Jenen unterscheidend, für welche ein Lexikon zu einer Text- 
sammlung dazu da ist, um die Gedanken über die 
schwierigen Stellen zu verbergen'. Wer meinen Dar- 
legungen bis jetzt aufmerksam gefolgt ist und die weiteren 
Erörterungen berücksichtigt, wird mir zustimmen, dass Herr 
Seh . ch . dt wohl besser daran gethan hätte , seine Gedanken 
über Dinge zu verbergen, von denen er nichts versteht. 



*) Man beachte Windisch's Gonsequenz in Schreibung und Trennung 
gleicher Wörter: bar und uar (d. h. phonetisch war), ar cach und ar gach, 
acach und a cach» Grössere Variation war wohl kaum möglich. 
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Nochunusai ist gleich nochun-usai, , nicht geht es wohl' (eigent- 
lich , leicht' ,usai gleich altir. asse, neuir. wsa ,ea8ier'); nochun 
steht entweder für nochunn d. h. nocii,un-<l oder das Verb 
Substantiv ist zu ergänzen, wie auch S. 217, 18 nocon-ed 
namma , nicht ist es dieses allein' und S. 223, 31 bes, ar 
Emer, nochon-err inben didlenai , gewiss, sagte Emer, ist das 
Weib, dem du nachläufst, nicht besser (als ich)'. Demnach 
ist zu übersetzen: , Heute ist die Krankheit wahrhaftig nicht 
gefahrvoll, sagte Echaid*), und wie geht es dir denn im All- 
gemeinen? Bei meinem Wort, erwiderte er, nicht geht es 
wohl, sondern es geht im Allgemeinen schlechter jeden Tag 
und jede Nacht*. 

Im Anschluss an nochim-'Usai möge noch eine grammati- 
sche Frage zur Sprache kommen. Windisch sagt S. 710 
,noc(m, nochan mit nachfolgender Aspiration'. Hiervon 
ist gerade das Gegentheil richtig: nochon ruft Eclipse des 
folgenden Anlauts hervor. Nochan- steht für nichon-, wie es 
im Altir. immer heisst (ZE. 740) und im Mittelirischen 
noch häufig (Windisch S. 708) ; dies ist ni con- , nicht dass ' ; 
die Conjunction con- eclipsiert nun: neuir. go bh-fuil = altir. 
ofii, gäl. gu bheil (O'Donov. p. 400) und das oben S. 30 ff. 
nachgewiesene co bau. Demnach muss nidum eclipsieren, 
was neuir. nocha bh-fuü, nocha g-ceüim (O'Don. p. 158), gäl. 
cha bheü^ manx cha vel (Kelly, Grammar p. 52. 88) beweisen. 
Es fragt sich, wie wir die im Altir. vorliegenden Formen 
niconfil, ni conchoscram, und die mittelirischen noconfüar, ni- 
conbeosa etc. (Windisch S. 708. 710) erklären. Zuerst die 
Bemerkung, dass im Wb. Codex niofil, niofitir geschrieben 
ist, also nichts hindert nicofil, nicofitir (== neuir. nocha bh-fuU) 
aufzulösen; so ist geschrieben ni ofaicebait L.L. 112a, 36 
(= S. 98,5), ni ofes L.L. 112a, 42 (= S. 98, 11), nojfüar 
L.U. 102b, 27 etc., an welchen Stellen Windisch con auflöst. 
Der Punkt über dem f ist dann nicht Aspirationszeichen, 
sondern wie im L.Br. ganz gewöhnlich Zeichen der Eclipse, 
in welcher Bedeutung er ja in den altir. Glossenhandschriften 
häufig ist (ZE. 65). Diese Bedeutung kann er nur haben in 
dia 'fessmais (S. 122, 21), was Windisch in dia fesmais ver- 



*) Selbstverständlich muss entweder bar Eochaid oder uar Eochaid 
fallen. 



i 
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schlimmbessert. Aber wird man mir entgegenhalten: nicon- 
choscram Wb. 2b, nixAechrat Wb. 30 c, niochloor Wb. 23 b, 
niochoimnucuir Wb. 19 c, noconerr L.TJ. 49 b, 12 (= S. 223,31) 
für noconfherr. Nun nican, nocon mit Aspiration steht für 
nicann, noconn und verhält sich zu obigem nkon- nocon- mit 
Eclipse wie nicor, nochor: d. h. das eine ist nicon- nocon- 
mit Verbalpartikel no, das andere nicon^ nocon- mit Verbal- 
partikel ro. Hierauf beruht gäl. cha neu neben cha bJml, 
manx cha nel neben cha vel, altir. niconfil neben nicofil*). 
Ganz so ist auch bei der einfachen Conjunktion zu scheiden 

*) O'Don. Ir. Gramm, p. 400 giebt die Regel, dass nacha eclipsiert und 
bemerkt dazu: ^nocka has this peculiarity, that it requires n before /*, 
instead of the regulär eclipsing letter bh, as nocha n-fuUf there is not^ 
Hier muss ich vor allen Dingen bemerken, dass die neuir. Aussprache 
überall ist nocha wü d. h. nocha bh-fuil, die Schreibung nocha n-fuil 
ist eine grammatische Schrulle, die auf Missverständniss der mittelirischen 
Handschriften beruht. Die im Mittelirischen vielfach vorkommende Form 
mit Verbalpartikel no (nochowfil i. e. nochonü = gäl. cha neil) ist im 
Neuir. verloren; die Grammatiker, und nicht am wenigsten O'Don., die 
ihre aus Handschriften geschöpfte Weisheit gern in die neuere Grammatik 
übertragen, haben für die erhaltene ursprüngliche Form nocha bh-fuil 
(wie go bh-fuU) die Orthographie der erweiterten acceptiert. Dies ergiebt 
sich auch aus dem, was O'Don. p. 158 unten bemerkt. Ich glaube bei 
dieser Gelegenheit alle, die das Neuirische benutzen, ohne eine wirkliche 
Kenntniss der Sprache zu haben — wie dies auch bei Windisch der Fall 
ist — vor den sogenannten neuirischen Grammatiken warnen zu müssen. 
Fast keine stellt die Sprache dar, wie sie ist, sondern wie sie 
nach des Verfassers oft gründlich verkehrten Theorien sein 
sollte. Von diesem Fehler halten sich sogar U. Bourke's Easy lessons in 
Irish und die Büchelchen der Society for the preservation of the Irish 
language nicht frei, die nach Art von Ollendorf fürs rein praktische Be- 
dürfniss eingerichtet sein wollen. Ein Beispiel: Ich bin nicht, du bist 
nicht etc. soll heissen ni bh-fwäim, ni bh-ftUlir, ni bh-fuiUk etc. (U. Bourke, 
Lessons p. 10; Joyce, School Irish grammar p. 67). Dies kommt nir- 
gends in Irland vor; dem positiven ta fios agam entspricht das nega- 
tive niü fios agam ,ich weiss es nicht' (d. h. nifhü) , und dies ist auch 
das allein Mögliche, was aus altir. nifil werden konnte. Joyce ist wenig- 
stens ein so ehrlicher Grammatiker, dass er 1. 1. in der Anmerkung an- 
giebt, dass seine Formen ,are commonly pronounced in conversation as if 
the bh'fui were omitted in each case*. Worauf dies Paradigma ni bh-faüim 
beruht, ist klar. Die Wurzel fil kommt in allen anderen Fällen nur mit 
eclipsierenden Partikeln verbunden im Neuirischen vor go bh-fuü, nocha 
bh'füil^ a bh'fuü, und darnach glaubte man ein ni bh-fuil postulieren zu 
müssen. Wir haben es also mit einer Analogiebildung der Grammatiker 
zu thun, die der Sprache fremd ist. 
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cöw- mit Eclipse und cm, cann (i. e. con- wo), cor (i. e. con^o) 
mit Aspiration; es entspricht im Gäl. gu, gun, gwr. Auch 
dies hat Windisch S. 431 durcheinander geworfen. 

8. 123, 13 dal fehlt im Wörterbuch, obwohl es zwei dal, 
zwei dal und ein ddla enthält ; letzteres ist nun offenbar nichts 
weiter als Nom. Plur. zu dal (d. h. ddl) .i. camgen; dies 
wiederum ist identisch mit 2. ddl Femin. : döl Geschäft, Gegen- 
stand, Ding und dM Versammlung, Yolksversammlung, Stell- 
dichein sind dieselben Bedeutungen, die im Germanischen 
ping, ding vereinigt; hierein fügt sich auch die Stelle S. 145, 12 
und die aus O'Don. Suppl. Da nun das ddl .i. rand aus Cor- 
mac dasselbe Wort ist mit ddü pars, so werden die fünf ein- 
zelnen Artikel bei Windisch auf einen reduciert. 

S. 123, 17 daigh ohne Sternchen; im Wörterb. S. 463 
^daigh T.E. 9, 15?' es ist einfach daig ,weil' und die Worte 
neich andiaigh a stda sind parenthetisch zu fassen. Also Zeile 
11 ff. : Emer spricht ,Sage mir, o Mann, wie es Dir geht, denn 
ich bin ein kluges Mädchen ; erzähle mir jeden umstand (ddlj, 
der Dir im Wege steht {ret leass gegen Deinen Vortheil ist), 
damit ich Deine Heilung bewirken kann'. Ailill erwidert 
,Nicht schickt sich's für mich, dies Dir zu sagen, o Mädchen 
von hübscher Erscheinung; denn — trotz (andiaigh)*) der 
Augen jemandes — nicht sind gut aufgehoben Weibergeheim- 
nisseS Sie erwidert ,Mögen auch Geheimnisse der Weiber 
schlecht aufgehoben sein, so ziemt sich doch nicht davon zu 
reden (a cUmail), wenn wirklich lange Liebe im Gedächtniss 
haftet, wenn Hand ans Werk gelegt werden soll' (Emer 
durchschaut den Ailill und sucht seine Schüchternheit zu ver- 
scheuchen). 

S. 125, 5 Banatölvth mit Sternchen; diese Form ist im Wtb. 
nirgends erwähnt, weder an alphabetischer Stelle, noch unter 
dian-, oitoh oder toi, wo man sie suchen könnte. Sie bedeutet 



*) Ist ein guter Beleg, wie Windisch (vergl. oben S. 73 ff.) die Benutzer 
seiner Arbeit hin und her hetzt: ,andiaigh T.E. 9, 15 für amitaid, in-diaid 
nach, hinter* S. 366; diaid, ina diaig F.B. 70 Eg., 71 Eg., andiaigh T.E. 
9, 15; siehe dead' S. 477; 4ead siehe deod* S. 468; ,deod N. Ende* etc. 
S. 471. Hätte Windisch einen wissenschaftlichen Anforderungen genügen- 
den Text hergestellt, so hätte er sich in diesem und Dutzenden von ähn- 
lichen Fällen den Raum von zwei oder drei Artikeln und dem Benutzer 
Zeit sparen können. 
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,wenn es Dir gefallt' und steht entweder für ^dtan-dotölcUh, 
dian-dot-tdcUh zu tolaim ,ich bin zu Willen' ,oder ist zu schrei- 
ben danadolut d. h. dian-id-toUut ,wenn es ist Wille Dir', mit 
suffigiertem pronominalem Object wie in taihtim, taihut est 
mihi, est tibi etc. Dan- ist die gewöhnliche mittelirische 
Form für altir. dian-; S. 215, 21. 23 hat der Schreiber sie ein- 
geführt da m-had, während er S. 215, t7 die Yorlage mit dia 
m-bad beibehielt (vergl. 8. 215, 18 da leiges aber S. 215, 16 
dia tamas, S. 213, 2 dia eöü 7 da enhruthi). Es ist neuir. da 
if mit Eclipsis des folgenden Anlautes (O'Don. p. 32t)'*'). 

S. 125, 6 dodat Idim mit Sternchen; im Wb. ^dodat Idim 
TE. 10, 6? zu dorat?^ Dass es zu dorat- = dorodad- nicht 
gehören kann, liegt auf der Hand; es muss ein Imperativ sein 
und steht mittelir. für dodiat wie in Zeile vorher dan für dian, 
Folgende altir. Verbalformen, die Windisch unbekannt sind, 
stellen die Bedeutung fest: dodiut gl. sisto (Sg. 152b. ZE. 428), 
dandiut sisto eum (Sg. 77 a Ascoli, dondivi ZE. 428), dandicU 
sistit eum (Sg. 8 a. ZE. 431), endlich obsero nsg^ansigo^ A. 
asindiiU 1. dandaim (Fr. Gr. 57 b. ZE. 428) d. h. asindiul ist 
= nsQtCnsiQfü ,ich umwinde, umschlinge' und dandaim ist ==: 
nsQianBiQfa ,ich säe aus, pflanze'. Aus der Bedeutung ,um- 
winden, umschlingen' entwickelt sich ,hemmen, hindern', wozu 
noch conrig .i. ahndet gl. alligat (ML 23 c). Demnach ist die 
Rede der Emer S. 125, 1—12 so zu verstehen: ,Erhebe dich, 
o wunderbarer Ailill! jegliche Buhe wird Dir, Tapferster! Denn 
Du wirst hier erlangen — nun es ist bekannt: durch mich 
wird deine Heilung geschehen. Wenn es Dir in Deinem ver- 
schlagenen Sinn gefönt, schling die Hand um meinen Nacken: 
der Anfang der Liebeslust — wonnig ist ihre Gabe — ist 



*) So in dem folgenden neuirischen Volksliedchen mehrmals: 
Da m'hud^ dubh an fhairge is tdlamh bheidheadh 'na phäipiar bän 
Cleitigke mine geala as an cUadh bheidheadh ar town ag snamh, 
Da m-bronnfaidhe dam Eire 'a Sacaana Alba, anFhrainc, ^s an Sbäin: 
D^tkrHghthe, mo chaiUn dheas! ni thicfadh liom do agriobhadh gobrdth 
,Wenn der Ocean Schwärze (Tinte) wäre und die Erde wäre weisses Papier, 
Federn zarte gelblich weisse die des Schwanes wären, der auf der Woge 
schwimmt; wenn mir als Lohn geboten würde Irland und England, Schott- 
land, Frankreich und Spanien (die Welt des irischen Volkes, wozu in letz- 
terer Zeit noch Amerika kommt): Deine Tugenden (im Sinne des mhd. 
tugent), o mein niedliches Mädchen, vermöchte ich bis zum jüngsten Tage 
nicht zu beschreiben^ 
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Weib und Mann in gegenseitigem Küssen. Wenn Dir dies 
nicht genügt, trefflicher Mann, o Sohn des Königs, könig- 
licher Herrscher, dann gebe ich Dir zur Heilung (vom Liebes- 
schmerz), Geliebter, von meinem Knie bis zu meinem 
Nabel.' 

S. 132 letzte Zeile. Mider schildert das Land der ewigen 
Jugend; hier heisst es cid cdin deicsiu maigi Fail annam iar 
gndis maige mdir. Windisch stellt annam zu einem bei O'R. 
isoliert stehenden annamh wildemess; davor hätte ihn das 
daneben stehende ,Sh.' bewahren sollen : alle mit Sh. bezeich- 
neten Wörter sind nämlich nach der Vorrede zu O'R. aus 
aus dem gälischen Wörterbuch von Shaw genommen, der mit 
seinem Wörterbuch und Grammatik aus der letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts in dem denkbar schlechtesten Rufe 
als Ignorant und Fabricator steht. Da nun keins der gälischen 
Wörterbücher (Highland society, Armstrong, Mac Alpin) ein 
solches Wort kennt, so ist es im günstigsten Fall aus einer 
nicht verstandenen Stelle fabriciert. Eine Schwierigkeit liegt 
gar nicht vor, wenn man bei dem gewöhnlichen Worte annafnh 
adj. rare, adv. seldom bleibt: ,Wie lieblich Dir auch der 
Anblick des Gefildes von Irland dünkt, schwerlich (wird dies 
der Fall sein) nach Bekanntschaft mit dem grossen Gefilde.^ 
So wird annamh im Neuir. vielfach verwendet. 

S. t36, 21 ff. Conchobar ann cetamus ina charpwt ocus 
Dediri a siur ar a belaib do rauh, ossi macdacht, ocus eirrüh 
Ulad ölcheno ina gcavrptib , Conchobar war erstens da auf 
seinem Wagen und seine Schwester Dectire vor ihm do rauh, 
dieselbe war erwachsen, und die Wagenkämpfer von Ulster 
gleichfalls auf ihren Wagen'. Windisch weiss mit do rauh, 
das kein Sternchen trägt, absolut nichts anzufangen; er druckt 
die Stelle mit ? ab (S. 731) und fügt hinzu, vergl. dorafh 
iniprimis, firsh of all O'R.', womit gar nichts erklärt wird. 
Auf derselben Seite nun 15 Zeilen weiter oben lautet die 
Stelle nach der alten Handschrift: Conchobar dana hi sudiu 
ina charput ocus a fiur Deichtire, ossl maccdacht Issi ba hara 
dia brathir. Wer von selbst nicht sieht, dass doraith der jungen 
Handschrift dem ba hara des L.U. entspricht, also für do-araith 
,als Wagenlenker' steht, dem lässt es sich nicht demonstrieren. 
Für das Verständniss , das Windisch von der Stelle in L.U. 
hat, ist charakteristisch, dass er Subject und Prädikat durch 
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einen Punkt trennt; es ist zu interpungieren ocus a fi/wr 
DeiMire — ossi maccdacht — issi ha hara dia brathair, 
I^achdem einmal emphatisch das Subject vorangestellt war, 
musste dasselbe mit issi wieder aufgenommen werden. Dies 
ist eine der elementarsten Erscheinungen der irischen Syntax 
ZE. 914 e. 

S. 137, 10 f. Es ist nach Mad ein Komma statt Punkt 
zu setzen: ,Bricriu sagte, es lohne sich nicht für sie nach 
dem Hause zu gehen, das ihnen keinen Mantel (zum Nacht- 
lager), keine Speise gewähren könne, es wäre fernerhin eng 
in jeder Weise (cid ar indas). Sie gingen gleichwohl (cammaib) 
hin'. Zu cammaib, einer nur im Altir. vorkommenden Con- 
junction ,tamen' (ZE. 701) steht in der Handschrift die 
Glosse doridisi d. h. wiederum. Hierdurch wird Windisch irre 
geführt und setzt im Wörterbuch S. 412 neben cammaib tamen 
ein cammaib , zurück, wiederum' an! An sich ist dies schon 
Unsinn, weil die Ulsterhelden noch gar nicht in dem Hause 
gewesen waren, also auch nicht zurück kehren konnten; so- 
dann ist klar, wie die Glosse entstand: cammaib war dem 
Schreiber unbekannt; er dachte an camm krumm, und da lag 
es nahe, dies mit doridisi zu etymologisieren, da letzteres 
mit arithisi ,iterum' zu fithis , Krümmung, Kreisbahn, Bogen' 
gehört. Der Schreiber der jüngeren Handschrift hieb den 
Knoten durch und setzte das Flickwort iamm (S. 137, 24). 
— Weiter: ,Sie nahmen ihre Wagen mit sich, Sie hatten 
sich nicht lange in dem Hause niedergelassen, so sahen sie 
talmi an der Küchenthür gegenüber'. Zu talmi steht in der 
Handschrift die Glosse iarsin ,darauf ' : vom Schreiber aus den 
Fingern gesogener Unsinn, den Windisch ohne weiteres wieder 
aufnimmt, denn er hat im Wb. S. 807 ,talmi .i. iarsin CC. 3 
L.U.', also sogar ohne Fragezeichen. Es muss ein Object 
stehen; sieht man die andere Handschrift an — Connfaccatar 
ni — , so ist klar, dass talmi vom Schreiber des L.U. im 
Libor Dromma Snechta aus tall ni verlesen wurde: 'so sahen 
sie etwas dort an der Küchenthür gegenüber'. 

S. 206, 13. Während die Ulsterhelden in MagMurthemni 
beim Spiel sitzen, erscheint eine schöne Vögelschaar auf dem 
See. Die Weiber sind sofort begierig, dieselbe zu haben: 
Gabais cdch dib immarbaig ammuin a celi im gabail na n-en. 
Im Text trägt ammuin kein Sternchen, wird aber im Wörter- 

Zimmer, Kelt. Studien. I. 6 
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buch durch ein ? übersetzt. Es ist das neuir. Adverb anMin"*) 
,alone% das auch L.U. 34a, 14 vorkommt: ,Jede von ihnen 
begann zu rühmen, dass ihr Gatte allein die Yögel fangen 
würde/ 

Ich will zum Schluss noch ein Beispiel vorführen, das zeigt, 
wie Windisch es fertig bringt, eine Stelle ein halbes Dutzend 
Mal zu citieren, ohne eine Ansicht darüber auszusprechen und 
ohne auch nur zu verrathen, dass er sie eigentlich gar nicht 
versteht (vergl. oben S. 75.) 

S. 218, 6. Cüchulainn weigert sich mit der Fee Liban 
ins Zauberland zu gehen und schickt Loeg zum Erkunden mit, 
während er wartet. Es dauei't nicht lange, so erscheint Loeg 
wieder in Begleitung einer anderen Fee Fann und beginnt auf 
die Aufforderung Cüchulainn's hin in Yersen zu berichten: 

Banacsa rem rebrad ran hole ingnad, dar bo gnad. Da 
kein Sternchen steht, muss man annehmen, dass die ganze 
Stelle und die einzelnen Wörter vollkommen klar sind. In 
den Anmerkungen (S. 232) steht einfach: ,1 arrived, in my 
happy sportiveness' O'Curry; da kein Frage- oder Ausrufungs- 
zeichen in runder Klammer beigesetzt ist, folgt, dass Windisch 
einverstanden ist. Von vornherein ist an dieser Uebersetznng 
wohl blos ,1 arrived' (= ranacsa) klar; man wird daher auf 
die Enthüllungen des Wörterbuchs gespannt. 

rem (S. 735): ,an einigen Stellen könnte rem für frim 
stehen'; und unter den Beispielen findet sich ,röm rebrad ran 

*) Zum Beispiel in dem schöDen Liedchen: 
Nach aoibhinn do na hHninibh d'eirigheann go h-ärd, 
'8 bhidheann ag ceileabhär le cheüe ar aon chraobh amhäin. 
Ni mar sin dam fein 's dorn chiad mUe grädh: 
Is fada öna cheile orainn d'eirigheann gach lä. 
Is bäine i 'na 'n Ule, is deise i *nd '» sgeimh, 
Is binne i ''na 'n bheidhlinn, 'sis soillsighe i 'nä 'n ghrein; 
Is fedrr ionä sin uile a h-uaisleacht 's a rnünn: 
A Dhe! tä isna fiaithis, fuasgail dorn phein! 
,Wie lieblich ist es doch mit den kleinen Vögelein, sie erheben sich 
hoch und nehmen von einander Abschied auf einem Zweig allein. So 
verliält es sich nicht mit mir und meinem herztausigen Schatz (ciad mite 
grädh eigentlich hundert Tausend Liebste) : wir erheben uns jeden Tag und 
wir sind beide weit von einander getrennt. Sie ist weisser als die Lilie, 
sie ist anmuthiger als die Schönheit, sie ist melodischer als die Violine, 
sie ist glänzender als die Sonne. Besser als dies Alles ist ihr Adel und 
Charakter: o Gott! Du bist in den Himmeln, erlöse mich von meiner Pein!' 
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S.O. 33, 1 ?' Also zu fri (8. 575): dort steht weder unsere 
Stelle noch irgend etwas, was dieselbe näher aufklären könnte. 
rehrad (8. 734) ,sportivene8s S.C. 33, 1, redbradh skipping, 
sporting, playing O'R.' Es ist unglaublich, ein wie hoher Grad 
von Kritiklosigkeit dazu gehört, um O'R. Fährte hier zu 
folgen; S. 415 bei O'K. liest man der Reihe nach: redbhlang 
a skip; rebhlangadh skipping, leaping'; reabhlangadar they 
leaped, skipped; reabhlangaim I skip, play; reabhlangar, 
reahhradh skipping, sporting, playing'. Hier sieht jeder des 
Irischen einigermassen Kundige, dass blos reabhlangadar eine 
wirkliche Form ist = alt. und mittelir. reblangatar 3. Person 
Plur. des reduplicierten Präteritums von lingim ,ich springe'. 
Diese Form zieht sich wie eine Seeschlange durch die Glos- 
sare des 16. 17. 18. Jahrh. (reabhlangadar no roreabhlangadar 
.i. dolingadar no tugadar leim O'Clery p. 104), da sie für die 
Sprache dieser Zeit schon ein reines Meerwunder war. 
O'Reilly's Wörterbuch, 1821 erschienen und bis heute un- 
verändert geblieben, ist nun, wie derselbe in der Vorrede ein- 
gesteht, im Wesentlichen aus solchen Glossaren für mittelir. 
Texte zusammengeschrieben: die ihm gelieferten Formen hat 
er nur systematisch verarbeitet. Wie zu mhola^dar ,sie haben 
gepriesen' im Neuir. das Präsens molaim ,ich preise' heisst, 
so schloss er von reabhlungadar auf Präsens reabhlangaim ; wie 
molaim zu mol gehört und den Infinitiv möladh bildet, so 
setzte O'R. reabhlang und reabMangadh an; die Form reabhlangar 
3 Sing. Depon. Perfecti ward zu einem Nom. agentis ge- 
stempelt. Die neuirische Sprache kennt von alledem absolut 
nichts. Von solchen Fabrikaten wimmelt O'R., und unter diesen 
steht mit reabhlangar zu einem Artikel verbunden reabhradh. 
Das günstigste, was sich für reabhradh annehmen lässt, ist, 
dass es eine wirkliche Form ist, die sammt ihrer Bedeutung 
aus einer Stelle wie die zur Discussion stehende geschlossen 
wurde ; wahrscheinlicher scheint mir jedoch etwas anders : neben 
reblaing^ reblangatar liegt auch d-rebraing A.Yl da rebraing etc. 
in derselben Bedeutung; eine solche Form war rebr. in einer 
Handschrift abgekürzt, woraus denn O'R. oder einer seiner Ge- 
währsmänner, der dieselbe Umsicht in der Auflösung von 
Ligaturen entwickelte, die wir S. 68 ff. oben bei Windisch 
fanden, jenes reabhradh bildete. O'Curry griff bei der schwierigen 
Stelle, wie alle neueren irischen Uebersetzer, zu O'Reilly; 

6* 
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dass er keine Kritik übte, ist ihm nicht zu verübeln, bei 
Windisch sollte man eigentlich solche erwarten. 

ran ist im Wörterbuch nicht vorhanden, aber S. 731 steht 
^rdn für röan .i. v^sal .i. uallach [sehr glänzend, erhaben, 
übermüthig!]'; hier steht unter anderem auch ,rem rebrad ran 
S.C. 33, 1 ?' 

Was mag sich nun Windisch überhaupt bei der Stelle 
gedacht haben? Ich fasse dieselbe folgendermassen: 

Aufs engste gehören zusammen ranacsa rem; wie tanic 
remi bedeutet ,er ging nun vor sich hin' (S. 216, 28; 129, 18), 
so ranacsa rem ,ich gelangte nun so vor mich hin'*). 

rebrad ist der Genit. Sing, eines unechten Compositums, 
der von ran abhängt : es ist zu trennen re-hrad, das mit bra-fad 
zu vergleichen ist: brafad (S. 181, 10; 192, 10) die Dauer 
(fad = altir. fot longitudo ; neuir. cefad wie lange ?) während 
die Augenwimper (bra) zuckt; vergl. got. brahv atigins jAngen- 
blick'. Die Bedeutung von fad (Dauer, Länge) hat re (Zeit 
Zeitdauer) übernommen. 

ran steht wie häufig für rann pars, momentum; es ist hier 
wie intan ,zur Zeit', indörsa ,hac hora, nunc' alter Ablativ. 

Wörtlich übersetzt lautet also die Stelle: ,Ich kam nun 
so vor mich hin in einem Theil der Zeit, während die Augen- 
wimper zuckt, an einen unbekannten Ort, d. h. in einem Nu 
befand ich mich an einem unbekannten Ort. 

Demnach ist ein Artikel in Windisch's Wörterbuch zu 
streichen, einer kommt neu hinzu und an 6 oder 8 Stellen 
werden seine Angaben wesentlich modificiert. 

Ehe ich mich zur Betrachtung des Wörterbuchs selbst 
wende, müssen noch 2 Punkte kurz besprochen werden. 

In einer einst im Besitze Ed. Lhwyd's befindlichen Sammel- 
handschrift des T.C.D., bezeichnet H. 3. 18, deren einzelne 
Theile dem 15. 16. 17. Jahrh. angehören, liegen Specialglossare 



*) In den ziemlich modernen romanzenhaften Erzählungen, die in 
verschiedenen Bänden der Ossianic Society publiciert sind, begegnen fast 
auf jeder Seite die Verbindungen do ghluaiseadar rompa ,sie erhoben sich 
nun vor sich hin* und rdngadar rompa ,sie gelangten nun vor sich hin*. 
Mit rängas römham oder tdngas r&mham beginnt in Erzählungen von 
Selbsterlebnissen — gewöhnlich der einzige Gegenstand, an den sich bei 
dem niedrigen Bildungsgrad der gegenwärtig noch irisch redenden Be- 
völkerung anknüpfen lässt — fast jeder dritte Satz heutigen Tages. 
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zu einer Reihe der bekanntesten und beliebtesten Werke älterer 
mittelirischer Litteratur vor. Ein solches zum Feiire, das 
Stokes Three Irish glossaries S. 125 fF. abgedruckt hat, steht 
1. 1. pag. 616, col. 2 — p. 622. Hier liegt dann auch ein 
Glossar zu Tochmarc J^taine vor (p. 605, col. 1 — 606 col. 1 
Ende), zu Fled Bricrenn (Bricne in der Handschrift p. 606 
col. 1 Ende ff.) ; femer zu folgenden Texten, deren Herausgabe 
Windisch nach Vorrede X noch im Auge hat: Tain bho 
Flidhais (p. 603, col. 2 ff.), Tain bho Fraich (p. 604, col. 2 ff.)^ 
Tain bho Begamoin (p. 605, col. 1 ff.), do-ginemain Conchobhair 
(p. 604, col. 2) etc. Der Werth dieser Glossare ist für die 
Interpretation in der erdrückenden Mehrzahl der Fälle gleich 
Null; bedeutend kann er jedoch einem Herausgeber für die 
recensio werden: die erklärten Stellen werden vollständig 
citiert. Welchen Nutzen die Kritik auf dem Gebiete der 
klassischen Philologie aus Citaten und Scholien zieht, ist be- 
kannt; unsere Hilfsmittel auf irischem Gebiet sind nicht reich 
und zuverlässig genug, als dass wir diese Unterstützung ent- 
behren könnten. 

Windisch lässt den meisten Texten Anhänge folgen, die 
mit wenigen Ausnahmen , Bemerkungen zum Text', ,Be- 
merkungen zu einigen schwierigen Stellen' etc. enthalten, d. h. 
mittheilen wie O'Curry, O'Flannagan, O'SuUivan, Skene etc. 
schwierigere Stellen und einzelne Stücke übersetzt haben. 
Dies wird im Vorwort S. VII folgendermassen motiviert: 
,Mir kam es darauf an, zu zeigen, wie weit in diesen Kreisen 
— d. h. der einheimischen Gelehrten — das Verständniss 
reicht, damit man nicht etwa wähne, aus den schwer erlang- 
baren Büchern viel mehr, als ich gebe, holen zu können. 
Die einheimischen Gelehrten haben ohne Anstoss alles über- 
setzt, als wenn Schwierigkeiten gar nicht vorhanden wären'. 
Windisch hält es also für nothwendig S. 229 beispielsweise 
zu constatieren, dass O'Curry die schwierige Stelle S. 213, 18 ff. 
so übersetzt: ,Tou shall not be a terrified man (?) in a 
furious (?), slavish [oppressive, severe] (?) fierce battle. You 
shall not be flighty, inaccessible (?), haughty. You shall not 
be intractable, proud, precipitate, passionate. You shall not 
be beut down (?) by (?) the intoxication (?) of much (?) 
wealth. You shall not be an alepoUuting (?) flea in the house 
of a provincional king. You shall not make many feasts (?) 
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to dispense (?) to foreigners (?)' etc. S. 231 wird angegeben: 
jHappy (?) house which a soft (?) woman Orders (?), an hund- 
red learned man in it that are adepts (?)' zu S. 207, 6; .At 
all points (?) he plies (?) his valour feats^ zu S. 217, 10. Die 
Fragezeichen sind von Windisch beigesetzt, um seine Zweifel 
auszudrücken. So etwas kann nur Leuten, wie dem Recensenten 
des Literarischen Centralblattes imponieren. Betrachtet man 
die Sache ernst, so stellt sie sich so : eine Beihe von schwie- 
rigen Stellen spottet jedem Erklärungsversuch für Windisch; 
statt nun, wie es Pflicht eines wissenschaftlichen Herausgebers 
ist, die Gründe darzulegen, die ihn hindern das Yerderbniss 
zu heben, statt zu zeigen, wie weit man kommen kann, wo 
und wie nach seiner Ansicht einzusetzen ist, ja was manchmal 
der Sinn eines Satzes oder Wortes sein muss: statt dessen 
wird die Uebersetzung O'Curry's hergenommen, von der das 
blödeste Auge sieht, dass sie nur Yermuthungen bietet, und 
sie wird mit Frage- und Ausrufungszeichen gespickt abge- 
druckt. Dies mag kritisch aussehen, ist aber in 
Wirklichkeit nur geschicktes Verbergen der eige- 
nen Verlegenheit. 

Die Sache hat noch eine andere Seite: Windisch übt bei 
seinem Verfahren eine oflFenbare — mag sein ganz unbe- 
wusste — Ungerechtigkeit gegen 0' Curry aus. Die An- 
merkungen werden zu einem reinen Sündenregister für 
0' Curry. Die hier oder da auftretende einmalige Versiche- 
rung, dass O'Curry's Uebersetzung sehr nützlich gewesen, 
genügt nicht: der böse Eindruck bleibt. 

In welcher Weise Windisch mit seinen Anmerkungen 
Baum vergeudet, zeigt besonders der Anhang S. 227 — 234: 
hier werden auch noch alle die Stellen, die Stokes in seinem 
Aufsatz über das altirische Verbum (Beiträge zur vergleichen- 
den Sprachforschung von Ad. Kuhn, Band VI und VII) über- 
setzt, wörtlich angeführt; wir erfahren, dass Stokes cansü mit 
cecinerunt (Beitr. VII, 43) giebt, canitar drechta ,G-esänge 
mögen gesungen werden' (Beitr. VII, 58), dochtiadusa ,ivi' 
(Beitr. VII, 44), ised dogenam ,dies ist, was wir thun werden' 
(Beitr. VII, 20): solche Formen führte Stokes an genanntem 
Orte auf, um die Paradigmata zu belegen, nicht aber etwa, 
weil sie Schwierigkeiten bereiten. Für denjenigen, der sich 
mit den Elementen des Irischen vertraut gemacht hat, bieten 
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sie dieselben Schwierigkeiten wie einem klassischen Philo- 
logen etwa der Satz Britannia est insula Eurapae. Vermuth- 
lieh wollte Windisch sich seine Zettel nicht vergeblich an- 
gelegt haben. 



Die grössere zweite Hälfte von Windisch's Werk bildet 
das Wörterbuch S. 337 — 884. Dasselbe hat in besonderem 
Grade den Beifall des mehrfach erwähnten Recensenten des 
Litterarischen Centralblattes H. Seh. eh. dt; er findet, dass 
Windisch ,von Grund aus und doch so hoch gebaut hat, dass 
sein Werk, wie einer jener vorzeitlichen Bundthürme Irlands, 
schon von Weitem die Bewunderung auf sich ziehen muss'. 
Mein Urtheil ist wesentlich verschieden, was zwei Ursachen 
haben mag: einmal ist Herr H. Seh .eh. dt. eine viel phan- 
tasiereichere Natur als ich, sodann bin ich nicht in dem Grade 
von positivem Wissen unabhängig wie er, ich bin also, wie 
man heutigen Tages zu sagen pflegt, nicht ganz unparteiisch. 
Darin pflichte ich Herrn H. Seh . ch . dt. bei, dass Windisch's 
Wörterbuch ,von Weitem die Bewunderung auf sich ziehen 
muss', aber auch nur ,von Weitem', 

Zwei Wege standen Windisch offen: er konnte bei seiner 
nächsten Aufgabe bleiben und einfach ein Wörterbuch zu 
seinen Texten liefern, wobei der übrige Sprachschatz nur so- 
weit berücksichtigt wurde, als es die Zwecke dieses Glossars 
erforderten; oder er konnte ein Wörterbuch geben, das an- 
nähernd das alles vereinigte, was heutigen Tages jemand, der 
auf der Höhe der keltischen Studien steht, zu bieten vermag. 
Es liegt auf der Hand, dass eine Arbeit wie die letztere bis 
zu einem gewissen Punkt die Vorbedingung für ein Speoial- 
glossar ist. Sehen wir nun zu, welches die Quellen für ein 
irisches Wörterbuch letzterer Art sind, welche Hilfsmittel 
uns zu Gebote stehen, um uns mittelirische Texte wie die 
von Windisch edierten übers Rohe hinaus verständlich zu 
machen. 

Erste undHauptquelle ist der altirische Glossenschatz. 
Es besteht dies Material nur zur kleineren Hälfte aus Glossen 
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im strengen Sinne des Wortes; die grössere Hälfte der so- 
genannten altirischen Glossen bilden Schollen, welche um- 
fangreiche Texte wie die Paulinischen Briefe (Wb.), Colum- 
ban's Fsalmencommentar (Ml.), Priscian (Sg, Cr.) begleiten, 
den Zusammenhang einzelner Sätze sowohl als auch einzelner 
Wörter in grösseren oder kleineren Satzganzen erläuternd. 
Der in diesen sogenannten Glossen niedergelegte Sprach- 
schatz ist Yon bedeutendem Umfang; dieselben bieten bis 
auf ganz vereinzelte Fälle nicht nur ein vollkommen klares, 
sondern auch, was höchst wichtig ist, sicheres Material: unsere 
Handschriften sind entweder die Autographen der Glossa- 
toren oder Abschriften, die fast gleichzeitig und in der Weise 
angefertigt wurden, dass die Sicherheit der Ueberlieferung 
nicht im Mindesten verringert worden ist. Dieser altirische 
Sprachschatz ist daher für ein allgemeines irisches Wörter- 
buch die erste Quelle; dass er dies aber auch für ein 
Specialglossar zu den älteren mittelirischen Tex- 
ten sein muss, liegt in dem Umstand begründet, 
dass die altern mittelirischen Handschriften vor- 
wiegend nur Umschriften altirischer Texte ent- 
halten (vergleiche oben S. 27 ff. 

II. Nächste Quelle ist die mittelirische Litteratur 
selbst. Das in ihr niedergelegte Material übertrifft an Umfang weit 
das aus der älteren Periode erhaltene. Aber abgesehen davon, 
dass dies Material noch fast völlig ungehoben liegt und es 
die Kräfte eines Einzelnen weit übersteigt, dasselbe auch nur 
in einem Decennium zu bemeistern — , ist es auch weit 
weniger rein und zuverlässig. Ich habe nur nöthig, auf die 
oben S. 28 ff. gepflogenen Erörterungen zu verweisen. Der 
Lexicograph muss hier Kritiker und Exeget in besonders 
hohem Grade sein : ohne vorangegangene kritische Bearbeitung 
sind die einzelnen Texte kaum mit genügender Sicherheit ver- 
werthbar. 

III. Die mittelirischen Glossare. Nur eins derselben 
kann durch sein Alter wirklichen Anspruch auf besondere Be- 
rücksichtigung machen, Cormac's Glossar, dessen Grund st otjk 
ins 10. Jahrh. reicht, das aber vielfache Erweiterungen er- 
fahren und so in einer Handschrift aus der zweiten Hälfte des 
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12. Jahrb. zuerst vorliegt (Stokes, Three Irish Glossaries 
p. IX fF.). Die übrigen umfassenden alpbabetiscben Glossare 
(O'Davoren, O'Clery etc.) stammen aus der zweiten Hälfte 
des 16. und aus dem 17. Jabrb. Um den Wertb dieser Glossare 
im Allgemeinen und insbesondere ihre Brauchbarkeit für die 
Exegese der mittelirischen Texte richtig zu schätzen, muss 
man zwei Dinge ins Auge fassen: die Art ihrer Entstehung 
und die XJeberlieferung. 

In dem sogenannten Book of Lecan, einer Pergament- 
Sammelhandschrift der Royal Irish Academy in Dublin, die 
ums Jahr 1416 von einem Mac Pirbis geschrieben wurde, be- 
findet sich p. 164 a, col. 4, Linie 31 bis 166 a, col. 1, Linie 35 
Glossenmaterial: es beginnt TJr A. tosach; er .i. uasal; son .i. 
focal; fuach .i. focoH; fuafh .i. dealb\ nin A. deälb 1. litir; tebe 
A. Imain; bescna .i. sith 1. berla; tucaid .i. adbar; fed A. fiar 
faided; genmofha A. anegmais; iarchena A. anegmais; andach A, 
glan; anandach A. nemglan etc. und endet Finit donadubhfoclaib. 
Es wollte mir, als ich im Jahre 1878 mit diesem Material be- 
kannt wurde, anfangs nicht gelingen, irgend ein Princip zu 
entdecken, nach welchem dasselbe angeordnet ist; bald jedoch 
zeigte sich dasselbe. Pag. 164b, col. 1, Linie 42 folgen sich: 
donfe .i. donfuca; taidleach .i. loinderda; be A. ben; drong A, 
imad; deilm .i. torann; dorodba A. dodibad ; primda A, airecbgda ; 
lig .i. maisi; admuinemar A, tiagmaid inamuinigin; estecht A. 
eibiltin; uis A. cow; (164 b, col. 2) aridfedar .i. roairßtsitcir 
frofoirfitsetar H. 3. 18); adella .i. taraill; rolil A. roleanadar; 

^ "--' gnia A. mag; teisit A, coingsit (teisid .i. oigsid H. 3. 18); es .i. 

^^' slicht; brondad A. caitheam; fithisi A. seda; tirchanais .i. sen- 

>- moir (seanmordais H. 3. 18); baleir .i. batrebar; sab A. sonairt; 

:• ^' saeb .i. clcen; pridchad .i. dognid; dind .i. cnoc 1. tuisäl 1. abind; 

* - cet A. ait; cloth A. airrdirc; letha .i. etail 1. lethid; focreas A. 

l -' focard^ antra A. maith 1. mirbail 1. imad 1. ingnad; comarc A. 

o- imfreagra; aitech A. atckim etc. Es ist klar, dass wir es mit 

,.rb^' Yorarbeiten zu einem alphabetischen Glossar zu thun haben: 
das Material ist noch so geschrieben, wie es allmählich aus 
1 -n den einzelnen Werken excerpiert wurde ; wir haben gewisser- 
massen die aneinander gereihten Zettel vor uns. Von donfe 
bis lig liegt Ultan's Hymnus zu Grunde: Vers 1 be; V. 2 donfe, 
toidlech; V. 3 drungu; V. 4 dorodba; V. 9 primda; V. 10 

aß- 
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uasligaib*). Dann folgt mit admtiinetiiar Ninine's Gebet (Y. 1). 
Von gnia an liegt Fiacc'ß Hymnus zu Grunde: V. 7 frigniad, 
contessed; V. 8 es, nibronna; V. 13 hißhisi; V. 19 tairchantais; 
V. 23 baleir, basab; V. 26 pridchad; V. 27 indinnib; V. 60 
bahuisse, frieUsecht; V. 64 icetaidchi (?), aridfetis (?); V. 65 
adella; V. 10 fe^Äa (?). Die Artikel c2o^&, focreas, amra etc. 
weisen auf Broccan's Hymnus (Y. 19. 79). Das ganze Material 
des Leabhar Leacain liegt nun auch in einer Sammelhandscbrifk 
des Xrinity College D.vor: H. 3. 18 p. 663 — 667 nur mit 
dem Unterschied, dass die einzelnen kleineren Ganzen sich in 
anderer Ordnung folgen. Andere solcher alphabetisch noch 
ungeordneter Specialglossare finden sich inH. 3. 18 noch viele, 
von denen ich oben S. 85 eine Reihe erwähnt habe; als be- 
merkenswerth will ich noch hinzufügen ein Glossar zur Yita 
Tripartita und zum Amra. 

Die weitere Stufe ist, dass solche Specialglossare alpha- 
betisch geordnet werden: ein solches liegt beispielsweise 
H. 3. 18 p. 623—626 vor, ein anderes p. 626—627; eine Yer- 
einigung mehrerer Glossare derart ist der Duil droma ceta 
H. 3. 18 p. 63, col. 1 — p. 74, col. 2 (= p. 633 ff.); eine 
andere ibid. p. 80, col. 1 — p. 83, Auf Yereinigung einer 
grösseren Anzahl solcher Specialglossare beruht das grössere 
Werk O'Davoren's und das Sanasan nüa von O'Clery (Löwen 
1643). Belehrend ist ein Passus aus der Yorrede des Letzteren 
an den Leser (Don leightheöir): An da/ra ni . biodh a fhis 
agad, gurab iad na Uabhair chruaidhe ar ar chuireadar na sean- 
ughdair gltuiis mhinighthe y as ar ghlacamair na focail seo sios 
maille re miniügadh na druinge reamhrdite, do bhi a>g teagasg go 
deighionach: Antra Choluim Chille; Agallamh an da Shuadh; 
Feilire na Naomh; Feilire ui Ghormdin; Leabhar lomann; 
Sanasan bheatha Phattraic; sean - Screaptra meamruim 7 sean 
leabhair paipeir ina b-fhrith niordn dfhoclaibh cruaidhe gan 
miniüghadh; Forus Focail 7 Deirbhshiur don eagna an eigsiy 
7 u/rmhör an leabhair ösin amach na gluaise do ghlac4idh <Pn 
mBaothgälach reamhrdidhte**): ,Zweitens. Du sollst wissen 

♦) Mit dieser Glosse vergl. Wb. 27 b: Non in honore aliquo ad saturitaiem 
carnis .i. nee carnem in saturitate honorandam 1. nibi ifledaib näligaib frisgni. 

**) Nach dem im Franciscan Gonvent in Dublin befindlichen Exemplar, 
das aus St. Isidore in Rom stammt, wohin es aus Löwen selbst gekommen 
ist; es enthält mehrfach handschriftliche Besserungen. 
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(o Leser), dass dieses die schwierigen Werke sind, welche die 
alten Schriftsteller mit erläuternden Glossen versehen haben 
und aus welchen wir die (im Glossar) folgenden Wörter ge- 
nommen haben zugleich mit der Erläuterung der eben ge- 
nannten Männer, die zuletzt Lehrer waren: Amra Gholuim 
Ghille, Agallamh an da Shuadh, Feilire na Naomh, F^ilire uf 
Ghormäin, Leabhar lomann, Sanasan bheathaPhattraic*), eine 
alte Pergamenthandschrift und eine alte Papierhandschrift^ in 
welchen sich viele schyrierige Wörter ohne Erklärung finden; 
Porus Focail und Deirbhshiur don Eagna an Eigsi**) und der 
Haupttheil des Buches ausserdem nach der Erläuterung, die 
von dem erwähnten Baothgalach herrührt.' 

Aus dieser Entstehungsart der umfangreicheren Glossare 
erklärt sich nun eine Eigenthümlichkeit derselben: sie bieten 
sehr häufig 3, 4 ja 6 gleichlautende Wörter mit ver- 
schiedener Bedeutung. So O'Clery ai no dai .i. eala; ai 
no doi .i. sealbh; ai no doi .i. eigsi no eolcha; ai no aöi .i. cüis 
no caingean; ai no doi A.caora. Oder: treathan .i. troigh; trea- 
than .i. tonn; treathan .i. fairge; treathan ,i, ainbhthean no 
gawbhthean mara no uisge (S. 129, Spalte 1). Oder: ür .i. 
orgain; ür .i. teine; ür .i. ga^h nolc; ür .i. tmsai; ür .i. imeal; 
ür.i.tosa^h (8.134, Spalte 2). 

Hier sieht man sofort, dass beim zweiten Beispiel es sich i 



*) Sämmtliche bis jetzt aufgezählten Texte sind uns erhalten; mehrere 
in der Handschrift, die O'Clery benutzte. 

**) Diese beiden Texte sind versificierte Glossare: gewöhnlich werden 
in je einem Vers mehrere buchstäblich gleiche Wörter, die verschiedene 
Bedeutung haben, erläutert oder es werden umgekehrt Synonyma auf- 
gezählt. Sie sind mir nur aus Papierhandschriften des 16., 17. und 18. 

^^ 

Jahrh. bekannt (Forus Focail in H. & S. Nr. 56. ^, ,^ p. 39—55; Bet- 

> M. Ib. 

ham-Man. -^ p ao P' 153—157 u. s. Deirbhshiur in ersterer Handschrift 

p. 56 ff. und jüngeren Abschriften der R.I. A. Dublin) ; ein Theil der Verse 
ist jedoch von relativ hohem Alter. So findet sich Vers 4 des Forus Focail 

Fo ainim da mhaith is da mhiad 

fi ainim dolc is daimriar 

an fior imi forus fann 

aoth tnionn agus iath fearann 
in den Erläuterungen zum Amra Gholuimb Ghille: Liber Hymnorum 
T.C.D. 34a. 2, b. 2 (Stokes Goid. S, 159), L.U. 7b, 35-37, war also um 
1100 vorhanden* 
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nur um ein Wort handelt treaihan: in der einen Quelle trug 
es die Glosse iroigh (Meeresstrand), in einer anderen tonn 
(Woge), in einer dritten fairge (Oeean). in einer yierten 
ambMhean mara (Meeressturm); in Wirklichkeit ist es also 
das eine Wort ,Meer^, das je nach dem Zusammenhang 
mit 9 Strand, Woge, Ocean, Sturm ^ übersetzt werden kann 
und übersetzt war. Bei Beispiel 3 liegt die Yermuthung nahe, 
dass ür .i. orgain ein Irrthum ist für är (strages); sodann 
sind ür .i. gach nolc, ür .L uascd, ür .i. tasach weiter nichts 
als Abstraktionen aus Compositis, in denen ur = air, er (ZE. 7) 
als erstes Glied in intensiyer Verwendung begegnet. 

Aus diesen und yielen anderen klaren Beispielen geht 
hervor, dass es das unwissenschaftlichste Verfahren Ton der 
Welt ist, solche alphabetische Glossare wie das O'Davoren's 
und O'CIery's als exegetische Hilfsmittel für mittelirische 
Texte zu Terwenden: sie geben keine Aufklarung, sie müssen 
yielmehr Aufklärung empfangen, sie müssen wieder in ihre 
Quellen zerlegt werden, es müssen die Stellen nachgewiesen 
werden, aus denen die glossierten Wörter genommen sind; es 
müssen daher die in den Terschiedensten Handschriften und 
in den verschiedeDsten Glossaren fast identisch wiederkehren- 
den Glossen con&ontiert, und ihre Abhängigkeit muss bestimmt 
werden. Ist diese Arbeit geschehen, für welche EbeFs Ob- 
servations sur le glossaire d'O'Davoren (Revue Celtique II, 
453 — 481) eine Musterleistung*) sind, dann haben wir die 

*) Es ist betrübend uad niederdrückend zu sehen, wie diese Unter- 
suchung so wirkungslos geblieben ist. Durch die Grammatica celtica 
hat Zeuss die keltische Sprachwissenschaft inauguriert, durch 
die Observations sur le glossaire d'O'Davoren hat Ebel das 
philologische Studium des Irischen inauguriert. Und welches 
ist die Wirkung? Man macht eine Verbeugung vor der gelehrten aber 
,trockenen* Arbeit zum Zeichen officieller Anerkennung und wandelt im 
Uebrigen den alten Schlendrian weiter. Das crasseste in dieser Beziehung 
bringt die letzte Nummer der Revue Celtique. Herr Arthur W. K. Miller 
beginnt daselbst (IV, 349 ff.) mit einem Abdruck von O'CIery's Glossary, 
das zu Löwen 1643 gedruckt erschien, das aber so selten geworden ist, 
dass man die noch vorhandenen Exemplare an den fünf Fingern herzählen 
kann. Miller nimmt das Exemplar des British Museum her, druckt es ab 
und übersetzt die Erklärungen ins Englische: wer nicht soviel 
Irisch kann, dass er O'CIery's und seiner Vorgänger Erklärungen versteht, 
der zählt überhaupt Null. Hinzugefügt ist noch einzelnes, was sich aus 
Stokes' trefflichen Indices zu Cormac's Glossary sowie aus einigen Stellen 
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Frage aufzuwerfen: Ist die gegebene Glosse richtig und wie 
ist sie zu verstehen? Eine grosse Anzahl der Texte, die 
O'Davoren, O'Clery und ihren Vorgängern vorlagen und aus 
denen sie ihre Glossen schöpften, ist uns noch erhalten; wir 
sind also in der glücklichen Lage, sehr häufig die alten 
Glossatoren mittelirischer Texte, die oft mit den Schreibern 
dieselbe Person sind, controlieren zu können. In vielen 
Fällen sind die erklärten Worte im gewöhnlichen Leben ob- 
solet geworden, aber den Gelehrten (den Schreibern) noch 
verständlich: hier wird nun nicht etwa das an die Stelle des 
veralteten Wortes getretene neue übergeschrieben, sondern 
es wird die für die betreffende und nur für eine solche Yer- 
bindung passende XJebersetzung gegeben; ein Beispiel ist das 
oben besprochene treathan. Nicht minder häufig sind aber 
die Fälle, in denen einzelne Wörter oder alte Flexionsformen 
den Schreibern der ältesten mittelirischen Handschriften un- 
verständlich waren; da von systematischem wissenschaftlichem 
Arbeiten keine Rede bei ihnen ist, das Hilfsmittel der 
modernen Wissenschaft: Sammlung von Parallelstellen ihnen 
fremd ist, so wird von Fall zu Fall entschieden und einfach 
die nach ihrer Ansicht in den Zusammenhang passende Be- 
deutung übergeschrieben, wobei etymologische Bücksichten 
manchmal mit ins Gewicht fielen. Ein hierher gehörendes 
Beispiel aus dem L.U. haben wir oben S. 81 eingehender be- 
sprochen: cammaib .i. doridisi. O'Davoren und andere fühlen 
das Willkürliche dieser Erklärungen sehr wohl, denn sehr 
häufig begegnet hi doigh cuma ,eB mag wahrscheinlich sein, 
dass es bedeutet.' Eine Unterabtheilung des zweiten Haupt- 
falles liegt vor, wenn das scheinbar schwi^ige Wort eine ein- 
fache Textverderbniss ist: einen eclatanten Fall habe ich aus 
L.U. oben S. 81 angeführt. 

Als warnendes Beispiel für Alle, die da wähnen in 
wirklich schwierigen Fällen bei thatsächlich alten Stücken 
aus den Glossen etwas lernen zu können, möchte ich das bei 



der Vita tripartita am Wege aufraffen lässt. Einiges Verdienst hätte sich 
Milier immerhin erwerben können, wenn er einfach einen Neudruck ge- 
liefert hätte; der musste aber handlich sein und durfte sich nicht über 
zwei Bände einer Zeitschrift erstrecken. EbePs Aufsatz steht im Schluss- 
heft des IL Bandes der Revue Celtique, der Miller's im Schlussl^fft des 
IV. Bandes : das ist der Fortschritt der keltischen Studien seit Ebel's Tod. 
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Windisch 8. 162 ff. aus dem Book of Leinster p, 208 a, 7 
gedruckte Ossianische Gedieht hinstellen. Hier ist jede Olosse 
dem Zusammenhang nach aus den Fingern gesogen und dem- 
nach auch die darauf gegründete Uebersetzung. Z. B. Y. 7: 
meit is ri habraid a derc meit is ri mess a fert fo. Ossian 
war am Meeresstrande in Schlaf gefallen und erblickte im 
Traum eine Biesensau, in deren Beschreibung*) auch die 
obigen Worte vorkommen. Zu derc lautet die Glosse im L.L. 
chommeü ri cori mor cach süil di ,80 gross wie ein grosser 
Kessel ist jedes Auge derselben'; zu fertfo ist die Glosse 
comeit ri tölaig a lecht ocus si fein na ligi ,so gross wie ein 
Hügel (tulach) ist ihr Lager und sie selbst auf ihrem Lager'. 
Demnach übersetzt z. B. Hennessy, Academy 1871, p. 367: 
,As big as a caldron her eye, as big as a hill her good lair^ 
Dies ist absolut unbeweisbar; die Stelle heisst einfach: ,wie 
gross zum Erzählen ihr Auge ist, so gross zum Denken ihr 
gutes Lager' d. h. unsagbar gross ist ihr Auge, undenkbar 
gross ihr Lager, daher sie selbst. Mess Judicium ein all- 
bekanntes Wort, äbraid Infinitiv zu adbeir dicit, über dessen 
Verhältniss zu abairt Näheres S. 123 Note. Um zu sehen, wie 
sehr schon im 11. und 12. Jahrh. die Eenntniss des Irischen 
in Irland schwand — kaum war ja das Joch der Skandi- 
navier endgültig abgeworfen 1102 (siehe oben S. 27), so begann 
unter Heinrich II. die englische Eroberung 1169 — , halte 
man sich das Irische in der Yita Findani (lebte zwischen 851 
und 878 Glossae Hibemicae p. XLII) und die XJebersetzungs- 
versuche vor Augen : schon in der gemeinsamen Vorlage von 
Codex A.C.B., die wohl die Aufzeichnung des Verfassers war, 
wurde der Schluss der ersten himmlischen Antwort von dem 
irischen Mönch des 11. Jahrb., der sie offenbar seinen deut- 
schen Confratres übersetzte, gründlich missverstanden (post 
alios remeare). In y, der aus x abgeschriebenen Vorlage von 
A und C, wurde von einem anderen dieser Fehler etwas ge- 
bessert, wenn auch nicht ganz; aber bei der zweiten der 
Findan von Gott gewordenen Antworten kam er nicht über die 
ersten Worte mit seinem Verständniss. Der Dritte endlich 
(Ambrosius Rossius), der im Jahre 1711 den Mönchen in 



*) Jlan wird unwillkürlich an die* althochdeutschen Verse in der St. 
Gallener Rhetorik erinnert (MüIlenbofT und Scherer, Denkmäler S. 43). 



— 95 — 

Bheinau das Irische verdoUmetsche, war ein solcher Ignorant 
und Schwindler, dass er selbst einen Mone nicht zu täuschen 
vermochte (siehe Glossae Hibernicae p. 272 seq.). Um sich 
zu vergewissern, in welch schamlosser Weise Glossatoren und 
Glossensammler in Irland sich ausschrieben und den alten 
Unsinn durch Vermischung mit neuem schmackhaft zu machen 
suchten, sich und anderen oft ein Yerständniss vorheuchelten, 
welches sie nicht hatten, braucht man nur zu vergleichen die 
zum Schwur Patricks modebrofh und zur alten Druidenweissagung 
Ticfa talcend vorliegenden Erklärungen in der lat, Vita 
tripartita des Book of Armagh (807), in der Beda*) (opera 
omnia ed. Col. III, 226 ff.) zugeschriebenen Vita Patricii 
(p. 231. 236), in Cormac's Glossar, in den Noten zu Fiacc's 
Hymnus in T.C. und F.C. (wo p. 36 darmodebroth s. Glossae 
Hibernicae p. 277 Nota), in der irischen Vita tripartita (Eg. 
93. Rawl. 512; Lebor Brecc Book of Lismore), Clery u. a. 
Ein anderes Beispiel habe ich Glossae Hibernicae, p. 284, 
Not. 4 zusammengestellt. 

Eine weiter ins Einzelne gehende Erörterung dieser 
Fragen kann ich hier nicht antreten; ich muss dies für eine 
umfassende Gesammtstudie verschieben, die sämmtliöhe uns 
erhaltene mittelirische Glossare in Betracht zieht. Soviel 
wird jedem philologisch Gebildeten klar geworden sein, dass 
der Werth dieser Glossare für die Exegese der schwierigen 
mittelirischen Texte ein sehr geringer ist: sie müssen, wie 
ich schon bemerkte, mehr durch dieselben aufgehellt werden, 
als dass sie selbst aufhellen; ihr Hauptwerth beruht, wenn 
die angedeuteten nothwendigen Untersuchungen gemacht sind, 
in der Hülfe, die sie für die Textkritik gewähren. Augenblick- 
lich, wo wir nicht einmal simple ixäoas^g der wichtigeren Glos- 
sare vor uns haben, sondern nur einzelner aus der Gontinuität 
herausgerissener, wo der erste Anlauf zu dwQd-citfsig ohne 
Nachfolge geblieben ist, ja nicht einmal in seinem Werthe 
verstanden wird — , ist mit diesen einzelnen Glossaren so gut 
wie nichts anzufangen für Exegese und Kritik. Wer ein solches 
vereinzelt gedrucktes Glossar wie das O'Davoren's hernimmt 
und auf Grund der von Stokes gelieferten treflflichen Indices 



♦) Diese unter Beda's Werken stehende Vita ist wesentlich identisch 
mit der lat. Vita im Book of Armagh! 



/ 
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damit operiert, wie ein Tertianer mit seinem Homerwörterbuch, 
der beweist, dass er über die nothwendigsten philologischen 
Fragen noch nicht nachgedacht haben kann. 

lY. Die heutige neuirische Sprache. Die lexikalischen 
Hilfsmittel für das Neuirische sind so unzulänglich, wie kaum 
für eine zweite indogermanische Sprache. Zwar existiert ein 
stattlicher Band, der den Titel führt ,An Irish-english 
Dictionary with copious quotations from the most esteemed 
ancient^and modern writers, to elucidate the meaning of 
obscure words, and numerous comparisons of Irish words with 
those of similar orthography, sense or sound in the Welsh 
and Hebrew languages. By Edward O'Reilly'; aber man 
braucht nur die klar vorliegende Genesis dieses Werkes zu 
beachten, um seine gänzliche Unbrauchbarkeit zu begreifen. 

Die glossatorischen Bestrebungen der Iren hörten mit 
O'Clery (1643) nicht auf, sondern setzten sich durch die zweite 
Hälfte des 17. und durchs 18. Jahrhundert hin fort. Das Ziel 
blieb dasselbe, aber Ausgangspunkt und Wege wurden andere, 
was in den äusseren Umständen begründet liegt. Durch den 
Druck der englischen Premdherrscher verlor das Neuirische 
mit grosser Schnelligkeit an Boden; es zog sich ganz in die 
Hütten derer zurück, die nicht lesen und nicht schreiben 
können. Den gebildeten Iren, die am öffentlichen Leben und 
in der Wissenschaft sich betheiligten, war Ende des 17. und 
im 18. Jahrh. das Neuir. meistens eine todte Sprache. Für 
sie verfehlten also die Glossare wie das O'Clery's, O'Davoren's 
den wesentlichsten Zweck: sie waren nur ein sehr unvoll- 
kommenes Hilfsmittel, die schwierigen Wörter der älteren 
Sprache zu deuten, weil sie für x das vielleicht etwas bekann- 
tere, aber immerhin ziemlich unverständliche y setzten. Diesem 
Bedürfhiss suchten einzelne irische Gelehrten und Antiquare 
aus jener Zeit abzuhelfen. Sie nahmen einfach die vorhan- 
denen Glossare her und übersetzten die in spätem Mittelirisch 
oder Neuirisch gegebene Erläuterung ins Englische. Hiess 
es also bei O'Clery redbhlangadar .i. dolingeadar no tugadar 
leim so wurde dies zu reahhlangadar .i. they leaped, they 
skipped. Glossare derart aus dem 18. Jahrh. finden sich 
mehrere in der Royal Irish Academy (Dublin) : eins kann fast 
geradezu als eine Uebersetzung O'Clery's gelten, ein anderes 
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hat noch Material aus O'Davoren und sonst her mit 



verarbeitet. Umfassendere Compilationen der Art, die den 
Anspruch erheben, Wörterbücher zu sein, wurden mir zwei 
handschriftliche bekannt: eins im Trinity College Dublin, das 
O'Nachten im Jahre 1739 zur Yeröffentlichung fertig gestellt 
hatte, und ein zweites im British Museum in London, das von 
dem 1824 verstorbenen P. O'Connell herrührt; von letzterem 
scheint Stokes eine Abschrift oder Auszüge zu besitzen, da 
die im Index zum F61ire auftretenden Citate P.O'C. vielfach 
zu meinen Excerpten aus der Handschrift stimmen. Dass 
diese Glossare noch einen viel geringeren wissenschaftlichen 
Werth besitzen als die älteren in Irisch, liegt auf der Hand: 
sie enthalten alle Fehler der alten vermehrt um zahlreiche 
weitere Missverständnisse. 

Der Grundstock von O'Beilly's sogenanntem Irischem 
Wörterbuch ist nun ein Sammelsurium ,of words from ancient 
glossaries, vocabularies and other documents' (Vorrede S. 3); 
dieses rührt nicht etwa von O'Beilly selbst her, sondern von 
William Haliday, ,who studied Irish as a dead language' 
(O'Donovan, Ir. Grammar p. LIX) und der, um das Irische 
rascher zu erlernen, in seinem 19. Jahre eine Grammatik 
schrieb (O'Don. 1. 1.) ; er starb 23 Jahre alt. Zu diesem Grund- 
stock fügte O'Reilly noch alles, was er in dem erwähnten 
handschriftlichen Wörterbuch von O'Nachten bemerkenswerth 
vorfand, und, um sein Werk für alle Bedürfnisse einzurichten, 
nahm er aus Shaw's Dictionary of Scottish Gaelic, einem be- 
rüchtigten Fabrikat aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrb., 
manche Wörter auf. In der Anordnung weicht O'Beilly von 
seinen Yorgängem darin ab, dass er nicht die verschiedenen 
gleichlautenden Wörter als besondere Artikel aufführt, sondern 
als einen Artikel mit einer Beihe von Bedeutungen. So hat er, 
um beliebig herauszugreifen: ,acht a body; a nail, hoof, claw; 
a Statute, a decree, convenant, ordinance; danger, hazard, peril; 
a gift; an act or deed; a condition; conjunction^ Oder ,aine 
delight, joy, pleasure; agility, expedition, swiftness; music, 
harmony, melody; experience; truth, veracity; a drinking cup; 
abstinence, fasting; the moon; the sea'. Oder fie it was, is, 
exists; life; night; visage, face, countenance; woman^ Alles 
ohne Belege. Nimmt man einen Artikel wie ^treathan a foot, 

Zimmer, Eelt. Stadien. I. 7 
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tract, trace; a wave, the aea, high water*; oder ,Mr grave; 
a fringe, border, brink, limit, bound; evil mischief, hurt, 
wickedness; slaughter; the sun; fire; a beginning; a meist 
place, a valley; mould, earth; a man; heath; the name of 
letter ti^' hier ist die Hanptquelle sofort klar, O'Clery's glossary ; 
vergleiche dieselben Artikel oben S. 91. Also z. B. bei ur 
ist ,a firinge, border, brink, limit, bound^ üebersetzmig yon ur 
.1. imeal; ,eTil, mischief, hurt, wickedness' ist UebersetzuDg 
Ton ur .i. gack nok; ,a beginning^ ist = ur .i. tomch; ,slaughter^ = 
ur .i. orgain; ,fire^ = ur .i. feine; ,mould earth' = O'Davoren's 
ur X talam (Three Irish glossaries p. 124; vergl. ibid. p. 43 
ur in Cormac's glossary). Eine weitere Yerschlimmbessemng 
seiner Vorgänger bewirkte O'Reilly dadurch, dass er zu ein- 
zelnen alten Yerbalformen, besonders reduplicierten Praeteritis, 
deren Charakter ihm ToUstandig dunkel war, Praesentia, In- 
finitive etc. erfand, die för die Analogisten eine Augenweide 
sein müssen (vergl. oben S. 83 ff.), dass er Casus zuweilen 
für Wörter nahm : ein treffendes Beispiel hat Stokes gelegent- 
lich nachgewiesen (Irish Glosse s p. 67 Note). Zu 6 oder ua 
,Enkel, Abkömmling^, das bekanntlich sehr häufig zur Bildung 
von Gentilnamen verwendet wird, lautet im Altir. der Nom. 
Plur. aui, Acc. auu, Dativ. Vl.auib (ZE. 230 ff.); in schlechten 
mittelirischen Handschriften steht öfters im Dat. Plur. Mos 
f6Ä (wie im Genit. Sing, i für üi) für uibh, also d^ibh Censdich 
f&r d!uibh Censelich ,den Nachkommen, der Familie des Cen- 
selach angehörig^ : hiemach hat O'R. ein ibh ,a country, a tribe 
of a peopleM was Pictet benutzte, um Hibernia zu erklären. 
Bei dieser Entstehung des Irish-english Dictionary wird es 
niemand Wunder nehmen, dass O'Reilly erst, als nahezu das 
ganze Werk gedruckt war, die Entdeckung machte, ,that the 
words daily used in common conversation^ alle in seinem 
Opus fehlten; es war also eine Sammelsurium von allem 
anderen, nur nicht von wirklich im Neuirischen gebräuchlichen 
Wörtern. Er gab daher gleich ein Supplement; dieses wurde 
nun in der späteren zweiten Auflage einfach in den Text 
aufgenommen, dadurch also werthlos gemacht. Dieser zweiten 
Auflage, die auf Grund der Yerschlimmbesserung ,carefoll7 
revised and corrected' genannt wird (Dublin 1864 == dritte 
Dublin 1877), ist angehängt ,Supplement to O'Reilly's Irish- 
English Dictionary by John O'Donovan' S. 555—725. O'Dono- 
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van gehört mit Todd, Petrie zu den hervorragendsten Kennern 
irischen Alterthums in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, 
und es war zweifelsohne das schlechteste Denkmal, das man 
seinem Andenken setzen konnte, dass Buchhändlerspeculation 
sich bald nach seinem Tode seiner Brouillon's bemächtigte, 
die O'Donovan nie und nimmer so veröffentlicht hätte, und 
sie kritiklos unter obigem Titel abdrucken liess. Aus der 
vorgedruckten alphabetischen Liste der citierten Quellen ersieht 
man, dass O'Donovan in sehr vielen Fällen aus denselben 
Quellen schöpfte, wie die Gewährsmänner O'Reilly's, den 
mittelir. Glossaren: er benutzt nicht nur O'Clery selbst, 
sondern auch die von O'Clery benutzten Autoren 
als unabhängige Quellen! da werden Cormac*s glossary, 
O'Clery, Forus Focail, H. 3. 18 und andere Sammelhandschriften 
des T.C.D. nebeneinander citiert, ohne zu beachten, dass einer 
aus dem anderen abgeschrieben hat und alle im letzten Grunde 
öfters auf einen uns erhaltenen glossierten Text zurückgehen. 
Wie wenig wir auch einem O'Donovan blindlings glauben 
dürfen, zeigen die Irrthümer, die ihm beim Excerpieren der 
ersten Auflage der Grammatica Celtica begegnet sind'*') und 
die uns in diesem Supplement uncorrigiert geboten werden. 

Wer für die Benutzung des Neuirischen über keine 
weiteren Hilfsmittel verfügt als O'Reilly's Irisch-english Dictio- 
nary, der verfügt über keine. Um das Neuirische wirksam 
benutzen zu können, erübrigt weiter nichts, als es an Ort und 
Stelle praktisch zu erlernen: die neuirischen Grammatiken 
geben kein Bild der wirklich noch heutzutage in Ulster, 
Connaught und Munster bei 85000 nur irisch redenden Indi- 
viduen und 720000 irisch und englisch redenden in Gebrauch 
befindlichen Sprache (vergl. oben S. 76 ff.). Wem ein Studium 
des Neuirischen an Ort und Stelle unmöglich ist, der muss 
dies auf andere Weise soviel als möglich zu ersetzen suchen. 
Er muss die neuere Litteratur studieren, die lange nicht so 
unbedeutend ist, wie man in Deutschland glaubt: da existiert 

*) ,Non solum quod in fronte libri additur ,a new edition, carefully 
revised and corrected^ accuratius inspicienti brevi patebit nihil esse nisi 
ejusmodi artificium, ne dicam mendacium, quo callidi atque astuti redem- 
ptores decipere conentar emptores veterum librorum recoctorum ac vix 
recoctorum, verum etiam in supplemento ipso muita praesertim e Gramma- 
tica Celtica aut vitiose sunt deprompta aut inconsulte (ZE. p. XL Note). 

7* 
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f&r den heutigen Tags gesprochen Connaughtdialekt z. B. 
Dr. Mac Hale's Uebersetzung des alten Testaments von Genesis 
bis Josua (Tuam 1861), der Katechismus der Erzdiöcese Tuam, 
Dr. Mac Hale's Uebersetzung der 8 ersten Bücher der Ilias 
(Tuam 1874), ebenso der Gedichte Ton Thomas Moore ; etwas 
älter sind die von Bourke edierten Predigten O'Gallagher's 
(Dublin 1877). Für Munsterdialekt ist ebenfalls eine besondere 
Uebersetzung des neuen Testaments vorhanden (An tiomnadh 
nuadh, in Munster Irish by Robert Keane), ein Katechismus 
von Furlong in Kilrush (Cläre); unter anderem haben wir für 
diesen Dialekt stattliche Gedichtsammlungen aus dem Ende 
des vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts (The Poets and 
Po^try of Munster, 2 Bände, Dublin 1860. Irish language Mis- 
cellany, Dublin 1876. Miscellanous poems, translated into 
Gaedhlic by E. Mac Coi, Dublin 1878 etc.). Kurz in diesen 
und anderen Werken liegt Material vor, um den neuirischen 
Yokabelschatz ziemlich vollständig heben zu können. — Wem 
nun auch dieses Hilfsmittel nicht zugänglich ist oder vielmehr, 
wer die Mühe scheut, diese leicht zu beschaffenden Texte 
sich kommen zu lassen und sie durchzuarbeiten, für den 
giebt es noch ein Mittel, das ihn vor den schlimmsten Fehlern 
bei Benutzung des H^euirischen nach O'Beilly schützen kann. 
Die beiden gadhelischen Sprachen, die in Schottland und auf 
der Insel Man gesprochen werden (Gälisch und Manx), sind 
vom H^euirischen in Wirklichkeit kaum mehr verschieden als 
etwa in Deutschland das Bairische vom Allemannischen. Ja 
von einer neuirischen Yolkssprache zu sprechen ist unmöglich : 
der irische Dialekt in Ulster steht dem gälischen in Schott- 
land in wichtigen Punkten näher als den in Connaught und 
Munster gesprochenen Dialekten. Für beide Dialekte (Gälisch 
und Manx) liegen nun brauchbare Wörterbücher der wirklich 
existierenden Sprache vor: fürs Gälisch q, ist es namentlich 
M'Alpine's Gaelic Dictionary, das kleine handliche Werk eines 
praktischen Schulmeisters, das mich bei meinen Streifzügen im 
Westen von Irland überall begleitete und höchst selten rathlos 
liess. Durch ein solch Gälisches oder Manx- Wörterbuch läset 
sich constatieren , ob von O'Reilly angeführte Worte wirklich 
existieren und in welcher der bei ihm aufgetischten wider- 
sprechendsten Bedeutungen. Will man nun die Gewissheit 
haben, ob das betreffende Wort auch im Neuirischen (in Con- 
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naught oder Munster) im Gebrauch ist, so greife man zu ,An 
English-Irish Dictionary. intended for the use of students of 
the Irish language and for those who wish to translate 
their English thoughts, or the works of others, into 
language intelligible to the present Irish-speaking 
inhabitants of Ireland. By Daniel Foley, Dublin 1855.' 
Man nehme die für Gälisch und Manx garantierte Bedeutung 
und suche bei Foley den neuirischen Ausdruck dafür. Be- 
merken will ich, dass, wenn im Yorhergehenden und Nach- 
folgenden O'Reilly von mir als Beleg citiert wird, das "Wort 
mir entweder aus der lebenden Sprache und Litteratur bekannt, 
oder auf die zuletzt angegebene Weise gesichert ist. 

Resümieren wir: Bei einem Specialglossar zu mittel- 
irischen Texten sind die ersten Fragen: Kommt das Wort im Alt- 
irischen vor und wie ist seine Bedeutung gesichert? Wie ver- 
hält sich die in Frage kommende mittelirische Stelle? Sind 
im Mittelirischen Farallelstellen vorhanden? Lassen sich diese 
Fragen mit genügender Sicherheit erledigen, so mag man zum 
Schluss etwaige ,Belege' aus den mittelirischen Glossaren oder 
O'Reilly geben; irgend einen Werth hat dies nicht. Fehlen 
uns die beiden ersten Hilfsmittel für ein Wort, ist jemand dazu 
des Neuirischen unkundig und nur auf O'Reilly und die Indices 
zu den paar miittelirischen Glossaren angewiesen, so ist jedes 
auf Grund dieser beiden Hilfsmittel angesetzte Wort absolut 
unsicher, wenn die Bedeutung sich nicht durch den Zusammen- 
hang von selbst ergiebt oder durch klare Etymologie ge- 
stützt wird. 

Y. Letztes Hilfsmittel endlich sind die übrigen keltischen 
Sprachen: das Kymrische, Kornische und Aremorische. 
Jedem, der auf dem Gebiet der germanischen Sprachen ge- 
arbeitet hat, ist bekannt, welchen Gewinn die Exegese nordi- 
scher oder angelsächsischer oder hochdeutscher Denkmäler aus 
den übrigen germanischen Sprachen zieht. Sollte die keltische 
Philologie diesen Gewinn verschmähen? Gewiss nicht. Es 
bedarf keines weiteren Beweises, dass man bei veralteten oder 
im späteren Irisch ganz verschwundenen Wörtern in vielen 
Fällen aus den britannischen Dialekten viel sichrere und zu- 
verlässigere Auskunft erhalten kann als von mittelirischen 
Glossatoren. Ein weiteres macht diese britannischen Dialekte für 
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lexikalische Arbeiten auf dem Gebiete des Irischen geradezu 
unentbehrlich: dieselben sind in der Lautlehre und namentlich 
im Consonantismus dem Irischen an Alterthümlichkeit weit 
überlegen. Der Umstand allein, dass das Irische neben dem 
gemeinkeltischen Verlust des p in vielen Fällen s und t;, immer 
j eingebüsst hat, versetzt uns bei Etymologien oft in die un- 
angenehme Lage, zwischen drei oder vier Möglichkeiten keine 
Entscheidung treffen zu können; hier haben die britannischen 
Sprachen, sofern das betreffende Wort erhalten ist, fast immer 
die sichere Entscheidung in der Hand. 

Was bietet nun Windisch's Irisches Wörterbuch und wie 
verhält es sich zu den charakterisierten Hilfsmitteln? Im 
Allgemeinen kann man sagen, dass Windisch ein Glossar zu 
seinen Texten zu liefern beabsichtigte, aber von diesem Plane 
von Bogen zu Bogen mehr abweicht: ,Ich habe mich, nament- 
lich im weiteren Verlauf der Arbeit, nicht auf meine 
Texte beschränkt, vielmehr war ich schon durch die zahlreich 
[?] beigebrachten Parallelstellen genöthigt, den Kreis meiner 
Quellen zu erweitern. Es war dies eine Schraube ohne Ende, 
und der Druck musste schliesslich den Punkt des Abschlusses 
bestimmen.' (Vorrede S. VIII). Die hauptsächlichsten Hilfs- 
mittel für die Exegese der gebotenen Texte, daher auch die 
Hauptquellen far das Glossar sind ihm HI und IV: die mittel- 
irischen Glossare und O'Reilly, d. h. da Windisch des Neu- 
irischen unkundig ist, keine neuir. Litteratur kennt, die eben 
gegebenen Correktivmittel (Gälisch, Manx- Wörterbuch, Foley) 
nicht verwendet — , gerade die beiden zu angegebenem Zwecke 
fast vollständig werthlosen Hilfsmittel. 

Wenn man über das von Windisch zusammengetragene 
Material hinausblickt und sein Wörterbuch etwas eingehender 
prüft, so erkennt man leicht , dass es wesentlich auf folgende 
Weise zu Stande gekommen ist. Windisch hatte seine Texte 
abgedruckt ohne lexikalische Sammlungen, ohne ein zu eigenem 
Gebrauch angefertigtes alt- und mittelir^sches Wörterbuch zu 
besitzen (oben S. 66); dann excerpierte er selbige; die Mehr- 
zahl der Wörter wurde durch die ihm vorliegende englische 
Uebersetzung sowie das öftere Vorkommen in den Texten in 
ihrer Bedeutung sicher gestellt ; bei schwierigen Wörtern griff 
er nun nicht etwa in den alt- und mittelirischen Sprachschatz, 



— 103 — 

sondern zu den von Stokes zu den Irish Glosses, Three Irish 
Glosaaries und Cormac's Glossary gelieferten bequemen Indices 
sowie zu O'Beilly^s Wörterbuch und nahm alles, was ihm 
passend schien, unbesehen und ohne Kritik in sein Wörterbuch 
mit herüber. 

Auch hier wartete Windisch mit dem Druck nicht etwa, 
bis er die ganze Arbeit in der Weise vollendet hatte: schon 
dadurch wäre eine grosse Menge von Irrthümem ausgemerzt 
worden, es w&re im Anfang nicht in dem Umfang auf Formen 
und Erklärungen verwiesen worden, die später ganz fehlen, 
es widerspräche nicht immer der nachfolgende Bogen dem vor- 
hergehenden ; Windisch lebte nur von der Hand in den Mund. 
Während der Jahre, die sich dergestalt der Druck des Wörter- 
buchs hinzog, erschienen von Stokes die Middle-Irish Homilies 
mit einem Index of rare words, der eingeschlachtet wurde, 
ebenso der vollständige Index zum F61ire, den Windisch in 
den Aushängebogen benutzte; ebenso wurden die beiden von 
Stokes mit englischer Uebersetzung herausgegebenen Homilien 
On St. Martin of Tours (Revue Celt. H, 382) und Tidings of 
Doomsday (1. 1. IV, 246 — 256) gelegentlich excerpiert. O'Sullivan's 
Index im HI. Band der ,Manners and Customs of ancient Irish^ 
lieferte' mühelos weiteres Material. Hinzukamen noch mehrere 
von O'Beime Crowe und OXooney im Journal of the Royal 
Historical and Archaeological Association of Ireland und den 
Proceedings der Roy. Ir. Acad. von 1870 übersetzte Texte, 
sowie 0*Grady s Torruighacht Dhiarmuda agus Ghrainne mit 
Uebersetzung. Hiermit ist aber auch nahezu Alles aufgezählt, 
was Windisch von der zweiten Hauptquelle, der mittelirischen 
Litteratur, irgendwie nennenswerth heranzieht und das meiste 
nur im weiteren Verlauf: ein fester Plan, gewisse Texte voll- 
ständig auszubeuten, liegt nicht vor; eine Kritik wird an dem 
meist ohne grosse Mühe zusammengerafften Material nicht 
geübt; was auf den Zetteln steht, wird vorgesetzt, gleichgültig 
ob eine ganze Spalte lang zwecklos Stellen für eins der ge- 
bräuchlichsten Wörter gehäuft werden und dann vier oder 
fünf schwierige leer ausgehen, die bei den nöthigen Vorarbeiten 
hätten aufgehellt werden können. 

Noch viel mangelhafter und ungenügender ist die Ver- 
werthung der Hauptquelle, des altirischen Sprachschatzes. 
Freilich dies hätte auch einige Mühe und Vorarbeiten gekostet, 
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da so reichliche und bequeme Indices, wie sie Stokes zu mittel- 
irischen Glossaren und Texten liefert, hier fehlen. Windisch 
hilft sich auf folgende Weise : bei einer beträchtlichen Anzahl 
von Wörtern kann man aus der Flexion oder Stammbildung 
oder Bedeutung schliessen, wo ungefähr dieselben in der 
Grammatica Celtica zu finden sind, wenn sie im Altirischen 
vorkommen; auf diese Beobachtung gründet sich die Benutzung 
des altirischen Sprachschatzes. Dass es öfters vorkommt, 
dass im Altirischen häufig belegte Wörter an der erwarteten 
Stelle in ZE. nicht stehen, dass gerade bei schwierigen und 
seltenen Wörtern das Recept nicht hilft, liegt auf der Hand 
und wird im Verlauf von mir gezeigt werden. Das Altirische, 
die wichtigste Quelle, dient daher in Windisch's Wörterbuch 
weniger als eigentliches Hilfsmittel, sondern mehr zu decora- 
tivem Zweck. Im Verlauf der Arbeit hat Windisch das von 
Ascoli herausgegebene erste Heft des Mailänder Codex sowie 
einige kleinere Stücke aus den Goidelica durchgearbeitet und 
dem Wörterbuch einverleibt. Aber man fragt sich billiger- 
weise, welchen Zweck hat es z. B. Seite 767 den Artikel 
semise aus Ml. 22 d aufzunehmen, während auf derselben Seite 
zu selg ZE. 122 fehlt, woraus man ersehen kann, dass altir. 
selg und im kymr. hdghati (venare) vorkommt; wozu steht 
S. 765 secMoHrit septentrio Sg. 67b (nach Nigra), das mit dem 
Glossar nichts gemein hat, aber zwei H^ummern weiter fehlt 
zu den drei Stellen unter sechtman der Hinweis auf ZE. 777, 
wo nicht nur ein altir. Beleg sondern gleichzeitig die Formen 
des Gäl., Arem., Komischen sich finden? Windisch sagt in 
der Vorrede S. IX: ^Die Grammatica Celtica und der alt- 
irische Glossensprachschatz ist nicht vollständig ausgenutzt, 
am allerwenigsten sind alle Formen desselben Wortes auf- 
genommen. Mein Hauptaugenmerk ist auf die Sprache der 
mittelirischen Litteratur gerichtet, das Altirische ist für mich 
nur Ausgangspunkt und Hilfsmittel gewesen^ Worte und 
Thaten können sich nicht stärker widersprechen! Wenn das 
Altirische wirklich ein Hilfsmittel für Windisch wäre, dann 
müsste er den Vocabelschatz desselben für sich vollständig — 
wenigstens soweit er in der Grammatica Celtica vorliegt — 
gesammelt haben, dann müsste er ihn überall, wo er Licht 
verbreitet, benutzen und die übrigen Wörter, die mit seinem 
Glossar nichts gemein haben, einfach weglassen: statt dessen 
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werden mehrere Hundert Wörter und Wortformen der letzteren 
Art aufgeführt und an ebensoviel oder mehr Stellen 
fehlt das Altirische, wo es wirklich hingehört. 
Windisch hat eben von seiner Armuth alles gegeben, was er 
hatte; Leute, die noch ärmer sind als er, mögen ihm dafür 
Dank wissen; irgend etwas — selbst in den engsten Grenzen — 
YoUständiges, wissenschaftlichen Ansprüchen Genügendes hat 
er nicht geliefert. 

Nehmen wir ein beliebiges Beispiel aus den letzten 
Bogen des Wörterbuchs, die besser sind als die erste Hälfte. 

S. 757 sunt F. Begierde; Saint coyetousness O'R. — Sg. 
Nom. ro renctstar cech ni ro ho shant dia rose hi fos L.Hy. 
Amr. 71 (Erklärung zu rir accöbwr a stUa); gabais . . . saint 
an ri T.E. 5 Eg. 

Dies bei Windisch. Yon dem Substantiv sant kommt der 
Gen. Sing, sainte Wb. 29b (ZE. 1035), der Acc. arsamt Wb. 
31b (ZE. 1040. 42) vor; das Wort ist durch zwei Umstände 
so wichtig, dass es in einer Yorlesung über irische Grammatik 
mehrmals zur Sprache kommen muss: es lautet im Kymr. 
chwant, im Korn, whans, im Arem. choant, hoanL Daraus 
folgt, dass seine Grundform svanta war, dass es also zu den 
Wörtern (siur, se, si etc.) gehört, die im Anlaut v nach s auf- 
gegeben haben, und in dieser Hinsicht ist es ZE. 58 be- 
sprochen. Weiter folgt, dass es eine bis jetzt völlig unauf- 
geklärte Ausnahme zu dem bekannten irischen Lautgesetz 
ist, dass Nasal vor Tenuis schwindet: wie dem kymr. cant 
kom. canf, arem. cant ein irisches cet, dem kymr. dant, körn. 
dans, arem. dant ein irisches d^t entspricht, müsste zu kymr. 
chwant etc. das irische Wort set lauten! in dieser Hinsicht 
ist das Wort ZE. 42. 68 besprochen*). Statt der Yerweise 
auf diese Stellen bei Zeuss-Ebel erfahren wir, dass O'R. ein 



*) Beiläufig sei erwähnt, dass Windisch auch in seiner Kurzgefassten 
Irischen Grammatik von diesen Dingen, die schon in der ersten Auf- 
lage der Grammatica Geltica stehen p. 52. 78, nichts weiss; vergl. 
bei ihm § 42. 74. 50. Die ganze an genanntem Orte gegebene Lautlehre 
(,Um dem Anfänger die schwierige Sprache menschlich näher zu bringen, 
habe ich die Lautlehre vergleichend gehalten, soweit mir dies für 
den Anfang gut zu sein schien* Vorrede S. III) ist ein Hohn auf die 
Wissenschaft und ein Rückschritt über die Grammatica Geltica hinaus: 
Buchstabenkrämerei ist ihr wahrer Name. 
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,Min^coyetou8ne88' hat. , Billig und schlecht^ gilt auch liier: 
, billigt ist diese Belehrung, weil sie sich ohne Mühe aus- 
schreiben lässt; ,schlechtS weil sie falsch ist. Begierde 
heisst im Neuir. sant, wie O'R. 439 erste Spalte auch bietet, 
und gal. sannt zeigt; Saint ist der Accusativ, und da in der 
Mehrzahl der Fälle Kom. und Acc. Sing, im Neuir. theils 
lautgesetzlich, theils durch Uebertragung des Nominativs zu- 
sammenfallen, so ziehen die irischen Grammatiker die Regel 
,nominatiYe and accusatiye are always the same in form^ 
(O'Donov. p. 75); wo nun wirkliche Accusative vorliegen 
wie Saint: sant, nimmt man einen doppelten Nominativ an. 
Der gesprochenen Sprache ist, soweit ich beobachten konnte, 
diese Verirrung fern*). 

In Folge der schlechten Belehrung bei O'Reilly fasst 
Windisch die einzige aus seinen Texten unter sant an- 
gefahrte Stelle gabais saint an H T.E. 5 Eg. falsch auf! er 
nimmt saint als Nominativ, während es Accusativ ist von 
gabais abhängig, der nach einer häufig vorkommenden Con- 
struction (siehe ZE. 914 f.) dem Subject vorangestellt ist; 
vergleiche z. B. die Parallelstelle rogah etere moir ociis droch- 
menmain in ingin S. 225, 5, wo eine andere Auffassung eben- 
falls absolut unmöglich ist. 

Belehrend ist es noch, den auf sant folgenden Artikel zu 
betrachten: ^santach gierig von saint; cupidus Z^ 809; sanntach 
avarus Ir. Gl. 667. — Sg. Nom.' etc.: I. Auch hier folgt 
Windisch wieder blindlings dem unzuverlässigen O'Reilly, 
indem er sagt, santach käme von saint! Wie zu süil das Ad- 
jectiv süilech lautet (ZE. 810), so müsste von saint ein sqintech 
kommen. II. Hier hat Windisch ein Citat aus Zeuss, weil 
es bei oberflächlicher Bekanntschaft mit dem Werke billig zu 
haben war: die Derivata mit gutturaler Tennis (ach, eck etc.) 



*) £in ftbn] icher Fall sei erwähnt. Zu cara Freund lautet nach Gram- 
matiken und Wörterbüchern der Plural earaid und cairde. Letztere Form 
gilt blos für Accus, und Yocativ, es herrscht also noch ganz das altirische 
Verhältniss (ZE. 254). Ich habe in verschiedenen Gegenden Irlands die 
Form cairde absichtlich für Nom. verwendet und wurde immer corrigiert; 
die ungebildeten Leute sind natürlich nicht im Stande Paradigmata her- 
zusagen, sondern sie können nur in jedem concreten Falle entscheiden: 
sehr häufig verstehen sie überhaupt beim geringsten Versehen in Bezug 
auf Aspiration oder Eclipsis einen ganzen Satz nicht. 
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werden S06 ff. abgehandelt, kommt das Adjectiv santcuih im 
Altir. vor, so steht es aller Wahrscheinlichkeit nach ZE. 809; 
daher das Citat. 

Seite 763 ^sebac M. Habicht, Falke; seahhac a hawk, 
falcon O'R/. Warum statt O'R. nicht sebocc gl. capus Sg. 
105 b (ZE. VII, 123, wo noch kymr. hehauc\ warum nicht 
ZE. 172, wo die merkwürdige Unregelmässigkeit dieses 
Wortes zur Sprache kommt? 

S. 483 ^dir gebührend, schuldig; dior due, proper, fit, 
lawful O'Don. Suppl.' Warum nicht dUr proprius, conveniens 
Wb. 26 a. 31b (ZE. 21), dir congruum Wb. 27 a (ZE. 746)7 

S. 357 aithle; alles Mögliche aus Cormac und O'Clery 
wird nach Stokes zur Ausgabe von Cormac's Glossar vor* 
gebracht; die alte Stelle tangcUar asdäfhle sen Book of Deir 
3 a (Goid. 108) fehlt. 

S. 803 ftairissmech stationary, immoveable O'Don. Suppl.*; 
warum nicht tairistnich constantes Wb. 5d (ZE. 75), tairiS' 
mech constans Wb. 5b. 8d (ZE. 495. 705) etc.? 

S. 570 formad Neid. Citate aus Three Irish Homilies 
und Southampt. Psalter, aber format invidia Ml. 43a (ZE. 
998) fehlt. 

S. 790 ^sotla F. Stolz, üebermuth^ mit einer aus Index 
zum Feiire genommenen Stelle, aber sotli gl. animositates 
Wb. 18 a (ZE. 248. 768) fehlt. 

S. 562 ^fomhdm subject O'Don. Gramm, p. 227 ^ Dies 
wird Yon O'Don. ohne Beleg aus spätem Schriftsteller ge- 
geben: fomam sub jugo Ml. 27 d, fonmam sub jugo Ml. 2b 
(ZE. 211. 880), föarmdm sub nostro jugo Wb. 9a (ZE. 489) 
fehlen. 

S. 562 ^famdmaigim IIL ich unterwerfe. — Pass. Plur. 3 
fomamaigter Ml. 26 a, 8^ Dies Wort hat mit den Texten ab- 
solut nichts zu thun; warum nun nicht das Compositum 
foammamugtid servitus, foammamichthe Ml. 28 d. 26 a? 

S. 529 ^escon communis L.H7. llb^: hierzu esconn, (Bscon 
commune Wb. 6a, treanesconigud Wb. 19a (ZE. 862), nant 
ni Idol et nad nescona ni Wb. 10 b (ZE. 743). 

S. 400 ^hodar surdus Ir. Gl. 604^; dieser einzige Beleg 
ist aus einem Glossar des 16. Jahrb., warum nicht aus der 
Handschrift des 8. oder 9. Jahrb. amal yuxfhracha bodra gl. 
sicut aspides surdae Tr. 11 (ZE. 246)? 
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S. 458 ^cuü Theil Portion; share, part O'Don. SuppL' 
£b ist doch zu billig Indices und Wörterbücher auszu- 
schreiben! altir. cuit pars, momentum Wb. 3d. 5d. 8d. 13 a. 
16b. 16c. 16d. 28d; Sg. 3b. 7a. 59b (ZE, 659), also 11 Be- 
lege, fehlt. 

S. 358 ^hedg Sprung, Ruck, Stoss; a start O'R.' Zum 
Schluss wird eine Stelle aus Ml. 58 c dordbidc jaculatus est 
verglichen: hiezu andumbidced gl. jaculatus Ml. 53 d (ZE. 
445), dorrubidc gl. jaculatum esse Ml. 40 d (Goid. 39), dorn- 
biddis gl. jaculari Ml. 26 d, co dtibidctis gl. ut sagittent Ml. 
30 b, dambidc eum jaculatus est Ml. 58 c (Goid. 45). 

S. 424 ^cinnim ich entspringe; I desceud O'Don. SuppL' 
Die einzige von O'Don. angeführte Stelle ist einem Oitat aus 
Cormac's Glossary entnommen; bessere Zeugen wären wohl 
a eneas rucinset indromäin^ 6 eneas rocinnset indromain Pr. 
Cr. 12a, Sg. 31b (ZE. 915) ab Aenea orti sunt Romani, 
rocinsef gl. oriundi fuerant Ml. 26b (ZE. 464). 

S. 565 hält es Windisch für nöthig, unter den adverbiellen 
Ausdrücken mit for auch ar a Idimh chli on his left band 
O'Don. Gr. p. 293 zu citieren, was aus einem Schriftsteller 
des 17. Jahrb. genommen ist, aber die 800 Jahre ältere 
Grundform forlaim chli (gl. a sinistris) ad manum sinistram 
B.Cr. 19 c (ZE. 243) findet sich nirgends. 

S. 356 ^hais .i. broga O'Dav. p. 96; PL Nom. assai Corm. 
p. 20 fual; hanassa women^s shoes O'Don. Suppl.' Wenn 
Windisch statt dieser aus Indices zusammengetragenen Stellen 
einfach ZE. 118 gekannt hätte, so würde er noch ein assan 
gl. caliga gefunden. haben, ferner körn, hos gl. ocrea, mkymrisch 
hossan, Plur. hossaneu braccae, mitfcellat. hosa^ ahd. hosa caliga, 
ocrea (cf. ahd. tvlbohosun mit ir. banassa), 

S. 550 ^finnaim ich finde, mache ausfindig ^ Dann folgen 
einige Citate, aber ZE. 502 fehlt: hier wird eine Reihe 
Formen aus Wb., Sg., Ml. Codex citiert, die doch eher in 
Frage kommen als eine Stelle aus Cormac; hier wird gezeigt, 
dass finnaim das Präsens ist zu rc/btor (ZE. 458), rofessur 
(ZE. 468), rofess (ZE. 478), also die Wurzeln vid und vind 
sich so ablösen, dass von letzterer Präsensstamm und was 
davon abgeleitet wird kommt, und von ersterer die anderen 
Tempora; vergl. inlinn rofitir apeccad finnad accursagad qui 
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Invenerunt (sciunt) eorum peccata, inveniant eorum reprehen- 
sionem. 

S. 475 jdesmirecht Beispiel, exemplum'; nun folgt ein 
Citat aus Wb. und 3 aus Three Irisch Homilies. Daraus soll 
nun jemand errathen, dass wir es mit einem der häufigst 
vorkommenden altir. Wörter zu thun haben! (ZE. 216. 228. 
239. 414. 452. 487. 715), desitnrechtaigedar dat exemplum Sg. 
IIb (ZE. 438). 

S. 411 ^cair .i. cinnas O'Dav. p. 64'. Cair heisst ur- 
sprünglich , warum' und ist aus ce air (quid propter?) zusammen- 
gesetzt wie eairm, caite aus ce airm, ce aite (ZE. 357). Zu der 
Stelle: nunc autem cum cognoveritis Deum, quomodo con- 
vertimini iterum ad infirma et egena elem.enta (Gal. IV, 9) 
schreibt der erste Glossator des Wb. Codex über quomodo .i. 
coir (Wb. 19 b). Häufig wird cair für numquid oder blos 
quid verwendet: Dico ergo Numquid sie offenderunt .i. cair 
insi ameit friscomartatar condositis huili a fide Christi? Wb. 
5b; im III. Bande des Senchtis mör, den Windisch angeblich 
(S. XIII) , hier und da' benutzt hat, kommt es so auf manchen 
Seiten mehrmals vor: S. 4, 16, 42, wo es immer glossiert 
wird mit comaircim ,ich frage'. Endlich gehören hierher cer- 
ricc gl. quid igitur Sg. 199b, ciaricc, cericc gl. quid ergo 
Wb. 3a. 3b. 3c; ciarricc Wb. 9b (umgekehrt ar-cia-ricc gl. 
quid enim Wb. 2a, ardric gl. quid enim BCr. 33 b) ZE. 355, 

S. 769 ,scr6 bitter; smrftÄ bitter, sour, sharp, severe O'R.' 
Was soll O'R., der , seiner vielen Irrthümer und Ungenauig- 
keiten wegen nie als eine sichere Quelle der Belehrung an- 
gesehen werden darf (Windisch Yorrede p. IX), gegen 
frissalind serh ad potum amarum Wb. 7d (ZE. 239), o cech 
cenelu serbe omni genere iniquitatis Wb. 2a (ZE. 247), 
deserbdi ,i. censerbi pectho gl. azymi Wb. 9b (ZE. 863), 
intserbu gl. amarius Ml. 24 c (ZE. 608), serbaigthir gl. amari- 
catur Tr. 69 (ZE. 472). Alles das, was den Artikel serb 
fundieren sollte, fehlt; dafür werden auf derselben Seite 
8 Wörter aufgeführt — senod, senörach,' sentuinne, 2 seöl, 
seöladh, 2 serb, serbad — die mit Windisch' s Texten 
absolut nicht im Entferntesten etwas gemein haben 
und die aus den Indices zu Texten oder Glossaren^ 
von Stokes ediert, oder aus O'R. stammen. Wenn 
Windisch diesen kritiklos, dazu unvollständig und planlos, am 
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Wege aufgerafften Ballast weggelassen bätte, so würde da- 
durch allein sein Wörterbuch von 500 Seiten auf 250 zu- 
sammenschrumpfen« 

Ein eigenthümliches Missgeschick begegnet Windisch 
darin, dass er bei der mangelhaften Benutzung des altirischen 
Sprachschatzes mit besonderem Takt falsche Lesarten und 
andere Irrthümer yon Zeuss und Stokes auswählt. So z. B. 

8. 820 ,T&e luxuria Z* 18/ ZE. 1. c. wird Wb. 20b 
citiert; es muss heissen 20 a, woselbst zu Gal. 5, 3 Testificor 
autem rursus omni homini circumcidenti se, quoniam debitor 
est universae legis faciendae die Glosse steht .L mU tue fo- 
recht nimdibi dlegair docomalnad indhuili reckto d. h. is qui it 
sub legem circumcisionis , debet implere omnem legem; täe 
ist also 3. Person Sing. Präs. ^welcher geht^ (ZE. 503). 

S. 627 jimmotacht F. Nutzen, Gebrauch. Amol rumbai 
nephimotcLckt daibsom treamiris atd imotcuikt dunni trihiris Wb. 
33 b.' Das Citat ist Glosse zu Hebr. 4, 3 Ingrediemur enim 
in requiem qui credidimus; die Handschrift hat itwiacht, wel- 
ches ein gewöhnliches Wort für ingressus ist (siehe Glossae 
Hibemicae p. XLYII Note): ut non fuit ingressus illis per 
infidelitatem, est ingressus nobis per fidem. 

S. 385 hecdm III ,ich brülle'; dazu auch ,Partic. necessi- 
tatis ba beidhi plorandum eratWb. Ic. Z^ 19.' In der Hand- 
schrift steht ba lücthi concedendum erat, was allein in den 
Zusammenhang passt« 

S. 659 ^le$8b<Hr, fer brühe Usbiür Gl. zu Onesimum aco- 
litum Wb. 25 d (vir ferendi luminis Z^ 234). Vergl. less- 
paire'. In der Handschrift steht ISsboiri, also Genit. Sing, zu 
einem lesboire, das mit dem bei Windisch 3 Nummern weiter 
aus dem Index zu den Three Irish Homilies sowie aus 0*Dono- 
Tan gegebenen mittelirischen lespaire identisch ist. 

S. 766 jSSir cibus Leyd. 65 b, nach Stokes Goid. p. 57 zu lesen 
säre'. Es handelt sich um eine Stelle des Leydener Priscian 
fol. 68 b, wo zu (Hertz I, 259) ,Tentus renti, cibus cibi, quam- 
vis et hujus cibus vetustissimi protulisse inveniuntur. Plautus 
in captivis: Tantus ventri commeatus meo adest in portu 
cibus' über dem letzten Wort gen mit Abkürzungszeichen über 
n steht, d. h. genitivus ! Siegfried, der diese Glossen für Stokes 
abschrieb, yerlas g in s, was in der kleinen Glossensohrift des 
9. Jahrh. möglich, nahm den ersten Strich des n für i, com- 
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binierte den zweiten mit dem Abkürzungszeichen zu r: so ent- 
stand seir cibus. 

S. 818 ytercbdl F. Sonnenaufgang, s. ti^rcbäl. Nom. m- 
tercbdl oriens Tur. Gl. 139 (Z» 884)'. In der Handschrift 
steht hier wie B.Cr. 18 c tbal mit dem Abkürzungszeichen 
an t, das zur Abkürzung von ter in latein. Wörtern dient wie 
dicitur^ futt«ro, demnach turcbal, wie immer ausgeschrieben 
ist (cf. Glossae Hibemicae p. LVII). 

S. 758 ^sartdach libidinosus, nip sartolach achland yel ne 
ab aliis accusetur pro luxsoria Wb. 31b. Z^ 1039.' Im Codex 
steht sartholach, 

8. 454 ^cröes Schlund; crois cupedia Wb. 9d. Z^ 31; 
cräes gula Ir. Gl. 92'. Wenn Windisch ZE. 499 und 704 
beachtet hätte, so würde er gefunden haben, dass die ganze 
Stelle lautet armini bed crois nibiad etrad, was Ebel an beiden 
Orten richtig übersetzt: nam si non esset gula, non foret 
libido. 

S. 463 ^däil Vertheilen (besonders des Trankes, während 
rand für das Yertheilen der Speise gebraucht wird), Schenken. 
— Nom. Sg. in dail runde esca mystica Wb. IIa. Z^ 327'; etc. 
Wie aus ZE. 1000 hervorgeht, trennt Zeuss ind-ail und nimmt 
ein Substantiv ail esca an. Windisch trennt falsch und behält 
die falsche Bedeutung bei; wenn er die ganze Stelle, wie sie 
ZE. XXXVI Note abgedruckt ist, beachtet hätte, so würde 
er gesehen haben^ dass ind ail runde petra spiritualis ist 
(cf. Glossae Hibemicae p. 67 Note). 

S. 504 du Ort; hier wird als Dat. Sing, in cech düZ^ 691 
citiert; es muss 961 heissen, und aus dem Giesebrecht'schen 
Facsimile zu Monum. Germ. VII, 481 (woher Zeuss die Stelle 
genommen) erhellt, dass im cech du, die grammatisch einzig 
mögliche Form, zu lesen ist. 

S. 833 taglüasim ich bewege. Präs. Sing. 3 togluasadhi 
toglmset chombairt Gl. zu egerunt partum Bern. 31b Goid. 
p. 55. Schon aus Revue Celt. II, 447 (anno 1874) konnte 
Windisch lernen, dass es sich um zwei Glossen handelt, und 
die erste togluasacth lautet , also ein Substantiv ,ejectio, ab- 
ortus' ist. 

S. 700 ^fimarcdack bufo, rana terrestris simlae (sie) magni- 
tudinis Bern. 34 b'. Aus der eben citierten Stella der Bevue 
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Celt. war von Nigra zu lernen, dass in der Handschrift ein- 
fach nimiae für simlae steht. 

Von einer Benutzung des an letzter Stelle (S. 101) ge- 
nannten Hilfsmittels, der verwandten britannischen Sprachen, 
ist bei Windisch's Wörterbuch gar keine Rede. Dies nimmt 
mich am allerwenigsten Wunder, ist doch die vollständige 
Vernachlässigung der britannischen Sprachen ein weiteres 
Charakteristicum der einreissenden Verflachung der keltischen 
Studien im letzten Decennium (siehe oben S. 4). Windisch 
pflegt in seinen grammatischen Arbeiten, besonders in den 
Zugaben zu Curtius* Grundzügen, zwar gelegentlich Wörter 
aus dem Eymrischen, Komischen und Aremorischen zu citieren, 
aber jeder, der sich mit diesen Dialekten etwas vertraut ge- 
macht hat, erkennt leicht, dass Windisch mit denselben kaum 
mehr bekannt ist, wie gewisse von ihm charakterisierte 
Sprachforscher (s. oben S. 5) es mit Sprachen sind, die sie 
in den Kreis ihrer Untersuchungen ziehen. Selbst der lobende 
Recensent des Literarischen Centralblattes konnte nicht umhin 
zu constatieren, dass Windisch die mittelkymrische Sagen- 
litteratur nicht kennt, wie aus den Einleitungen zu einzelnen 
Texten hervorgeht. Leo, Perienschriften H, 258 S, wusste schon 
mehr. Von dem Wortschatz der britannischen Sprachen ist 
absolut kein Gebrauch gemacht, weder um im Mittelirisehen 
veraltete Wörter aufzuhellen, noch um ein Correktiv zu haben 
gegen alle möglichen uncontroUierbaren Freiheiten der irischen 
Lautlehre. Ich führe eine Anzahl Stellen hier an. 

S. 421 ^cetbaid Sinn; sensus quasi pnmmn elvat Z\ 308.' 
Diese Auffassung EbeVs, der sich Windisch hier anschliesst, 
scheint mir aus mehreren Gründen unhaltbar: 1. Das Wort 
ist nicht etwa auf die Glossen beschränkt, sondern noch im 
ISTeuir. und Neugäl. geläufig; hierfür ist die Bedeutung primum 
elvat zu spekulativ. 2. Es ist der Infinitiv eines häufig be- 
legten Verbs. Windisch 1. c. kennt nur eine Stelle aus Ml. 
22 d; man füge hinzu cetabiinn gl. sapiebam Wb. 12 c (ZE. 495), 
citdbiat cJUuasa cum sentiunt aures Sg. 3 a, citambetis gl. sapere 
Ml. 29c, cUambe Ml. 36 b, intan citambe cum sentit ib., Ictöe 
citarobcLsa gl. sensiendo Ml. 44b, citambinn gl. cum primum 
sapere potui Ml. 44c. (Nigra, Reliquie Celtiche I, 31 Note). 
Von einer Zusammenrückung wie cämeperr gl. bene dicitur 
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Sg. 215a (ZE; 859) kann keine Bede sein; die Setzung der 
Yerbalpartikel , Stellung des Kelativs beweisen, dass wir es 
mit einer echten Composition von Präposition und Yerbal- 
wurzel zu thun haben. 3. Das Eymrische zeigt uns den rich- 
tigen Weg: dem irischen c&buid, cetbuüh, cetbaid entspricht 
neukymr. canfod to behold, to perceive, kom. canvas^ und dies 
ist ebenfalls der Infinitiv eines gebräuchlichen unregelmässigen 
Yerbs: canfyädaf sapiam, cenfydd sapiet; cenyw sapit ist nach 
Spureil obsolet. Hieraus folgt direkt, dass cStbuid nicht primum 
slva$ sein kann, denn dem ir. cet primus (= altg. cintth) ent- 
spricht kymr. kyntaf^ körn. Tcensa, kynsa, arem. quentaf und so 
existiert auch ein cynfod ,preexistence' und ein Yerb cynfod 
to exist beforehand. Eymrisch canfod ist ein Compositum der 
Wurzel bu sein mit Präposition can ,mit' altkymr. cant und 
in irisch eit- haben wir den bisher verkannten 
regulären Yertreter der Präpos. altkymr. cant, mkymr. 
cann, gann^ nkymr. can, gan, körn, cans, gctns, arm. gant 
(ZE. 685 ff., 901), die daher correkt geschrieben nkymr. cannA^ 
gannh wäre. Wie die Aspiration des folgenden Consonanten 
ausweist, lautete dieselbe ursprünglich vokalisch aus: kymr. 
cant, körn. cafi5; arem. ^an^^ irisch cSt ,mit' ist Laut für Laut 
identisch mit gr. 9ta%a und verhält sich zu diesem wie kymr. 
cant, kom. cans, arem. cant, ir. cet ,hundert' zu gr. s-xarov. 
Die etymologische Bedeutung von canfod, citbuid sapere ist 
daher ,dabei, mit zugegen sein^, woraus sapere sich ebenso ent- 
wickelte wie ahd. firstan nhd. versteJin sentire, deprehendere, 
sapere aus der gani ähnlichen sinnlichen Grundbedeutung. 

Diese neu gewonnene irische Präposition cet mit, die 
nur mehr in Composition auftritt, liegt noch in folgenden 
Nominalcompositis vor: citmuinter ,Gatte oder Gattin^ Ebels 
Deutung ,prima familia i. e. conjunx' ZE. 308, der sich Windisch 
anschliesst S. 421, ist keine; cetmuinter ist ,Mitfamilie' concret 
,Gatte' oder ,Gattin' je nach dem jeweiligen Standpunkt. Femer 
cetaicce , Anverwandter'; mit diesem Wort weiss Windisch 
absolut nichts anzufangen : S. 421 ^cetaicce p. 142, 15, vergl. 
aice .i. aite no cdtrum ,0'Db.y. p. 53'. ,Ainoad Concöbaf dm, 
ol Morunn, ol iscetaicce Finncoimiu Conchobar soll ihn als 
Neffen annehmen {atnoad = adrdn-oad*\ sagte Morunn — der 

*) Auch hierüber weiss Windisch im Wörterbuch S. 380 nichts Halt- 
bares vorzubringen. 

Zimmer, Kelt. Stadien. I. 8 
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von den um die Erziehung Cücliulainn's streitenden Personen 
zum Schiedsricliter ernannt war — denn Finncoimiu gehört 
zu seiner Familie (sie war seine Schwester)'. Cetaicce ist 
also etymol. gleich cetmuinter; das Substantiv atcca , Verwandt- 
schaft' (vergl. acus Adj. nahe, oc, ac bei) liegt L.U. 124a, 8 
(Windisch S. 325) vor: Rcmigab Blai Brigu chu,cai foraei cUhrebi 
,BIai Bregu nahm mich zu sich wegen der Verwandtschaft'*') 
seines Clan's [mit dem meinigen]'; endlich wird dieses aicce^ 
acce auch noch in dem verderbten Mefioc^L.U. 128b, 4 stecken: 
Tothdgat iarsin doEmain; alair l^ ammacc comba bldicce ,die 
XJlsterleute ziehen darauf nach Emain ; ihr Sohn — d. h. der 
in der Nacht in dem verzauberten Hause im Walde geborene 
— wuchs bei ihnen auf, als ob er ihrer Familie angehörte' (?) ; 
der jüngere Bearbeiter setzte hoglach mor, was keine Lösung 
des Knotens ist. Erinnert mag noch werden an akme gens, 
erwähnt, dass O'Clery ein aice .i. trehh hat. Wenden wir uns 
nun zu den weiteren Spuren der Präposition cet im Irischen. 
In Verbalcomposition stand sie bei Orthotonierung des 
Verbs in tonloser Vorsilbe, war also ähnlichen Schwächungen 
ausgesetzt, wie die auf den Hochton unmittelbar folgende Silbe : 
c6tal cantus, ceÜaid cantor, aber forcetal, forcital doctrina, for- 
dtlaid praeceptor. So sind zu erklären die oben belegten 
Formen : citamhetis, gl. sapere , d. h. cum sapiebant III. Flur. 
Präs. Secund. mit infigiertem Belativum (cü-anhhetis) ; inittn 
cU^am-be, cit-am-benn, läse ciUa-ro-basa, gl. sensiendo i. e. com 
sensui, dtabiat Muasa sentiunt eum [seil, sonum] aures; air 
intan ctdcüaacoe rebeca. inni isdc. doarblaing den chamtiU for- 
amböi gl. desilit sponsa de camello i. e. postquam Bebecca 
eum vidit (ad-cit-^i-accae) , scilicet Isac, desiluit de camelo in 
quo erat Gl. Taur. 60. So weit ist alles in schönster Ord- 
nung. Der Umstand jedoch, dass cet als selbständige Präpo- 
sition schon in vorhistorischer Zeit verloren gieng, in Nominal- 
composition nur in wenigen prägnant gebrauchten Worieni 



*) Wie Windisch an schwierigen Stellen sich hinler die modemeo 
Uehersetzungen verbirgt (oben S. 88), um ja keinen eigenen Gedanken 
aussprechen zu müssen, so führt er bei diesem Wort aice in selDcn 
Wörterbuch nicht weniger als drei besondere Artikel auf aus dem. Index 
zu Three Irish Glossaries und O'Don. Suppl. — von denen der eine inuncr 
weniger als der andere mit obiger Stelle zu thun hat — , statt das in den 
Texten vorliegende Material zu verwenden. 
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vorkam, hatte zur Folge, dasa das Verb cetbuUh (= canfod) 
in seinem ersten Gliede durch das Sprachgefühl umgedeutet 
wurde. Im Irischen liegt von dem Stamme *cintti' (altgallisch 
Cintfigenus, Cüntugnattts, Ointugnata) ein adverbiell verwendeter 
Instrumental cetUy c&a primo vor, welcher der unechten Prä- 
position der britannischen Sprachen kymr. hynny kyn, kom. 
kyns, arem. quent ante entspricht. Dies Adverb erscheint 
öfters in Yerbindungen wie ishe ceetne fer ceta ruchreti didis 
assiae gl. primitius Asiae in Christo Jesu, i. e. est hie primus 
vir, qui primo credidit ex Asianis Wb. 7 b (ZE. 614), ishe cetu 
mpredach düib gl. sicut didicistis ab Epaphra, i. e. hie primo 
praedicavit vobis Wb. 26c. Mit diesem cetu, ceta (Wb. 21c 
ceta thuidcltetm) vermischte sich cet-, das in Fällen, wo Enklisis 
des Yerbs stattfindet, erhalten bleiben muss: hierher gehört 
cetdbiinn sapiebam Wb. 12 c. Dies ceta- für cet- wirkte nun 
auf die orthotonierten Formen des Yerbs und so entstand cUa- 
neben dt-: homdeda indfeüil forsnaib cnamaib citahiat iarum 
incnamai infochaid gl. ad augmentum dicti superioris vim mali 
quo tabefactae carnes ejus fuerunt dicit etiam ossa sentire, 
i. e. postquam tabefacta est caro super ossibus, sentiunt postea 
ossa tribulationem Ml. 22 d (ZE. 614). Umgekehrt führte das 
Nebeneinanderliegen von dt-, cita- und cet- ceta- neben dem 
Adverb cetu ceta dazu, dass für dieses auch cüa ,primo^ ein- 
trat: conide epscop insin cita ruoirtned la laigniu ,ut ille primo 
(primus) ordinatus sit episcopus apud Lagenios' Book of 
Armagh 18 a 2 (Goid. 87). 

Sind nun so alle Schwierigkeiten hinsichtlich der Präpo- 
sition gehoben, so bleibt die Wurzelgestalt einiger zum In- 
finitiv cetbuid gehörigen Formen zu erörtern. 

Neben cäbuid, Genet. cetbutho Sg. 25 b (ZE. 181), Dat. Abi, 

ceitbuidWh. 24b (ZE. 917) liegen die Decomposita dochetbuid 

adsensus Ml. 230 (ZE. 873), fochetbuid suspicio, opinio Sg. 201 b, 

comchetbuith consensus Wb. 10 a, Ml. 33 d, comchetbaid consensio 

Gl. Taur. 105, inna camchetbatti gl. his con^entanea B.Cr. 34b 

(ZE. 871). Yon diesem letzteren Compositum lassen sich nun 

die Yerbalformen läse oceifbani gl. eadem enim agis i. e. cum 

consentis Wb. 1 c (ZE. 434. 720), cotchetbanam gl. bonam volun- 

tatem habemus i. e. consentimus Wb. 15 c (ZE. 873) nicht 

trennen; sie sind denominativ von einem verlorenen comchetban 

consensus. Ganz dasselbe Yerhältniss liegt vor in tesbuiih 

8* 
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deesse B.Cr. 3b: tesbanat deficiunt Wb. lOd, ni tesbancU 1. ni 
äechriget gl. non penitus absistunt Pr.Cr. 62a (ZE. 881); yer- 
gleiche noch die Formen espae, eshcte inutilis, aeshatu inutilitas, 
aspach otiosus, esbuid deesse, contesbad deerat, manid tesarbi 
si non defuerit ei u. a. (ZE. 804. 869. 870. 740. 332). 

Auf das weitere Yerhältniss dieser untrennbaren irischen 
Präposition cä- (Grundform canta-) zu Präpos. can- ,zu' und 
con-, com- ,mit' sowie der mit con-, com- abwechselnden Form 
cot-, die unmöglich für conda- stehen kann, wie Windisch 
S. 450 annimmt, will ich hier nicht eingehen : es würde mich 
dies zu weit abfahren in der Erörterung einiger Eigenthüm- 
lichkeiten der britannischen Dialekte. 

S. 537 yfaiscim, vergl. faisgim I squeese, wring, compress, 
bind' O'R. entstanden aus fosechaim. Cpnj. Sing. 2 ni faisce 
S.C. 26*. In der citierten Stelle bedeutet ni faisce ,unterdrücke 
nicht'. Wir haben es hier mit einem der gebräuchlichsten 
Wörter des keltischen Sprachstammes zu thun: n&xni, fdsgaäh 
pressen , drücken , drucken , fdisgedn die Presse ; gäl. fdsgadh 
pressen, drücken, faisg Subst. Käsepresse; manx /*aa^6 winden, 
auspressen (Wasser) , faasteyder Nom. Agent, dazu = ir. fdis-- 
gedöir; neukym. gwasg Presse (ßwasg caws Eäsepresse), gwasgu 
pressen, drücken, auspressen; aremor. gwash pression, presse, 
compression, serrement, oppression, foule, despotisme, gwaska 
oder gweskel presser, comprimer, serrer, opprimer, accabler, 
vexer, fouler ; gwashadtM^ = ir. fdisgedöir = m. faasteyder; körn. 
gwyscel, Part, gvryscys to beat, to strike. Gegen Composition 
aus Präpos. /b- und Wurzel seh protestieren sämmtliche 
Sprachen. Nach Analogie von con- mit seh (docoisgedar , in- 
rochoissecht) erwartet man im Irischen foisg-; in den britann. 
Sprachen entspricht dem irischen fo bekanntlich kymr. guo- 
g(h (guodeim, gadd^= ir. fodaim), körn, go (godhaf== ir. fodaim), 
arem. gou (gowsav = ir. fodaim). Es scheint mir, dass wir von 
Composition ganz absehen und eine Wurzel vasc annehmen 
müssen; dieselbe stellte sich am nächsten zu ahd. washan 
lavare, luere, uAshjan tergere. Die Grundbedeutung wäre 
dann ,ausdrücken, auspressen'. 

S. 587 galar ,Krankheit'. In mehreren Stellen ist die 
Bedeutung ,Kummer' unverkennbar, die das Wort im Kym- 
rischen und Komischen fast ausschliesslich hat. 
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S. 447 ^cantdisim, conMaisim ich höre zu, I listen; vergl. 
tö tüa (skrt. W. tushy. Dass irisch tö fem. tüa (zweisilbig !) 
zu sanskrit W. tush gehöre, also für tausch stehe, wie auch 
Fick, Wörterbuch I, 95 annimmt, ist nach Ausweis der britan- 
nischen Sprachen unmöglich: kymr. taw still, silent; tem to 
keep silent ; körn, tewel to be silent, Imper. taw, Futur tauwaf; 
arem. tevel (Dialekt von Yannes taouein) se taire , garder le 
.silence, tao, iav silence, taoidik silencieux. 

S. 838 tongim ich schwöre (fiir dofongim). Diese Ety- 
mologie, die auch ich Zeitschrift für vergl. Sprachforschung 
24, 216 annahm, stützt sich auf die eine Form inti dod fongad 
is qui id juravit Ml. 36 a; hinzufügen kann ich noch aus 
meinen Sammlungen dofungsa dodia uüichmncbcktack*). Die 
Formen docuitig, toratoissedj tükis etc., die ich 1. 1. beigebracht, 
machen diese Erklärung zwar nicht unmöglich, aber doch 
wenig wahrscheinlich. Unmöglich wird sie, wie Schuchardt, 
Zeitschrift für rom. Philol. IV, 139 sieht, durch kymr. ttmg 
(= ir. tong)^ das nicht componiert sein kann; vergl. tyngu 
schwören, tyngu udon wie ir. tongu tong. Die unnasalierte 
Wurzel wie in ir. ducui-tig, taratoissed liegt vor in kom. ty 
Eid, toy schwören, arem. toui und touet jurer, affirmer avec 
serment. Die beiden ganz vereinzelt stehenden Formen von 
dofong sind wohl gleich dofo-thong. 

S. 829 ^na thö nein, minime Z\ 749 s. unter nd, na und 
ni ni'. Hier oder unter nä ni musste gesagt werden, dass 
thö für dö d. h. dhö geschrieben ist: mittelkymr. do ita, ja, 
na do minime (ZE. 758), neuk. do yes, na ddo no. 

S. 697 ,wrwi^, hruig Mark, Landschaft^ Es ist bei Win- 
disch belegt Gen, Sing, lyrogo, broga, Dat. Sing, hrüig, Dat. 
Plur. brugaib, irugib, Acc. Plur. brugi; nur an einer Stelle 
steht mrugaib. Schon dieser Umstand sollte hinreichen, im 
Wörterbuch das Wort unter b einzuordnen, woselbst S. 405 
steht briMfi, bruig s. mruig. Da nun Windisch Wörter, die 
mit m^, 1^1 ursprünglich anlauteten, ^ofür in der Mehrzahl 
der Fälle br, bl eingetreten ist, unter br, bl einordnet, so 
sollte man annehmen, dass ganz besondere Gründe vorhanden 
sein müssten, 11 mit br anlautende Formen neben einer mit 



*) Leider habe ich mir das Gitat nicht notiert; die Stelle könnte aus 
H. 2. 16 (T.G.D.) sein. 
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mr unter letzterer einzuordnen. Gerade das Oegentheil ist 
der FalL Aus der Flexion ergiebt sich ein i-Stamm brogp-^ 
der in den galL Namen Brogirmärus, Brogi^mära (Olück, 
Kelt. Namen bei Caesar 3. 3; Beiträge m, 433), Brogitarus, 
Andebrogius (regionis contrariae incola Olück L 1. 8. 27) vor- 
liegt; femer in kymr. kom. arem. bro (Nom. PL bröiau) pays, 
region, territoire, broChaU ist im Arem. Frankreich, broZaoz 
Sachsenland d. h. England. Ein consonantischer Stamm brog^ 
in derselben Bedeutung terra, regio, patria ist ausser in gall. 
AUobrox, Aüdbroges, Andebrox auch in Cymro, PL Oymry d. h. 
ins Altbritannische umschrieben CombroXy Combroges erhalten. 
Bemerken will ich noch, dass Windisch 8. 778 ein ,siiMrug, 
sUKbrog a &iry mansion O'B.^ hat, ohne auf den Gedanken 
zu kommen, dass hier sein mruig zu suchen ist. 

Windisch's Glossar ist von Grund aus so yerfehlt*), in 
seinen einzelnen Theilen ungleich, mangelhaft und urtheilslos 
ausgeführt, dass es sich nicht der Mühe lohnt, systematische 
Berichtigungen und Nachträge zu geben: dieselben würden 
an Umfang das Werk selbst übertreffen müssen. Ich be- 
schränke mich daher im Folgenden noch einzelne Punkte 
durch Beispiele zu illustrieren. 

Oben S. 22, 73 ff., 78 sind Beispiele gegeben, wie 
Windisch den Benutzer seines Wörterbuchs von Pontius zu 
Pilatus schickt. Es mögen noch einige weitere folgen; sie 



*) Bei der auf keltischem Gebiet sich breit machenden Kritiklosigkeit 
thut es wohl, einmal ein besonnenes Urtheil zu lesen. Ich setze daher 
Atkinson*s treffliche Worte aus der Introduction zum Book of Leinster 
p. 4 her: Jt is dear, in fact, that the only way in which real progress 
[im Yerständniss der mittelirischen Texte] will now be made lies in re- 
moving the need for the ingenious guesses of translators. To this end, 
a new'point of departure must be taken, and the language studied with 
less reliance on the traditional interpretations, which are often quite as 
uncertain as self-contradictory as can be found in any dead language, as 
ezpounded by the inheritors of its forgotten past And the probleme is 
in some respects more difßcult than even was the case in the Yeda; for 
there, as least, a superstitious reverence for the text prevented the native 
exegetes from taking the liberties that have deformed the text of the cid 
literary wealth of Ireland. The best guarantee of progress lies in the 
recovery of the original lectio, and that is now to be sought after, only 
by cautious comparison and criticism of all the old yariants of individual 
poems and tales.' 
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erklären sich meistens daraus, dass Windisch von der Hand 
in den Mund lebte. 

S. 467 ^condarbais s. taisbenim^; S. 804 taisbenim existiert 
nicht, wohl aber 805 taissfenim, unter dem jedoch die Form 
fehlt; sie steht S. 810 unter tärfas; sie gehört S. 798 zu 
tadbadim als s-Conjunctiv: con-do-ad-ro-bais ! 

S. 365 anda, andat, andö s. tdu; solches existiert nicht, 
sondern nur tdim S. 800. 

S. 796 suilbir; vergl. duübir, was nicht vorhanden. 

S. 796 sulbair; yergl. dulbair, was nicht vorhanden. 

S. 805 taissech, taisech s. töissech; S. 836 tdissech s. tüssech; 
endlich S. 859 steht tüssech, tOsech. 

S. 516 ecastar p. 132, 9 s. at-chiu; S. 378 atchiu s. adciu; 
S. 345 steht adciu, acciu, atchiu immer mit kurzem i, 

S. 498 don draül s. do draill, tdraül; S. 492 do-araill s. 
tdraill; S. 809 tdraül venit: die Stelle, um welche die Hatz 
veranstaltet wurde (S. 106, 2), fehlt unglücklicherweise. 

S. 119, 33 steht aus L.U. öidid^ was Acc. sein muss; ein 
oided oder was ähnliches fehlt im Wtb.; der Anfanger wird 
also wohl öeded suchen und findet S. 717 öeded s. didcd; 
S. 350: ein dided existiert nicht. In dem Facsimile, das 
Windisch abdruckt, steht deutlich öüid Acc. Sing, zu dem 
bekannten öitiu Jugend; hier hat Windisch denn auch die 
Stelle untergeordnet, nur dass öidid als handschriftliche Les- 
art angegeben ist, und mit weiterer Confusion wird sie der 
Handschrift Eg. zugeschrieben. 

S. 501 dotdrraigh T.E. 9, 1 s. tarraig; dies existiert nicht, 
wohl aber S. 811 ein tarraid 1 und 2. 

S. 346 adeir dicit mit zwei Belegen. Yergl. deirim. Dass 
ein deirim S. 469 nicht vorkommt, fallt kaum mehr auf. 
Hierbei will ich bemerken, dass ein deirim auch überhaupt 
nicht existiert, sondern nur ein ^deirim. Die ältere und ur» 
sprüngliche Form ist adeir se = altir. adbeir dicit; das Perfect 
zu adeir ist adubhairt se gleich einem altir. airubairt, nur dass 
die Yerbalpartikel ro durch do ersetzt ist. In Folge der 
Wurzelbetonung tritt häufige Apokope ein wie ^chum, ^steach, 
^stigh, ^göl für dochum, asteach, astigh, agdul. Die Form duih 
hairt wird im Neuirischen einfach du-ert oder tu-^ gesprochen, 
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daher im QU. das Präteritum tuirt zum Präsens-Futur their, 
im Manx dooyrt eh er sagte neben jir eh er wird sagen zum 
Infinitiy gra sagen (= ag rddh wie göl v= ag dtU). 

Bisweilen setzt Windisch falsche Yerba an, weil er den 
Gebrauch der Präteritalpartikel ro verkennt; z. B. : 

S. 372 ardaimim I ich bekenne, gestehe zu; vergl. cut- 
daitnim. Dep. Perf. Sing. 3 ni arddmar , do T.E. 8 L.U., ni 
ardamair ni de eter do Chaincidainn F.B. 90^ Diese beiden Formen 
sind einfach Perf. zu addaimim, ataimim und stehen für niriid' 
ro-damar, woraus als einfache Folge des Accents ni ardamar 
wurde. Die gewöhnliche Stellung der Partikel ro wäre aller- 
dings nach altir. Kegel im negativen Satz nach der Negation : 
nirTO-^id-damarf niratamar. Das Mittelirische hat die Beweg- 
lichkeit der Partikelcomposition fast ganz verloren und damit 
auch diese Feinheit, es bildet also zum positiven ardamar (ad- 
ro-damar) das negative ni ardamar. 

S. 374 amasdm I ich verlobe. Perf. Siug. 1 ar(Ayr6inasc 
(für ronena^) despondi vos Wb. 17b Z^ 813; 3. amenaisc a 
fiair do Sualdaim C.C. 6. L.U. Nascaim heisst ,ich binde^; 
eine Composition ar^ascim kann nie die Bedeutung ,verbinden, 
verloben' haben, da die Präposition ar weder allein stehend 
noch in Composition in ähnlichem Sinne verwendet wird 
(ZE. 623. 868), wohl aber ad : ad-riug alligo (cf. conriiig ligo), 
atomaig (ad-^om-aig) adigit me, impellit me neben agaim ago. 
So steht denn amenaisc regelmässig für adrro-nenaisc. Dem 
widerspricht das erste Beispiel arohr6inasc Wb. 17 b. schein- 
bar; aber auch nur scheinbar: es ist Glosse zu ,despondi enim 
vos', muss also verschrieben sein {fir ar-adöb-röinasc (cf. adob- 
r6inasc : adnasdm = adohra^gart .'ad-gatdrJ'Wh. 19b. (ZE. 330). 
Dass in aröbroinasc ein Fehler stecke, erkannte schon Ebel 
(ZE. 813), nur dass er nicht die richtige Besserung fand. 

S. 354 ,airfen .i. taisben to show, exhibit, produce ODon. 
Suppl.' Diese mit den Texten in keinem Zusammenhang 
stehende Nummer ist reine Glossatorenabstraktion aus einer 
unverstandenen Perfektform; vergleiche do akfenus ostendi 
Wb. 18 d. (ZE. 461): dies ist das reguläre, alte s-Präteritum 
zu taisfenat demonstrant, steht also für do-aUh-^-ro-fenus wie 
dieses fiir do-aith-es-fenat Windisch citiert S. 805 unter 
taissfmim die Form, ohne etwas mit ihr anfangen zu können. 
Dass do^üh^s-ben als Composition anzunehmen ist, beweist 
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direkt die Form lose adruspen (gl, jurando) M. 78 a (öoid. 49) 
für adrr<heS'fen. 

S. 810 tdrfas ist Prät. Pass. zu tadbont demonstat, steht 
also für do-ad^o-hadriar; ebenso ist conddrhais ut demonstres 
Ml. 209 (ZE. 881) sowie conddrbastar ut demönstretur Sg. 211 a. 
(ZE. 476) B-Conjuuctiv zu tadbat, also für d(had-r(hbais^ dfHjdr 
rthbastar. Die ganze Nummer demnach auf S. 798 gehörig. 

Die Erörterungen auf S. 30 — 84 haben zur Genüge ge- 
zeigt, dass Windisch an den Handschriften keine Kritik übt, 
yielmehr jede einzelne wie einen kritischen Text behandelt 
und zu interpretieren sucht; femer, dass er ebenso wenig 
an den Hilfsmitteln, die er zur Exegese verwendet, Kritik 
übt. Im Folgenden soll eine weitere Reihe Ton Fällen bei- 
gebracht werden, in denen sich dieses in yerschiedenen Nüancie- 
rungen zeigt: 

S. 448 ,1. corr F. Kranich; a crane O'Don. Suppl. Nom. 
Sing, canna roched corr ina cind S.C. 5 ; Plur. Nom. corra Corm. 
Transl. p. 43 cuirrech. — 2. corr Ende, Spitze (z. B. des 
Schiffes); auch ein Theil der Harfe, On the Mann. III, 256. 
Sing. Dat. dan chuirr bragai cervici Gild. Lor. GL 133; aprora 
•i. on broine, on chuirr thussig na luinge, ar ite nomina a da 
corr (Gen. Dual.) prora puppis: Tom yordersten Ende des 
Schiffs, denn die Namen der zwei Enden sind prora und puppis 
ibid. Gl. 49 a'. Gewiss zwei hinmielweit yerschiedene "Wörter 
, Kranich' und ,Ende'! Worauf gründet sich das letztere? 
Auf zwei in der seichtesten Weise aufgefassten Glossen zur 
Lorica des Gildas (Irish Glosses 136 ff.), die der Index be- 
quem lieferte. Beginnen wir mit der zweiten Stelle. Zu 
Yers 21 der Lorica ,Apo8tolos navis Christi proretas' steht in 
der Handschrift (L.Br. 241b, 31) über navis Christi proretas 
die Glosse : ,.i. bruinecha 1. nastitMrasmaind. A prora .i. onbroine 
onchuirr ttissig na luinge arite nomina adacorr propra puppis' 
d. h. ,Oberbootsleute [am Yordertheil des Schiffes befindliche] 
oder Steuerleute [die auf dem Hintertheil des Schiffes sich 
befinden], von prora .i. von broine (Vordertheil des Schiffes), 
von der vordersten corr des Schiffes, denn die Namen seiner 
[des Schiffes] beiden corr sind prora und puppis'. Wer etwas 
Latein versteht, wird sich erinnern, dass am Yordertheil des 
Schiffes (prora) sich der , Schiffsschnabel' (rostrum) befand. 
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und das8 poetisch rostrum ^SchnabeP für prora gesetzt wird; 
onchuirr iussig heisst daher nicht ,yom yordersten Ende des 
Schiffes^ sondern vom yordersten rostrum, der tridens war, 
d. h. yom yordersten Eranichschnabel. Nach einem ge- 
laufigen Bedeutnngsübergang in allen Sprachen steht hier das 
Oanze {corr Kranich) für den significantesten Theil (Schnabel 
des Kranichs) ; ob nun die Bezeichnung yon prora und puppis 
durch corr auf der Bauart der irischen Kahne beruhte oder 
eine willkürliche Anwendung des Glossators ist, kann ich 
augenblicklich nicht bestimmen. So yiel ist sicher: corr be- 
deutet in dieser Stelle , Kranichschnabel ^ mid nicht ,Ende, 
Spitze'. Wenn man sich nun erinnert, dass wir bei der Violine 
yom ,Hal8, Wirbeln, Bauch, Steg^ etc. sprechen, werden wir 
uns etwa wundem, wenn die Iren einen Theil der Harfe corr, 
, Kranichschnabel' nennen? Endlich die dritte Stelle in der 
Lorica 48, wo zu ceryici die Glosse donchuirr hragat hinzu- 
geschrieben ist: es liegt auf der Hand, dass der Nacken oder 
ein Theil desselben ebenfalls corr hiess mit leicht yerstand- 
licher Uebertragung (yergl. Wolf, ceryix, tete, yed. mushka 
Maus und membrum yirile, mhd. mvusdln beides und ein be- 
stimmter Muskel u. ä.); der Schreiber setzte hragat hinzu, 
um die corr des Halses (bragat) yon der corr des Schiffes (na 
luinge) und der corr der Harfe (na cruüe) zu unterscheiden. 
Waren diese Dinge wirklich so schwer zu erkennen? 

S. 524 epaid F. yeneficium Incant. S.G. ; Plur. Nom. aipthi 
Wb. 20 b (Z.2 60); — yergl. aupthach. 

S. 886 uptha charms, filters, O'Don. SuppL, s. epaid; Dat. 
ar uptpijaib ban m-baeth Klostemeub. 5 (contra yeneficia mu- 
lierum stultarum Beyue Celt. 11, p. 113); Acc. sdid uptha ban 
ibid. 7. 

Es handelt sich hier um Casus ein und desselben 
Wortes, dessen Etymologie und Bedeutungen so klar wie 
die Sonne sind, für den, der Augen hat. Epaid ist ein feminer 
i-Stamm, mit Suffix ti yon Wurzel ba (Präsens benim ich 
tödte; cf. gr. (povoQy 7t^q>ataty ahd. bano Mörder) mit Präpo- 
sition aith: aithbati woraus epaid*) ,ein Mittel um eine Person 

*) epaid aus aidbaid wie apelugud aus adhelugud, epiur aus aithhiurj 
epeir er sagt neben adbeir. Dieser Wandel beruht auf dem Accent (vergl. 
oben S. 59) : Die Betonung war in dem einen Fall ipeir, im andern adbeir; 
dem ersteren entspricht neuir. oöatr (Imperativ ,8age an*), letzterem deir 
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oder Sache zu schädigen, zu tödten'; der Nom. Plur. lautet 
altir. aipthi regulär; der Dativ und Accusatiy Plur. lautet 
mittelirisch, wo feminine a-, ir, ti-Deklination im Plural zu- 
sammenfallen, upthaib^ uptha (die Elostemeuburger Handschrift 
ist mittelirisch, Glossae Hibemicae p. XXYIII). ,Das Mittel, 
um Personen oder Sachen zu schädigen oder zu tödten^, kann 
nun nach den Anschauungen keltischen Alterthums — wie 
bei Indern, Griechen, Italem, Germanen — entweder wirk- 
liches Gift sein oder wirksame Zauberformel; beides kann in 
doppeltem Sinn verwendet werden: um ein Uebel zu ver- 
treiben, dann ,Gegengift, Gegenzauber' ,oder als wirkliches 
Gift und wirklicher Zauber', um etwas Heiles zu schädigen. 
Diese Bedeutungen liegen in obigen Stellen: Nom. Sing, epaid 
in Focertar ind&paidse inim nadtet inuisce 7 fuslegar de irnman- 
delg irmnecudirt, d. h. ,man thue nun [nachdem man den voran- 
gehenden Zauberspruch gesprochen] das Heilmittel in Butter, 
die nicht in Wasser zergeht (? d. h. feste Butter) und schmiere 
davon rings herum um den Dom'. Schon aus dem Parallelis- 
mus der vier Stücke, wonach immer zuerst die Zauberformel 
kommt und dann die dabei anzuwendenden Symbole und Heil- 
mittel aufgezählt werden, muss sich die richtige Bedeutung 
für epaid an dieser Stelle ergeben. Der Nominativ Plur. aipthi 
erscheint Wb. 20 b (GaL 5. 20) als Glosse zu veneficia (mani- 
festa sunt autem opera camis quae sunt fomicatio . • . idolorum 
servitus, veneficia, inimicitia, contentiones etc.); dass der 
Glossator bei der Stellung von .veneficia zwischen idolorum 
servitus und inimicitia [eidcjXoXatQua q>aqiicnuBia ex&qai, BQig] 
mit seinem aipthi Zauberformel verbunden mit Zaubermitteln 
gedacht hat, ist klar. Beide Begriffe liegen auch in upthaib, 



86 ,er sagt*. Der Grund liegt in der doppelten indogermanischen Betonung 
des Verbs. Der Infinitiv musste nach indogermanischer Regel (Wacker- ' 
nage], Zeitschrift für vergl. Sprachforschung 23, 460) adbreith lauten (wie 
breith zu berimm), heisst aber epert, abairt (ZE. 484), ist also wie enkli- 
tische Form des Verb, finiti behandelt. Eine Spur der regulären Bildung 
liegt noch in dem oben S. 94 aus Book of Leinster besprochenen Infinitiv 
abraid vor. Auf dem Betonungsunterschied zwischen Nomen und Verbum 
beruhen forngire (praeceptum) : forchongur (praecipio), forchongarar (prae- 
cipitur); airocre (admonitio): arfocarar (admonetur); tormag (augmentum): 
doformaig (äuget). Ich hoffe bald Zeit zu finden, um mein Zeitschrift für 
vergleichende Sprachforschung 24, 542 gegebenes Versprechen einlösen zu 
können. 
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uptha des Elosterneuburger Spruches: ^Giftmischereien der 
Frauen'. — Nur derjenige, welcher Anfertigung eines Wörter- 
buchs wesentlich als eine mechanische Zettelarbeit ansieht, 
die man aus Mangel anderer Beschäftigung Tomimmt, kann den 
einfachen Zusammenhang verkennen und gedankenlos nach 
der jeweiligen XJebersetzung seiner Quelle einzelne Casus 
eines Wortes zu Wörtern stempeln. Von ^aid kommt altir. 
ipthach 1. irchoiltüh Glosse zu maledicus (Wb. 9 b, ZE. 60. 793), 
ibdack Incant. Sang. 8, mittelir. aupthcxh, upthxch: in der Höllen- 
pein befinden sich auch mna aupthacha Zauberinnen, Hexen 
(L.U. 30 b, 1). Ganz wie epaid gebildet, nur mit Suffix tyan 
(= lat. tion)^ ist das bei Windisch fehlende apthiu pemicies: 
Acc. Sing, apthin (quae illis est causa perditionis .i. imfolngi 
apthin doibsom)'Wh. 23 c (ZE. 266), inapthin in perniciemWb. 
32 c (ZE. 884). 

S. 442 1. jCommus Abschätzen? /n commus a m-besa', 
2. commus ,Macht'; comus power Corm. Tr. p. 32' und einige 
Stellen. Es handelt sich einfach um ein Wort: wie famus 
aus fo-mess, tomus mensura, pondus aus do-fo-mess (mess Mass, 
Urtheil zu miduir puto, judico = got. m^^an, hochd. messen) 
gebildet sind, so commus aus com-mess*) 1. Ebenmass, Gleich- * 
mass, 2. in Folge des Gleichmasses mit einem Gegenstand 
auch das Gewicht, der Werth (relativ und absolut, sinnlich und 
übertragen). Zu Bedeutung 1 gehört die citierte Stelle S. 118, 
27: Echaid rufi; nach seiner Thronbesteigung die Iren nach 
Tara zusammen fri commus a mr-besa 7 a cisa döib, d. h. um 
die Yerpflichtungen, die sie unter einander haben und die auf 
Herkommen beruhen (bes), gleichmässig festzusetzen und die- 
jenigen, welche sie in Folge der Abschätzung (eis) gegen den 
König, die Kirche etc. haben**). Eine weitere Stelle liegt 
L.U. 37a, 3 vor: die Todten werden auferstehen co commuss 



*) mess ist u-Stamm (med-tu-), wie der Genit. Sing, messa Fiacc^s 
Hymn. 52 zeigt. Der Nom. Sing, mess verhält sich hinsichtlich des Vocals 
zu commus, tomus, fomus ähnlich wie die Dative macc, rath : bunud, ttnmd^ 
dligud, fordtul, d. h. in unbetonten Silben gewann das tiefe u-Timbre des 
nachfolgenden Gonsonanten eher Einfluss auf den reducierten Vocal als in 
Wurzelsilben auf den volleren, kräftigen. — Ferner gehört hierher dium- 
mus superbia, diummussach superbus aus di-od-^mess ,Uebermass^ 

**) Das Corus bescna, welches im dritten Bande des Seanchas m&r 
gedruckt ist, codificiert diese Verpflichtungen. 
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a cuirp 7 anuh cetfaide ,mit dem Ebenmass ihrer Körper und 
ihrer Sinne^ (mens sana in corpore sano). Unter die zweite 
Bedeutung fallen die anderen von Windisch angeführten 
Stellen: auf einen geschickten Schlag (heim) folgt ein ebenso 
geschickter , paralysierender Gegenschlag (tathbeim co 
cummus); proleptisch wird daher der erste Schlag beim co 
commtis genannt. Hier ist von ,Macht', ,power' gar keine 
Rede, und wenn man in anderen Stellen, um eine glatte 
Uebersetzung zu bekommen, commus mit ,power^ über- 
setzen kann, so liegt doch kein yemünftiger Grund vor, ein 
zweites Wort mit der Bedeutung anzunehmen, ebensowenig 
wie lat. Lexicographen ein ,facinus Handlung^ ein ,facinu8 
Mord^ und ein ,facinus Giftbecher^ aufstellen. — Yon diesem 
commus ist nun, was Windisch wunderbarer Weise auch nicht 
erkennt , das Adjectiv cuimse accomodatus , commodus ZE. 787 
in ähnlicher Weise abgeleitet wie von fölltts ein foiUse, söllus 
ein soülse, düis ein dilse, milis ein milse, miscais ein miscsechetc. ; 
Yon diesem wiederum kommt wie von torbe (utilis), torbatu 
(utilitas), cotarsne (contrarius), cotarsncUu (oppositio) ein cuim- 
setu: est autem quaestus magnus pietas cum sufficientia .i. 
coimsetu biid et dbtich, d. h. Angemessenheit in Speise und 
Kleidung. 

S. 536 ,/aÄ Nähe; neamess O'Don. Suppl. — Dat. bdi 
Mugain iar sin hi fail Diarmata ocus so amrit L.XJ. 52b, 1; 
i fail Ndisen Lg. 12; 17; 19; T.E. 2 L.U.; 8; i faü Three 
Homil. p. 76, 6; ina fail P.A, 15, 16 L.Br. (inna /arred L.U.) ; 
a bhfail near , in the vicinity of O'Don. Gr. p. 287 ; a fail 
a m-bi p. 112.' 

S. 537 ,fü Zaun, Gehege; a hedge O'Don. Gramm, 
p. 407. — Sing. Nom. dorn farcai fidbaidce fdl Sg. p. 203 ; 
Acc. iar n-imthecM dar feda fdl Lg. 17, 39; frifegafdl S.P. 2, 9.' 

S. 660 Joil .1 fech O'Don. p. 93; mucc foil hara Sg. 26 a 
(stabulum porcorum Z^ 854).' 

Wir haben hier in diesen drei Nummern, bei denen 
nicht einmal aufeinander yerwiesen wird, yerschiedene 
Casus ein und desselben Stammes vor uns : fdl Fem., ö-Stamm 
= mkymr. gwawl a wall, a rampart; gwal Fem. a place shut 
in or sheltered; a place of repose; shelter; an inhabited 
country; a bed or couch; a place where animals lieetc: ,Um- 
friedigung, daher Haus und Hof sowohl als Hürde'; i fail 
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heisst demnach ,in dem Gehöfte jemandes, in dem Weichbild 
einer Stadt {hifail hierusaiem Goid. p. >100), in der Nähe', 
wobei die wirkliche Bedeutung immer gefühlt wird; vergl. 
z. B. Longes M. XJsnech S. 74 : die Söhne des Usnech erbauen 
sich Häuser (tige) auf dem grossen Yorplatz der Burg des 
Schottenkönigs ; der vertraute Rathgeber des letztern schleicht 
sich morgens früh um das Haus (tech) des Nöisi und erblickt 
Nöisi und Derdriu im Schlaf; er geht hin und meldet dem 
König, dass ein ihm würdiges Weib i fail Noisen sei: hier 
steht i faü doch für Uig. Der Artikel ist also einfach anzu- 
ordnen : Nom. Sing, fdl Sg. p. 203 ; Acc. Sing, fail in maccfaü 
(cum autem [hara] significat stabulum porcorum .i. muccfoil) 
Sg. 26 a und tredoil Viehhürde (Chronicum Scotorum ed. Hen- 
nessy p. 315); Dat. Sing, i faü; Genet. Plur. fdl Lg. 17, 39; 
S.P. V, 9. 

S. 605 ^ülha rostrum ; Sing. Dat. den guJbain rostro Gild« 
Lor. Gl. 106.' 

^gtdban, gulpan „beak" Gl. zu os turturis Tur. GL 34.' 
Wie kann man so kritiklos sein? rostrum heisst zu Deutsch 
,Schnabel' und beak heisst ebenfalls ,Schnabel'. Der Artikel 
wäre etwa folgendermassen anzuordnen: 

gtdban M., a-Declination, Schnabel, Stachel. Nom. Sing. 
ingtdpan gl. os turturis Tur. Gl. 34; Acc. Sing, ingtdpan gl. 
aculeum Ml. 20 d. (ZE. 60), ingtdpan gl. aculeum Ml. 32 c. 
Im späteren Mittelirisch XJebergang in die consonantische 
Deklination, daher Dat. Sing, dangulbain gl. rostro Gild. Lor. 
106 (L.Br. 242 a, 3). 

Dieser XJebergang ist nicht ungewöhnlich, so flectiert z. B. 
das altirische Lehnwort persan Gen. persine etc. (ZE. 241 ff.) 
im Neuir. ganz wie gobha, tdcha etc. Nom. Sing, pea/rsa, 
Genet. pearsan, Dat. pearsain etc.; der Nom. Sing, persa oder 
perso ist im Mittelirischen schon ganz gewöhnlich (L.Br. 75 a, 2. 
L.Hymn. IIa. 17a. 34a = L.U. 5a, 7 == L.Br. 238c, 9). Die 
Glosse don guJbain ist 500 — 600 Jahre jünger als die anderen. 

S. 371 ^ara M. Wagenlenker; auriga Z\ 255', mit Be- 
legen; dann 5 Nummern weiter ein selbständiger Artikel 
^ärad M. Leiter. — Sg. Nom. amra drad. — cFascnam flatha 
maic Maire Hym. 5, 12 ; drad cloth Amra Chol. (Goid.^ p. 157); 
p. 311, 35'. Selbstverständlich haben wir hier ein und das- 
selbe Wort vor uns, Wagenlenker, dann Führer im Allgemeinen: 
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amra drad ist ,em Wunder yon einem Führer', drad also 
regulärer Genitiv Sing.; in den beiden anderen Stellen steht 
drad für 'ara, wie umgekehrt F.B. 61; p. 40, 18 etc., d. h. 
ara und arcul (i. e. arcidh) werden schon im Mittelirischen 
wie Neuirischen ara gesprochen und daher verwechselt. Dass 
in einem Falle die engl. Quelle ,charioteer' im anderen ,lpidder' •^cn^^fi., 
übersetzt, kann vernünftigerweise keinen Grund abgeben, nun 
auch zwei verschiedene irische Wörter anzunehmen. 

Wenn schon Windisch deshalb, weil einzelne Casus eines 
Wortes von verschiedenen modernen Uebersetzem verschieden 
übersetzt werden, unabhängige Wörter statuiert, so muss die 
abweichende Orthographie einzelner mittelalterlicher Schreiber 
noch ein viel stärkerer Grund sein. So findet sich Seite 651 
eine Nummer laige Liegen; 662 eine Nummer lige Lager, 
Liegen! Dieselben sind doch nicht mehr verschieden als 
wenn wenn derselbe Schreiber von tech ,Haus' den Dativ itig 
und iiaig schreibt (S. 813) ; zum Ueberfluss erhalten wir S. 663 
noch ein lige Grab (,wohl nicht verschieden von 1 liffe^ aber 
warum getrennt?); überall kann man ,Lager' übersetzen. 

Alle Fälle wo Windisch Zusammengehöriges auseinander- 
gerissen hat und verschiedene Wörter oft an auseinanderlie- 
genden Stellen aufführt, kann ich nicht in derselben Weise 
besprechen ; ich zähle eine Reihe auf und überlasse sie dem 
XJrtheil jedes Denkenden: asüm und assoüh S. 376; bainne 
und banna S. 383, 384; feis aidche Abendschmaus S. 540 und 
fess, feiss Fest S. 544; dedaü und d^öl S. 469; fedtaitn S. 538 
und fegaim S. 539; drd ard S. 372 und art .i. ttasal, art .i. 
dia (cf. ZE. 60) S. 374; ghnn That, glonr^ Yerbrechen, glonn 
Mord S. 597; henim und rubha S. 376. 749; trog, truag und 
traich (Nom. Flur, zu irög) und trü S. 849. 850; immraichne 
S. 627 und immrigne S. 628 ; müad .i. nasal und müad .i. mör 
S. 697; üle, uile Ellbogen und ule, uile Ecke S. 865; aisUnge 
Vision, Erscheinung S. 356 und asUnge Vision S. 376 (fast 
die ganze Nummer zweimal); amreid und amreith S. 363; arg 
famous und arg Held S. 373; 1 crö, 2 crrf, 1 crü, 2 crrf S. 
453. 454; 4 crrf, 5 oro, 3 cru S. 453. 455; fond und fmn S. 
563; suühir und sulhair S. 796. 1 fc und 2 fc, 1 kaim und 
2 kaim S. 614 (vergl. S. 124, 7. 8); 2 rness, 3 mess, 4 mess, 
5 mess (S. 687); 1 4ain und 2 uain (S. 860). 



— 128 — 

Ich greife zum Schluss noch eine Anzahl einzelner Wörter 
heraus, die entweder unrichtig oder gar nicht erklärt sind, oder 
deren Bedeutung yon Windisch nicht genügend sicher g^Bstellt ist. 

S. 379 ^äia aihreös T.E. 9. L.Ü., yergL aUreas to confer 
with O'Don. SuppU Die Stelle ist 8. 122,31: Ailill Uegt 
yon Liebessehnsucht zu £St&in krank darnieder; letztere geht 
im Auftrag ihres Gemahles jeden Tag zu dem Hause, wo 
Ailill lag, dia aUhreös. Ein Blick in die jüngere erweiterte 
Fassung Eg. zeigt, was die Bedeutung sein muss: dochüaid 
jßtain issin tech, i räbe AüiU i firgalur ocus ro hui icca o^ccaUaim; 
hier ist der Satz ocus ro hui icca accaüaim für dia aihreös ein- 
getreten. Letzteres ist Dat. Sing, zu aihres gleich neuir. und 
neugal. aithris ,Erzählung, Plauderei^ ; also dia athreös ,um mit 
ihm zu plaudern, um ihn durch Erzählungen aufzuheiternd 

S. 540 ^feiss Schlafen, Infinitiy zu foaim^. Erstens kann feiss 
lautlich nicht yon foaim kommen, das gleich Wurzel svap ist. 
Sodann bedeutet es gar nicht ,schlafenS sondern nur ,Bleiben, 
Rasten^; die Bedeutung ,schlafen^ erhält es durch den Zusatz 
innocU ,in der Nacht% oder aidche ,während der Nachts 
Feiss gehört mit foss ^Bleiben, Heim' zu Wurzel vas ,an 
einem Orte bleiben, Halt machen, übernachten'; foss ist = 
gr. ätftv^ feiss «= got. vists, ahd. unst (Stamm vasii-; yergl. 
heimurist domicilium). Der Bedeutungsentwicklung nach yer- 
hält sich got. vists zu ir. feiss wie sanskrit vastu ,Ding, 
Gegenstand': gr. äifvv. 

S.. 524 ,iraise S.C. 45, 4?' Die Stelle bei Windisch lautet 
(S. 225): is eraise in rit in Userc; ein Sternchen steht im 
Text nicht dabei. Windisch hat in diesem Fall wieder ab- 
getheilt, ohne die Stelle zu yerstehen (s. oben S. 60) und 
sich dadurch auch später das Yerständniss abgeschnitten. 
Im Facsimile (L.IT. 50 a, 4), woraus die Stelle abgedruckt 
ist, steht iseraise Irä %tserc d. h. is-e^ais^ irä*) intserc ,est 
haec yia in qua currit amor'. Das Wort rais Weg liegt 
L.IT. 13 b, 43 yor (das L.B. hat an entsprechender Stelle 
retha 239b, 4), ist neuir. rais, gäl. reis Weg, Rennen, manx 
rais bedeutet ^sich langsam bewegen, kriechen'; r& steht für 
rethid, rethiih currit. Windisch hat im Wtb. S. 737 unter 



*) Das Zeichen für fi und Accent Tom Schreiber yerwechselt wie in 
den oben S. 38 besprochenen Wörtern. 
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,rÄ M. Sache' unsere Stelle als Nom. Sing.; was er sieh 
dabei gedacht hat, verschweigt er. — In der darauf folgenden 
Langzeile hat die erste Hälfte Ld ro hdsa ocus mac Lir eine 
Silbe zuviel; in der Handschrift steht für ocus einfach 7, was 
also is aufzulösen ist (Glossae Hibemicae p. LVIII), wie 
S. 224, 19 ausgeschrieben steht. 

8. 645 rop irdn S.C. 44, 8 (,rightou8' O'C). Die ganze 
Stelle lautet (S. 224, 19 fiF.) bei Windisch: 

Mor fer ro hoi com iarraid eter Mitar is diamair 
no CO dernad Hu mo dal, ddig is misi rop irdn 
d. h.*) ,Viele Männer haben um mich zwischen Schuppen 
und verborgenem Ort angehalten (d. h. haben mich zu einer 
Zusammenkunft dort gebeten): nicht gab ich ihnen ein Stell- 
dichein, denn ich war sittsam'. Bop irdn steht regulär für 
rop firdn und dies liegt auch in O'Curry's Uebersetzung, 
die Windisch nicht einmal richtig auffasste. 

S. 222, 22 Bo innis do Emir ani sin. Windisch nimmt im 
Wtb. S. 643 ro innis als III. Pers. Sing. Prät. Activi: ,es 
erzählte ihm Emir dies'. Ist nach dem Zusammenhang baare 
Unmöglichkeit. Cüchulainn hat sich im Feenlande die Liban 
als Frau zugelegt und nachdem er einen Monat bei ihr zu- 
gebracht hatte, verabschiedet er sich mit der Verabredung, 
öfters mit ihr an einem bestimmten Orte zusammen zu treffen. 
Sie führen dies aus. Ro innis do Emir ani sin. ,£s wurden 
die Messer bei ihr (der Emir) fertig gemacht zur Ermordung 
des Weibes (d. i, der Liban); sie (die Emir) ging mit 50 
Frauen zu dem Ort des Stelldicheins (von Cüchulainn und 
Liban)'. Klar ist, dass ro innis do Emir ani sin nur heissen 
kann : ,dies (d. h. das Stelldichein ihres Mannes mit einem 
anderen Weibe) wurde der Emir gemeldet' ; für ro innis muss 
also ro innised geschrieben werden. Der Schreiber von L.U. 
übersah in seiner Vorlage denn Strich über s: ro innis. 

8. 681 ^maiarlacad S.C. 38, 10 zu lesen im tarlacad?' 
Nichts ist an der Stelle zu ändern (S. 222, 17): matarlacad 
ist = immni-tarlacad III., Sing. Perf. Pass. von immiarlaicim 
mit infigiertem Relativ. 

S. 743 ,rith S.C. 41?' Die Stelle lautet (S. 223): hes 



*) Fand führt dem Cüchulainn vor Augen, welch einen Verlust er er- 
leidet, wenn er ihr den Laufpass giebt. 

Zimmer, Eelt. Stadien. I. 9 
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m päd ruh laisu tno lecun-sa a gülai, da no triaütd d. h. ,fur- 
wahr mein Yerlassen würde von dir nicht gefunden werden, 
o Bursche (d. h. es würde dir nicht möglich sein, mich zu 
yerlassen), selbst wenn du es yersuchtest^ Ni päd ruh steht 
regulär für m päd früh wie selbe Seite 3 t twcan err für 
nocon ferr, S. 224, 20 rop irdn für rqp firdn etc. 

S. 772 .setrad Sc.M. 21, 26?* 

S. 789, 3 ySan Sc.M. 21, 26^ Marcan Sinna heisst einfach 
setradrson ,durch S^leinodien glücklich, an Schätzen reich'. 
Wie Ton macc ,SohnS Iciech ,Held* die Collectiva maccrad 
,SöhneS laechrad ,Helden' gebildet sind (ZE. 856), so zu set 
^Kostbarkeit, Schatz* auch setrad. Das Compositum sdrad-scn 
ist gebildet wie cemi-mar gl. capito, i. e. capite magnus 
Sg. 52 a (ZE. 856), Ugmdr pretiosus i. e. pretio magnus? 
linmdr gl. numerosa Ml. 45 r, traig-lethan gl. scenopodus i. e. 
pedibus latus. 

S. 638 indlaUh, lene fo dergindlaith oir impe T.B. p. 174, 6 
(,a lene interwoven with red gold upon her), vergl. leni 
gdchulptach imrni co n-derginluth inUase L.!!. p. 113 b, 7 (Siab. 
Conc. ,with a flashing red border*). — Das Wort indlaith be- 
deutet einfach ,£inschlag beim Gewebe'. Es gehört am 
nächsten zu intle, indle (im Dat. PL intledaib^ Acc. PI. inÜeda) 
insidiae d. h. ,Anschläge'; beide sind abgeleitet vom Yerbum 
indlim^ dessen Bedeutung nach Windisch (S. 639) ,ich mache 
fertig, bereite, spanne an' sein soll. Die Bedeutungsentwick- 
lung ist gerade die umgekehrte; die prägnante Bedeutung 
,hinein bringen in etwas^ liegt in der von Windisch zuerst 
citierten Stelle vor : nosindlethar Cd inchind Mesgedra isintdbaiü 
(L.L. 124a, 24) ,Cet thut das Gehirn*) des Mesgedra in 
seinen Schleuderriemen* und warf es gegen Conchobar's 
Himschädel. Die weitere Bedeutung ist ,anschirren* carpai 
den Wagen; hieraus entwickelt sich erst (yergl. Wurzel yuj 
im Sanskrit) ,bereiten, fertig machend 

S. 722, 2 ^om Pronomen (vergl. on) oder Partikel?' In 
der letzten der drei citierten Stellen ist es einfach o-m d. h. 



*) Bei den Ulsterhelden war es Sitte, wenn sie hervorragende Gegner 
getödtet hatten, ihnen das Hirn aus dem Kopf zu nehmen und es mit 
gelöschtem Kalk zu mischen, dass feste Ballen entstanden, die sie in 
ihrem Gürtel als Siegestrophäe trugen (L.L. 123 b, 46 ff.), wie die Indianer 
die Skalpe der erschlagenen Gegner. 
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,Yon mir', gewöhnlich uam, uaim: Ced ar ctcco sen? Fachen 
om eim 61 in ben (S. 144, 15) ,warum lugst du da so? Will- 
kommen auch von mir, sagte das Weib'; fachen am ist also 
dasselbe, was anders wo machen, mo fhachen. In den beiden 
anderen Stellen ist am (S. 293, 4 — 6) betheuernde Partikel, 
die gewöhnlich am lautet (S. 360). 

S. 628 immrind ,8pear' (?) 8.C. 19. Das Wort ist Ad- 
jectiy und bedeutet ,auf beiden Seiten Spitze, Schneide 
habend, zweispitzig, zweischneidig'; anceps, zweifelhaft; es 
kommt yor in der Stelle: 

Ni iud na hüabar dam a ben 
nach ardaicnid*) meUchai mesdhair ar cond 
rechmi ccUh n-imrind n-^mda n4mamnas. 
Labraid Liiathlam ar claideb wehrt, voll Sorge über den Aus- 
gang des beyorstehenden Kampfes, die Lobhudeleien der 
Liban ab und sagt: ,Hochmuth oder Prahlen ist mir fem, o 
Weib, noch berauE|cht die trügerische Phantasie einer hohen 
Natur unseren Sinn. Wir werden in den Kampf gehen, den 
unsicheren, das sehr rauhe Lager (d. h. der manchem ein 
sehr hartes Lager bringen wird)'**). 

S. 725 ^arfha prayer, collect O'R.'; dann folgt ein Beleg. 
Das Wort ist im Mittelirischen sehr gewöhnlich und bedeutet 
speciell ein Gebet in gebundener Bede: Adamnan mac Bonain 
rachdchain innorthainsea Bawl. 502. 59 b 2 (Oxford), dorigne inn- 
orfhainse L. Hymn. 28b; Camneck dorigni innarthqinnse Bawl. 
502, 60 al zweimal u. s. 

S. 761 scuxlhrach ,strap of the shield' On the Mann. 11, 
p. 331. Dies Wort ist ein guter Beweis, wie sehr Windisch 
geneigt ist, auf eigene Denkthätigkeit zu yerzichten; es ist 
etymologisch ebenso klar wie deutsch ,Schildriemen' : sdcUh 
Schild und rech Band in cuimredh yinculum Wb. 1 d, cuimrecha 



*) Siehe oben S. 39. 

**) Windisch lässt ardarcnid unverändert, welches ihm daher (S. 372) 
unverständlich bleibt; meüchai wird ebenfalls durch ein ? erklärt; mesc" 
thair wird als III. Sing. Passiv! zu meascam l mix, mingle, stir, move O'R. 
gestellt (S. 687); cond soll Nom. Sing, sein (S. 445); cath etc. Genetiv 
Pluralis (S. 623 unter imda und 621 unter immamncis); imrind ist ,spear* 
mit einem ?; imda reichlich S. 623. Welches das Verständniss Windisch's 
yon dieser Stelle war, die kein Sternchen trägt (oben S. 66), kann sich 
jeder mit Leichtigkeit sagen. 

9* 
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vincula Wb. 23 a (ZE. 872). In unbetonter Silbe wurde rech 
zu roch d. h. e zum reducierten Vokal wie fortacht neben 
techi, attach zu atteoch etc. Warum nun O'Curry vorschieben? 
S. 475 ^defhüiu F. Sorge. — Sing. Nora, is dethüiu dan 
Liath Macha in corp üt a heavy care Rev. Celt. III, p. 183; 
Dat. i n-dethüi F.A. 27 L.Br.' Die ganze Nummer ist 
falsch; beginnen wir mit der zweiten Stelle. Adamnan 
sieht bei seinem Besuch in der Hölle verschiedene Gruppen, 
die nicht eigentlich gepeinigt werden, sondern gewissermassen 
mit dem blossen Schrecken davon kommen; es sind solche 
Seelen, die auf dieser Welt nicht ganz vollkommen lebten. 
Von einer solchen Gruppe heisst es in der älteren Handschrift 
(L.U. 306, 2 fiF. = Windisch, S. 188, l): Atät drong mor aile 
i fhinsib immedön in mara tened. Mwr argdidi impu dia n-etair- 
gib ocus dia n-almsanaib. Fairend trd sin dogniät tröcaire cen 
dichül oms Mit ardide il]axai ocus i teti a collai co crich a 
mrbdis, ocus nos cohrat a n-almsana immed&n in mara tened co 
hrdth, ocus fdiditir do phurt bethad iar m-bräth ,eine andere 
grosse Schaar befindet sich auf Inseln inmitten des Feuer- 
meers. Ein silberner Wall ist um sie aus ihren Gewändern 
[die sie auf der Welt verschenkten] und aus ihren Almosen 
errichtet. Diese Schaar bilden solche , die [auf dieser Welt] 
Mildthätigkeit ausüben ohne Unterlass, aber nichtsdestoweniger 
dabei dem Gelüste ihres Fleisches die Zügel schiessen 
lassen bis zum Ende ihres Lebens (eigentl. tautologisch ihres 
Todes) ; und ihre [gespendeten] Almosen helfen ihnen inmitten 
des Feuermeers bis zum Gericht, und sie werden nach dem 
Gericht zum Hafen des Lebens geschickte Hier bietet nun 
die nahezu 300 Jahre jüngere Handschrift (L.Br. 255 a, 81) 
die Variante ocus bit ardidi illaxu ocus indethiti q co crich a 
m-bdis. Aus dem erst geschriebenen, dann getilgten a (a coUai) 
folgt, dass der Schreiber von L.Br. eine Vorlage hatte, die 
wie L.U. las; der Grund, warum er a collai tilgte, ist klar: 
i teti ,in Lust' verstand er nicht, er setzte dafür — vielleicht 
an Stellen wie Matth. XIII, 22 hie est, qui verbum audit, et 
sollicitudo saeculi istius et fallacia divitiarum 
suffocat verbum et sine fructu efficitur denkend — oder wollte 
setzen in dethidin ,in Sorge*; nun musste a collai fallen. Für 
die Erklärung von dethiti bieten sich zwei Möglichkeiten : ent- 
weder wurde der Schreiber durch das ihm vorliegende t&i 
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unbewusst zu der Contamination dethiti (für dethidin) verführt ; 
oder — und dies ist mir das Wahrscheinlichste — in der Hand- 
schrift steht dethidl, und der Schreiber des Facsimile, O'Longan, 
nahm den n-Strich, der an das d heranreicht, mit dem d für 
ein t: ein Irrthum, der bei mechanischen Copien mittel- 
irischer Texte auf Schritt und Tritt begegnen kann. Also in 
dethidin ; dies ist der Dativ zu einem gebräuchlichen , aber 
Windisch ganz unbekannt gebliebenen femininen A-Stamm 
dethiden , Sorge': amaconroib dethiden forneuch ad toi dts d(h 
denum ne sit cura in quoquam nisi cura de voluntate dei fa- 
cienda Wb. 15 d (ZE. 628), atä dethiden fuiri cene est jam 
cura ei Wb. 3d, istndr indethiden file domsa diibsi est mihi 
magna soUicitudo pro vobis Wb. 26d (ZE. 1027), rohodiliu linn 
dethiden fuit acceptior nobis cura de vobis Wb. 14d (ZE. 637), 
ni dethiden dosuidiu act fognam uxori (Wb. 106) Glosse zu 
,qui autem cum uxore est, soUicitus est, quae sunt mundi 
quommodo placeat uxori et divisus est' d. h^ non est cura ei 
nisi servire uxori; Dat. ödethidin inbetha .i. ösetchi a cura 
mundi .i. ab uxore Wb. 10 d (ZE. 238); Nom. Plur. cecJia 
dethidnea domundi omnes curae mundanae Wb. 3d (ZE. 361. 
245); Acc. imdefhidnea saeculi gl. saeculi tristitiam Wb. 16 b. 
Wie steht es mit Windisch's zweiter Stelle ? Dieselbe ist von 
Stokes in der Rev. Celtique gegeben, vermuthlich nach 
O'Longan's Facsimile (Book of Leinster, 122 a, 23); es steht 
in demselben für mich ziemlich klar dethidiu. Ob die Ver- 
wechslung von n und u auf O'Longan oder auf den Schreiber 
der Handschrift zurückgeht — was ich hier nicht entscheiden 
kann — ist für die Sache ziemlich gleich: ein dethitiu, das 
auch etymologisch unklar ist, existiert nicht, sondern dethiden. 
Dies ist etymologisch klar: es gehört zu didnad, didnad, dith- 
nad solatium, remissio refectio (ZE. 996); wie molad Lob zu 
mol Lob, so didnad zu einem *diden Trost: dethiden ist also 
,Mangel an Trost. Trostlosigkeit, Sorge'. Das th ist hier wie 
in dithnad, nathö (oben 8. 117) Bezeichnung der tönenden 
Dentalspirans. Das hierher gehörige Yerbum lautet dodonaimm 
solor Sg. 53 b (ZE. 484) Auch von diesem kennt Windisch 
nur die eine Form; füge hinzu: cododonat gl. ut consolentur 
^ Wc. 26 d (ZE 1027), dilgid dö et dandonid ignoscite ei et 
consolamini eum Wb. 14 d (kurz vorher geht dügud et com- 
didnad ZE. 330), donrodanadni gl. consolati sumus Wb. 16 b 
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(ZE. 413. 483), donad et nertad inso gl. tob autem fratres non 
estis in tenebris, d. h. consolatio et confirmatio hoc. 

Dies Beispiel kann wie die vielen anderen, die S. 105 ff. 
erörtert sind, zeigen, welch leeres Gerede 'Windisch's Worte 
sind: ,da8 Altirische ist für mich nur Ausgangspunkt und 
Hilfsmittel gewesen' (Vorrede S. IX). 

S. 717 ocfAS. Unter der Rubrik , Idiomatis eher Ge- 
brauch' stellt Windisch drei Stellen zusammen. Dieser ,idio- 
matische Gebrauch' ist der letzte Rest einer uralten Con- 
struction, die sich besonders schön im Rigveda findet, ebenso 
in altnord. Poesie, in den slavischen Sprachen, Spuren im 
Griechischen hinterlassen hat (Wackemagel, Zeitschrift für 
yergl. Sprachforschung 23, 308). Ich habe im Anzeiger für 
deutsches Alterthum Y, 308 ff. ein Anzahl vedischer Stellen 
gesammelt. Windisch weiss von Allem nichts, ja er weiss 
nicht einmal, dass die Erscheinung mit Stellen aus dem Alt- 
und Mittelirischen behandelt ist von Stokes Beiträge zur yergl. 
Sprachf. II, 394 ff., von Ebel ibid. IV, 357 ff. ! 

S. 850 ,trosc, la troscu Hym. 2, 34. Gl. .i. la clatnuf. 
Dass trosc leprosus bedeutet, wie Ebel (ZE. 958) übersetzt, 
wird bewiesen durch die Glosse trmci (scabiem), die Windisch 
kennen sollte, da sie Remarks^ S. 73 steht. 

S. 316. In dem zweiten Gedicht vergleicht ein in einem 
deutschen Kloster lebender irischer Mönch in humoristischer 
Weise seine Neigungen und Bestrebungen mit denen eines 
Slovaken Pan Garbdn, der im Kloster die Stelle eines Hof- 
kammerjägers zeitweilig scheint inne gehabt zu haben. Der 
Sinn Pan Gurb&n's steht auf die Jagd [der Mäuse] und er 
liebt amaccddn (caraid se amaccdän 4). Windisch stellt letzteres 
Wort einfach als Compositum unter macc ,Sohn' (S. 674), ohne 
zu verrathen, was er sich dabei denkt (vergl. oben S. 75); 
amaccdän d. h. phonetisch awaxiddn ist schlechte Orthographie 
für abaccddn. Im Neuirischen bezeichnet ha^^ den ,ThürhakenS 
in dem die Thürangel hängt, die Kerbe oder den Zahn an der 
Spindel, den Nagel, in dem die Ruderöhre läuft, damit das 
Ruder sich nicht verschiebt. Nimmt man noch hinzu, dass in 
Vers 7 von dem Netz Pan Gurban's gesprochen wird, in dem 
die Mäuse hängen bleiben, so ist klar, dass mit baccddn die 
Nagel- oder Drahtkunst, d. h. die Fertigkeit Mausefallen her- 
zustellen, verstanden ist. 
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In demselben Stück (S. 316) Vers 11 heisst es von Pan 
Gurban faelidsem cu n-dene dül hi n-glen luch inna gerchrub. 
Im Wörterbuch wird (S. 471) cu n-dene als Dativ ,mit Schnellig- 
keit' gefasst, dül (S. 506) als Nom. Sing. ,Gehen'. Wie dies 
in den Zusammenhang passt, ist mir unerfindlich, wie gram- 
matisch zu construieren , ebenfalls. Ich denke cundul gehört 
zusammen, von dem dene (Genitiv Sing, zu dene) abhängt: ,er 
freut sich an dem schnellen Geschöpf (eigentlich ,dem Ge- 
schöpf dtd der Schnelligkeit), wenn die Maus in seiner un- 
gestümen Hand zappelt.' 

S. 357 ,wir aitherrtzcht hüm nicht wiederholte er einen 
Schlag F.B. 81, nir aüherrech Eg., las st ein Präsens aitherritich 
erschliessen. Infinitiv aüherrech repetitio Ml. 133 d (Goid.^ 
p. 24)'. 

Dieses erschliessbare Verb liegt vor z. B. in aderrig iterat 
Ml. 46 a (Goid. 41), ama aüherrestar gl. ne emendetur Ml. 32 d 
(Goid. 36); sogar in Schleichers Indogermanischer Chresto- 
mathie findet sich ein Beleg adeirrig Wb. 22 c (ZE. 1007). 
Diese Stelle leitet zu einem andern Verb über, das ebenfalls 
bei Windisch ganz fehlt; neben aith-air-rech- liegt aith-rech- 
erneuern, sich erneuern, Busse thun: düus indaithirset si forte 
poenitentiam agant Wb. 30 b (ZE. 747), diandaithirsid si 
correxeritis hoc Wb. 9 a (ZE. 475), niaithregsa non mutabo 
Fei. Febr. 11 Note (Stokes, F61ire p. LI, 20). Die hierher 
gehörigen Nominalbildungen aithrech, aithrige hat Windisch 
S. 357. 

S. 779. ,sldetan, sldetdn trommgalair T.E. 7 Eg., vergl. slaod 
slaughter, murder, sUu)dach lazy, lubberly, slaodadh dragging, 
sliding, slaodän a cough or cold O'R.' Embarras de richesse, 
und doch passt nichts für die citierte Stelle. Im Neuir. be- 
deutet sldedän nie den Husten, den man sich in Folge einer 
Erkältung zuzieht : der heisst ftuzcht; es bezeichnet vielmehr 
das Gehüstel bei schwer Brustkranken, hochgradig Schwind- 
süchtigen und wird vielfach verwendet zur Bezeichnung der 
Schwindsucht selbst: tä sldeddn trom orm, eine Antwort, die 
ich von Unglücklichen derart öfter erhielt, ist einfach ,ich bin 
schwer brustkrank'. Das hellt die in Frage stehende Stelle 
auf: Ailill wird von dem Schmerz der Eifersucht und des 
Neides gegen seinen Bruder ergriffen, der das von ihm heiss- 
geliebte Weib besitzt, ocus ro Ucmtair sldetan trommgalar (so 
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zu ergänzen statt -air) chud ,uncl Auszehrung, die schwere 
Krankheit ergriff ihn^ Auch nach ältester indischer An- 
schauung entsteht Auszehrung in Folge von Liebeskummer 
(Atharva-V. 9, 8, 8. Altindisches Leben 8. 385). Die Schrei- 
bung slaoddn im Neuir. ist zu verwerfen, wie der Connacht- 
dialekt zeigt. Hier ist altes di, 6% (geschrieben ao) in der 
Aussprache zu % geworden {aon 1 wie kymr, un gesprochen 
m etc.): unser Wort wird jedoch sldedän oder fast sldejädn 
ausgesprochen; es scheint demnach, dass in mittelir. sldetan 
zwischen d und e ein Consonant geschwunden ist. 

S. 766. sei, seäl while, space of time O'R.; cacMa sei • . 
insd aile Wb. 15 d (modo . . modo Z^ 360). Im Neuir. heisst 
secU eigentlich nie ,while, space of time' ; diese Bedeutung ist 
nur aus dem adverbiellen Gebrauch des Wortes geschlossen: 
seal . . . seal, ,bald . . bald', ,das eine Mal . . das andere Mal' : 

seal air meisge, seäl air iuile 
reuhadh teud *s ag dul air mire: 

an faisiun sin do cMeaMamar, nl sgarfam leis godeo 
,bald betrunken, bald wüthend (rasend), unter Saitenklang in 
tollem Scherz dahin ziehend : das ist die Art und Weise, wie wir 
leben, und davon werden wir nie lassen', mit diesem Wort schil- 
dert bei Hardiman, Irish Minstrelsy I, 22 ein Lied den Iren. — 
Dann wird seal ganz gewöhnlich vom ,Wechseln' des Geldes 
gebraucht: hh-fitd seal agat ,Haben Sie Wechselung, können 
Sie wechseln'?, tdbhair dhom seal ,geben Sie mir heraus'. 

S. 534 : ,f prosthetisch am Anfang vieler Wörter im Mittel- 
irischen und in der späteren Sprache, vergl. Wi. Gramm. 
§ 108'. Dies ist sehr charakteristisch. In der kurzgefassten 
Gramm. § 108 wird eine Anzahl solcher Wörter aufgeführt, 
ohne zu bemerken, dass Stokes zu Ffs Adamn&in 25 die Quelle 
ist. Im Wörterbuch wird blos auf die Grammatik verwiesen 
und die Yerdunklung des Thatbestandes ist fertig, da die 
genannte Ausgabe von Stokes nur für den Verfasser in 
50 Exemplaren gedruckt wurde, also nur hie und da zu 
haben ist. 

Einen eigenthümlichen Contrast zu der Dürftigkeit und 
Mangelhaftigkeit des Wörterbuchs, wo es sich um wirklich 
schwierige Stellen und seltenere Wörter handelt, bildet die 
Fülle des Materials bei einzelnen Wörtern, über deren Be- 
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deutung, Verwendung und grammatische Form kein Zweifel 
obwalten kann. So werden 8. 542 nicht weniger als 62 Zeilen 
gefüllt mit der Nummer fer Mann: es werden nicht nur alle 
einzelnen Casus aus den Texten mit Citaten angegeben, 
sondern die kleinen Satzganzen werden vollständig aus- 
geschrieben! ebenso h&n ,Frau', ech ,Pferd', mdr, mdr ,gros8' 
und andere. In diesen Fällen hat wohl Grassmann's Wörter- 
buch zum Rigveda vorgeschwebt; aber was für eine solche 
abgeschlossene Sammlung wie den Rigveda passt, eignet sich 
nicht für ein Wörterbuch, das sich als Ziel Sammlung des 
mittelirischen Sprachschatzes steckt. Wer ein solches macht, 
oder Beiträge dazu liefern will, muss Wesentliches vom Un- 
wesentlichen zu unterscheiden wissen und nicht gleich den 
ganzen Zettelkasten bei jeder Nummer ausleeren. 

In der Art und Weise wie Windisch's Wörterbuch ent- 
standen ist, liegt es begründet, dass oft in derselben Spalte 
die Bedeutung des einen Wortes lateinisch, des folgenden 
irisch, eines anderen englisch und eines weiteren deutsch an- 
gegeben ist: je nach der Quelle, aus der es stammt. Bei der 
Unselbständigkeit, mit der Windisch seinen jeweiligen Ge- 
währsmännern gegenübersteht, ist dies im Allgemeinen sicherlich 
ein Vortheil für den Benutzer: er hat wenigstens die Gewiss- 
heit, dass die Fehler der Quellen nicht um weitere vermehrt 
sind. Aber von dieser UnvoUkommenheit — denn das ist 
mangelhafte Verarbeitung des Materials — in der Weise Ca- 
pital zu schlagen, wie dies Windisch in der Einleitung S. IX 
thut, ist doch stark; er sagt: ,Um mein Buch auch fremden 
Gelehrten, leicht zugänglich zu machen, habe ich 
fast bei jedem Artikel die Bedeutung des Wortes 
auch englisch oder lateinisch angegeben.' Nehmen 
wir zur Illustration einmal 4 aufeinanderfolgende Spalten be- 
liebig heraus: 

S. 686 a meni s. mani. — meng guile Corm. Transl. p. 118; 
craft deceit O'R. — menic häufig, reichlich, oft; frequens Z^ 
812. — menma Sinn; menme mens Z^ 264. — menmnach cheer- 
ful, highspirited O'R. — menmniche, Plur. Nom. menmnihi (sie) 
dissensiones Z^ 248 — menmarc? — menn klar .i. follus Glosse 
zu Hy. 5, 16; meann .i. forell O'Dav. p. 107. — 
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S. 686 b menn, meann dumb, mute O'B. — mennach F.B. 
33 zu lesen niörmenmnach? — mennat, mendcd ,a residence, 
place' Corm. Tr. p. 117. — menogud dissonantia Sg. 40 b (Z^ 
803) — menstir ,reliquary' Tir. 11. — 1 mer, mear quick, 
Budden, merry O'R. — 2 mer a madman Corm. Tr. p. 113; 
.i. druth Corm. p. 29 merdrech; niear made, insane O'Don. 
Suppl. — mir M. Finger; digitus Z* 18. — mercbcM excite- 
ment, irritability O'Don. Suppl., Corm. Tr. p. 114. — meraige 
Narr; mearaighe fool O'R. — 

8. 687 a merba, mearbha a lie, fiction 0*R. — merbdl^ 
mearhhal a mistake, random O'R. — merg F. Runzel. 8g. Acc. 
ramgab meirc s6n Ml. 57 r (accepit rugam hoc Z^ 244). — 
mergach rugatus Ml. 57 r (Z^ 809). — merge, meirge ensign, 
Standard, banner O'R. — merlach na comla cardo Ir. Gl. 
944. — merUy meirle theft O'R. — merlech M. Dieb; meirlech 
Gl. zu für O'Dav. p. 84; a thief, rogue, rebel O'R. — mercennd, 
dar muir merrcend p. 20, 19. — mertan Schwäche, Müdig- 
keit? — mertnech, meirtneach feeble, fatigued O'R. — fnertnige 
F. Schwäche, Müdigkeit — mertrech = lat. meretrix ; merdrech 
Cor. p. 29; ganea Ir. Gl. 187. — 

8. 687 b merugud Umherirren von mer; dosrala for merugud 
T.B. p. 176, 16 (,8he wandered about'). — mesc berauschend, 
berauscht; ebrius Z^ 67. — mescaim, measgaim I mix, mingle, 
stire, move O'R. — mescan a lump of butter .i. do mescad 
ind loma assas ,what grows from the agitation of milk' Corm. 
Tr. p. 116; mesgan massa Ir. Gl. 219. — mesce F. ebrietas; 
Corm. Tr. p. 116. — mescmar berauschend. — 1 mess fruit 
Corm. Tr. p. 117; meas fruit, particulary ahoms O'R. — 2 tness 
a measure O'R. — 3 mess M. Judicium Z^ 787; meas value, 
esteem, estimation, opinion, judgment O'R. — mess, mess .i. 
fcßbwr (,edge',) ut dicitur mesgegra Corm. p. 16 demess; meas 
a weapon, edge, point O'R. — 5 mess, ri mess. Gl. ri tolaig 
Oss. in, 7?' — 

Diese vier aufeinanderfolgenden Spalten werden genügen: 
Windisch schreibt die ihm vorliegenden Wörterbücher, In- 
dices etc. ohne Urtheil*) aus und fügt hier oder da eine 
deutsche Uebersetzung des lat. Wortes hinzu, also 



*) Wenn er solches angewendet hätte, müsste er erkannt haben, dass 
sein 2. 4. 5 meas mit 3 mess Judicium identisch sind (vergl. oben S. 94). 
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z. B. ,häufig, reichlich, oft* für frequens, Sinn für mens, 
Finger für digitus, Eunzel für ruga! Die fremden Gelehrten 
werden zu deutschen, denen er die einfachsten lateinischen 
Wörter glaubt verdeutschen zu müssen. Vermuthlich sind 
diese deutschen Gelehrten mit den in Paul und Braune's 
Beiträgen IV, 207 gemeinten Sprachvergleichern (siehe oben 
S. 5 Anm.) identisch. Die Sache hat ihre sehr ernste Seite. 
Der Gedanke daran, wie sehr die keltischen Studien im letzten 
Decennium unter Windisch's Führung zurückgegangen sein 
müssen, sodass er den Muth haben kann^ solche plumpe Un- 
wahrheiten in Buhe zu bieten, empört mich im Innersten, und 
nicht minder die Wahrnehmung, dass diese Unwahrheiten als 
ewige Heilswahrheiten von geschäftigen Anhängern in die Welt 
hinausgeschrieen werden: rofhoided dun diarfortacht, ropreid 
remunn cechnamreid ,er ward uns (von Gott) zu unserer Hilfe 
gesandt, möge alles Unebene vor uns eben werden', mit diesem 
im Colman's Hymnus von Christus gebrauchten Yerse schliesst 
der Becensent des Lit. Centralblatts Herr H. Seh . ch . dt 
seine Anzeige von Windisch's Werk. 

Ich kann hier nicht umhin, noch eines anderen Punktes 
zu gedenken. Windisch sagt Yorrede S. X: ,Ich habe 
während meines diesjsjihrigen Aufenthalts zu London und 
Dublin Gelegenheit gehabt, viel Material zu sam- 
meln, und werde allmählich theils aus diesem, theils aus den 
schönen Facsimiles des Lebor na huidre und des Buches von 
Leinster den Täin B6 Cuailnge und die kleineren T&ins nebst 
anderen Texten, die zur Güchulinnsage in Beziehung stehen, 
herausgebend Der Hauptort für die erwähnten Texte sowie 
überhaupt für Irisches ist Dublin, wo sich auch die Hand- 
schriftenbefinden, deren Facsimiles genannt werden. Windisch 
war nun im letzten Jahr vom 1. bis 9. Oktober in Dublin 
und hat in dieser Zeit wesentlich blos die von ihm schon ge- 
druckten Stücke VII und VIII neu coUationiert oder abge- 
schrieben (S. 325. 330), in Folge dessen ein Bogen seines 
Werkes eingestampft wurde; femer einiges davon, was 
Proceedings of Roy. Ir. Academy Dublin 1870 gedruckt und 
übersetzt ist, coUationiert. Die Handschriftenbibliothek in 
der Boyal Irish Academy, im Franziscan Convent, der Catholic 
University hat er in den paar Tagen nicht gesehen, 
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den Weg zu demselben besser orientiert hätte; dann würde 
seine Leistung in einem ansprechenderen Yerhältniss zu seinem 
guten Willen stehen. Wie das Werk thatsäehlich vorliegt, ist 
es von Grund aus verfehlt, nichts wird irgendwie wesentlich 
gefordert, geschweige denn relativ abgeschlossen. Der mehr- 
fach erwähnte Recensent des Literarischen Centralblattes, Herr 
H. Seh . ch . dt lässt sich zu dem Dictum hinreissen : ,Wo 
immer der Band von Zeuss und Ebel steht, neben ihn komme 
Windisch's Band zu stehend Die Anordnung seiner Bibliothek 
steht jedem frei, und auch Herrn Seh . ch . dt soll diese Frei- 
heit unbenommen bleiben. Wenn er aber mit obigen Worten 
ein Urtheil über den wissenschaftlichen Werth von Windisch's 
Werk aussprechen wollte, so möge man diese Studie als 
Begründung desselben betrachten. Darin stimme ich dem 
genannten Herren ganz und voll bei, dass Windisch's ,Irische 
Texte ein Jahrzehnt keltischer Studien aufs Schönste ab- 
schliessend; auf das Letzte hoffe ich ziemlich sicher. 
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Nachwort. 



Die in Windisch's Werke ,Irische Texte mit Wörterbuch' 
veröffentlichten einzelnen Stücke sind mir schon länger mehr 
oder minder eingehend bekannt. Ich las sodann die Mehrzahl 
derselben sofort nach dem Erscheinen des Werkes mit Herren 
Bruno Güterbock in einem Privatissimum während des letzten 
Wintersemesters. Einzelheiten der vorangehenden Studie 
mögen auf gemeinsamem Gedankenaustausch beruhen; sicher 
geht auf Güterbock zurück die schöne Emendation co sith 
maighe Crüachan für co sith sinighe Crüachan (Windisch S. 129, 5 ; 
oben S. 39). Der interessante Text No. IX ,das Fest des 
Bricriu', dessen Behandlung bei Windisch dieselbe ist wie die 
der gleichartigen und eingehend erörterten unter No. III. VIII, 
ist mit Absicht soweit als thunlich bei Seite gelassen worden. 
Würde ich denselben hinsichtlich der niederen und höheren 
Kritik, der Exegese und des Verhältnisses der irischen Sagen- 
elemente zu kymrischen in dem Masse in den Bereich meiner 
Erörterungen gezogen haben, wie er es verdient und nöthig 
macht, so wäre diese Studie zu einem umfassenderen Werk 
angewachsen: er erfordert eine besondere Behandlung. 

Die mit meiner Umsiedlung verbundenen Störungen hinder- 
ten mich, die im Wesentlichen in den Osterferien nieder- 
geschriebene Studie eher zu veröffentlichen. 

Greifswald, 28. Juni 1881. 

H. Zimmer. 
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Vorwort. 



liachmann rechnet zu den Erfordernissen, die der Erklärer 
eines poetischen Kunstwerkes mitbringen muss, ,Yor Allem 
Unbefangenheit und den guten Willen sich Zeit zu nehmen 
und die Poesie auf sich nach des Dichters Absicht einwirken 
zu lassen : denn auch die gewaltigste fesselt nur den Empfäng- 
lichen, und sein Urtheil befreit nur, wer sich willig ergeben 
hat' (Vorrede zum Iwein). 

In noch viel höherem Grade müssen diese Anforderungen 
an den gestellt werden , der sich herausnimmt , in das Wesen 
einer Sprache und damit in den Geist eines Volkes einzudringen 
und beides andern zu erklären. Ich habe es an redlichem 
Streben, denselben nachzukommen, nicht fehlen lassen. 

Seit sieben Jahren beschäftigt mich das in der vorliegenden 
Studie behandelte Problem am Studiertisch und auf Spazier- 
gängen, bald intensiver, bald vor andern Studien etwas zurück- 
tretend. Im Anschluss an eine im Sommersemester 187S an 
der Berliner Universität gehaltene Vorlesung über Irische 
Grammatik suchte ich mich durch Niederschrift zur Klarheit 
durchzuarbeiten (s. Zeitschr. für vergl. Sprachforschung 24, 542). 
Der Versuch misslang und wanderte in den Ofen. Etwas weiter 
kam ich, als ich im Wintersemester 1880/81 zum zweiten Mal 
Irisehe Grammatik las : doch die im Anschluss daran im 
Sommer 1881 niedergeschriebene Abhandlung (s. Kelt. Stud. 
I, 123 Anm.) vermochte einen, wie mir schien, wichtigen Punkt 
nicht völlig zur Klarheit zu bringen und ging denselben Weg 
wie die frühere. 

In dem eben ablaufenden Wintersemester las ich nun zum 
dritten Mal Irische Grammatik und war genöthigt, das Problem 
wieder schärfer in's Auge zu fassen: es stand mir Rede. 
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Nachfolgende Studie ist innerhalb sechs Wochen (vom 
1 1 . Dezember bis 20. Januar) in durchschnittlich zwölfstündiger 
täglicher Arbeit (Nachmittags 4 bis Morgens 4) aus dem Ge- 
dächtniss niedergeschrieben, wobei das statistische Material 
und die Citate natürlich in meinen Sammlungen mir vorlagen. 
Möge sie nicht allzusehr nach der Lampe riechen*). 

Polemik konnte ich mir leider an einzelnen Stellen nicht 
ersparen; und so kalt und gleichgültig, wie der eine oder andere 
es wünschen möchte, bin ich nicht immer geblieben. Wenn 
der Mensch bei dem, was er deutlich als Misshandlung der 
Wahrheit und Wissenschaft erkennt, nicht warm und theil- 
nebmend werden darf, wo und wann darf er es denn? frage 
ich mit Leasing. Und betrachte ich Alles, was die Herrn 
D'Arbois de Jubainville, Stokes, Windisch als Antwort auf 
das erste Heft dieser Studien gegen mich in's Werk gesetzt 
haben, dann glaube ich mit dem Verfasser des Anti-Goeze (2) 
behaupten zu dürfen: wenn ich auch noch so höhnend, auch 
noch so verachtend, auch noch so wegwerfend schreibe, die 
Grenzen derWidervergeltung habe ich noch lange nicht berührt ; 
ich verspreche aber auch, dass der zwischen mir und den 
genannten Herren bestehende Unterschied bleiben soll. 

Dass ich zu der Familie des Mac Toimten (S. 26) in keinen 
verwandtschaftlichen Beziehungen stehe, brauche ich wohl 
kaum zu versichern. 



*) In dem mir während des Druckes (12. 2. 84) zugegangenen neuesten 
Heft der Revue Celtique wird (6, 128) von der Redaction fürs nächste Heft 
angekündigt ,un memoire de M. R. Thurneysen sur Taccent dans le verbe 
irlandaisS 

Greifswald, 4. März 1884. 

H. Zimmer, 
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ÜBER ALTIRISCHE BETONUNG 

UND VERSKUNST. 



Zimmer, Kelt. Stadien II. 



JNach einer Andeutung in den ,Beiträgen zur vergleichen- 
den Sprachforschung auf dem Gebiete der Arischen, Celtischen 
und Slavischen Sprachen' VIII, 372 scheint Herrn. Ebel über 
den Accent im Altirischen und seinen Einfluss auf die Wort- 
gestalt zu bestimmten Ansichten gekommen zu sein. Er hat 
jedoch nichts darüber veröfFentlicht und in seinem Nachlass 
haben sich nicht einmal Notizen, die auf eine solche Arbeit 
hindeuten könnten, vorgefunden. 

Höchst einfach verhält sich die Sache, wenn man Herrn 
H. D'Arbois de Jubainville in Romania 9, 179 ff. Glauben 
schenken darf. »Suivant une communication de M. E.Windisch 
k M. Bartsch, les lois de Taccent prosai'que en irlan- 
dais ne sont point encore stabiles. J'ai la plus haute 
estime pour les traveaux de M. Windisch que je consid^re 
comme un mattre, mais je crois que sur ce point il pousse la 
prudence trop loin; et d'accord aveo M. Nigra, je crois d6- 
montr^ ce qui est encore douteux aux yeux du 
savant allemand. 

Une des bases de la versifioation irlandaise est la rime, 
c^est-ä-dire l'homophonie des finales accentu6es. Donc t out es 
les finales des vers irlandais sont accentuees, et 
comme, sauf les prefixes, il n'y a pas de mots ir- 
landais qui ne puissent terminer un vers, toutes les 
. finales irlandaises sont accentuees. D'ailleurs la finale 
irlandaise nous offre les caract^res par lesquels la tonique fran* 
^aise se distingue des atones voisines = 1^ diphthongaison de 
la tonique, 2^ chute de Tatone finale quand la tonique etait 
p6nulti^me ä l'epoque prehistorique , 3^ chute de Tatone qui 
precede immediatemment la tonique. Le premier et le dernier 
ph^nomene sont intermittents, le second est absolu et ne prä- 
sente aucune exception.« 

1* 
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Dies ganze Qebäude befindet sich in derselben Lage wie 
der heilige Tri^anku. Was nämlich Herr D'Arbois für Basis 
der irischen Yerskunst ausgiebt und zur Basis seines 
Systems nimmt, die Homophonie accentuirter Silben ist eine 
unglaublich dreiste und grundlose Behauptung, wie sich uns 
im Verlauf ergeben wird. Ihre beste Widerlegung liegt schon 
darin, dass sich aus Herrn D'Arbois' Accentgesetzen 
nichts erklärt. 

Nehmen wir z. B. Regel 2: de ce phenomfene, c'est-ä-dire 
de la chute de la finale quand la penultieme 6tait accentuee 
ä l'epoque prehistorique, je ne dirai qu'un mot. Hierauf will 
Herr D'Arbois das vokalische Auslautsgesetz zurückführen. 
Er erklärt also altir. Nom. fer (vir): Acc. Plur. /Srw daraus, 
dass man in prähistorischer Zeit betont habe Nom. veros Acc. 
Plur. virus. Dann muss er also annehmen, dass in der o- 
Declin. überall die Wurzel betont war mit Ausnahme von 
Dativ, Accusativ, Vocativ (!) Pluralis; dass in der ö-Declin. im 
Nom. Dat. Acc. Sing, (twith, ttmith), Gen. Plur. (tiuith) Wurzel 
betont, dagegen im Gen. Sing, (tuaithe)^ Nom. Dat. Acc. Plur. 
(tuatha, tuathaih) Endung; dass bei den i- und ««-Stämmen Nom. 
Dat. Acc. Sing, (fäith, bith, biuth) Wurzelsilbe, Gen. Sing. 
(fatho, hetho) Nom. Gen. Dat. Acc. Plur. Endung (faithi, faithe, 
fäühib, faithi) betont war. 

Wie man sieht, lässt Herr D'Arbois den Accent in vor- 
historischer Zeit den reinen Cancan aufführen; er ist dabei 
der naiven Anschauung, dass sein Gesetz »r6sume en un prin- 
cipe unique les r^gles multiples exposees par M. Windisch 
dans le memoire si remarquable qu'il a intitule: Die irischen 
Auslautgesetze«. Das Princip heisst ,Willkühr'. Das wirk- 
lich einfache Gesetz steht schon in Schleichers Oompendium 
und lautet: ,Eurze Yocale der auslautenden Silbe schwinden 
durchweg; lange werden verkürzt und schwinden in mehr- 
silbigen Wörtern ebenfalls völlig, wenn sie nicht durch 5 ge- 
deckt sind'; also Bewahrung oder Schwund eines Vocals in 
ursprünglich letzter Silbe hat mit dem Accent absolut nichts 
zu thun; eine andere Frage ist die, ob die Schwächung aus- 
lautender Silben im Allgemeinen mit dem Accent (dcon auf 
die erste Silbe des Nomons zurückgezogenen, wie ich zeigen 
werde) in Zusammenhang steht. Auch sie muss verneint 
werden. 
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Betrachten wir nun Regel 1: »II y a en vieil irlandais 
des exemples de diphthongaison qui confirment pleinement ce 
que nous avons dit de la place de Taccent. Un certain nombre 
de monosyllabes diphthougu6es perdent la diphthongue quand 
Tallongement r^sultant de la d6rivation ou de la flexion en- 
l^ve k la syllabe diphthonguee son accent pour le porter sur 
une autre syllabe. On connatt en frangais un ph6nom^ne non 
pas identique, mais analogue: 



je dois, 


devons, 


je meurs, 


mourons. 


je tiens, 


fenons^ 


foi, 


feal, 


coeur. 


caurage. 


pierre, 


perron. 


L'irlandais nous ofFre de cette 


regle les exemples que voici : 


Nom. sing, grian soleil 


gen. sing, gr^ne 


— pian peine 


— pSne 


— sliab montagne 


dat. plur. slebib 


— hiail hache 


gen. sing. bSla 


— cliab corbeille 


derive clebene 


— flach dette 


— ßchem 


— flal voile 


— fSle 


— criad boue 


comp, crid-ume ' 


— war heure 


gen. dre 


— sltuig Corps de troupes derive slSiged.« 


Die Flexion eines Ä-Stammes wie grian, pian ist im Altir. 


Sing. 


Plur. 


N. piän, hriathar 


piana, briathra 


G. p^ne, hrSthre 


pian, briaihar 


D. pein, brSthir 


pianaib, briathraib 


Acc. pein, hrithir 


piana, briathra 



d. h. unter den 8 Formen fügen sich 3 (Nom. Sing., 
Gen. Plur., Gen. Sing.) der Regel, 5 schlagen ihr ins 
Gesicht (D. piin, Acc. pHn; Nom. Plur. piana, Dat. Plur- 
pianaib, Acc. Plur. piana) ! Nimmt man dazu die Flexion von 
rann^ so wird klar: Die ganze Erscheinung hat mit dem 
Accent wiederum gar nichts zu thun, sondern la und 
S beruhen darauf, ob in der folgenden Silbe ein 
dunkler oder heller Vocal steht oder gestanden hat, 
ob der folgende Oonsonant a- oder i-Timbre hat. 
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Dies gehört zu den Elementen altirisoher Lautlehre, und man 
siebt sich in diesem speciellen Falle sowohl wie bei der ganzen 
Abhandlung vor die Alternative gestellt: entweder ist Herr 
D'Arbois mit Bewusstsein unehrlich oder bodenlos 
unwissend. Ich will für ersteres noch ein Beispiel anführen: 
»le mot latin confessio a 6te trait6 de mSme et est deyenue 
caibse en vieil irlandais« (p. 180). Hat Herr D'Arbois 
wirklich keine Ahnung, dass es mehr als 100 Lehn- 
wörter aus dem Latein giebt, die seiner Regel (Be- 
tonung confessio) direkt widersprechen? fts (visio), ceist 
(quaestio), bendacht (benedictio) , maidcLcht (maledictio) , abgitir 
(abecedärium), scdtir (psalterium), adiecht (adjectivura), comparü 
(comparativus) etc. 

Werden so durch Herrn D'Arbois' Accentgesetz die ein- 
fachsten und klarsten Dinge verdreht, so findet andererseits 
keine der wirkUch vorhandenen Schwierigkeiten eine Lösung. 
Warum heisst es forchongrimm (praecipio) : fomgire (praecep- 
tum) ? wie arfocarar (ar-fo^-garmr) admonetur : airocre (ad- 
monitio)? wie dofonnagar : tormastar : tormach? fodaimet : fodr 
mat? epur : asbiur? rolasid : ralsid? arillset : adroüUsset? tartsat : 
doratsat? denam : dogniam? cortice (j^otest) : cumcam (possumus)? 
Diese und zahlreiche andere Fälle, die dem Altirischen ein 
chamäleonartiges Aussehen verleihen und dem Denkenden 
zahlreiche Räthsel aufgeben, werden von Herrn D'Arbois nicht 
einmal erwähnt. Ich würde auch die Arbeit des Herrn 
D'Arbois der gerechten Nichtachtung preisgegeben haben, 
wenn sie nicht einen Gelehrten wie Gaston Paris getäuscht 
hätte und wenn ihr Urheber nicht noch heutigen Tages an- 
erkanntermassen die Stelle des Geschäftsführers in einer inter- 
nationalen Unsterblichkeitsversicherungsgesellschaft auf Gegen- 
seitigkeit inne hätte. 

Jedem grammatisch geschulten Germanisten oder Roma- 
nisten, der an die altirische Sprache herantritt, wird sich 
sofort die Yermuthung aufdrängen, dass der wunderbare 
Unterschied, der sich in der Behandlung der Präpositionen 
bei Zusammensetzung mit Nomen und Yerbum und in den 
Formen des Verbs selbst zeigt, auf dem Accent und seinen 
Wirkungen beruhen müsse. Ein instinktives Gefühl sagte mir 
bei meiner ersten Bekanntschaft mit den Thatsachen, dass nicht 
nur Nominal- und Yerbalaccent verschieden seien, sondern auch 
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dass im System des Yerbs unter gewissen Bedingungen ver- 
schiedene Accentuation derselben Form vorhanden 
sei. Seit den ersten systematischen Beobachtungen, die ich 
Winter 1876/77 machte, habe ich zu verschiedenen Malen, 
je nach den Anschauungen, die mich beherrschten, auf Er- 
scheinungen hingewiesen, die aus dem Accent Erklärung fin- 
den (Zeitschrift f. vergl. Sprachforschung 24, 541 ff.; Bezzen- 
berger, Beitr. III, 327; Deutsche Litteraturzeitung 1881, Spalte 
924; Keltische Studien 1,59, 122 Anm., 124 Anm.) 

Zwei Dinge müssen vor allem scharf auseinander gehalten 
werden: diejenigen Erscheinungen der altirischen Lautlehre^ 
die auf den Wirkungen des alten indogerm. Accents beruhen, 
und der altirische Accent mit seinen Wirkungen: beide kön- 
nen sich kreuzen. 

Zu den Erscheinungen der ersteren Art gehören im Altir. 
re und le in unbetonter Silbe entsprechend indischem r, germ. 
ur. So 

1. Bildungen mit Suffix td, ti, tu, (sanskr. hKrtd, bhrti, 
smrti, rtü), z. B.: 

döbreth (datum est) : doberam (damus) 
cleiih (celatio) : celim (celo) 

ön mlUh (gl. attritione) Ml. 23 a, 20: melim (molo). 
Dies Yerhältniss ist gekreuzt und zerstört durch die Wir- 
kungen des neuen Accentes in epert, dbairt, tdbairt, dirbirt, 
tdmaüt (ZE. 484) etc., wie wir sehen werden. 

.2. Präsensbildungen mit den Suffixen nw-, na* (indische 
5. und 9. Klasse), so z. B. 

arcu^rinim (difficiscor) , inchrin (interiit), Cfinas (mare- 
scat) : dorochair (cecidit) ; sanskrit grndmi 

renimm (do), asrenat (reddunt) = sanskrit prndmi, prnati. 
Das Yerhältniss wird gestört durch den neuen Accent in 
iSmem preces (gl. impendamus) L. H. 3b = esrenam. 

Ferner beruht auf Wirkung des indogerm. Accents die 
Flexion ben:mnd (s. Morphol. Unters. II, 13 ff., Kuhns Zeitschr. 
25, 129). 

Dasselbe Yerhältniss wie zwischen sanskrit ksMtra (av. 
shöithra), grotra (av. Qraothra), mdntra einerseits und sanskrit 
Icrntdtray khanüra, caritra, bharltra, gr. q>eQ€rQOv könnte be- 
stehen zwischen ir. cetal (cantus) und scel, cinil (= kymr. 
cenetl); letztere wären aus seketlo-, cenetlo- entstanden. 
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Andere Fälle, in denen Wirkungen des Yorhistorischeii 
Accents zu Tage treten, werden im Yerlauf eingehender er- 
örtert werden. 

Welches ist nun der in der altirischen Sprache in histori- 
scher Zeit herrschende Accent? Lachmann beginnt seine grund- 
legende Arbeit über althochdeutsche Betonung und Yerskunst 
(Kleinere Schriften I, 358) mit den Worten: ,der deutsche 
Yers hat immer, so lange wir ihn kennen, auf dem Accent 
beruht.' lieber dasPrincip der altirischen Yerskunst wissen 
wir nun gar nichts; dasselbe muss vielmehr erst an dem 
nachzuweisenden Wortaccent geprüft werden. Das Krite- 
rium für die Stellung des irischen Accents liegt in 
den Wirkungen, die er auf die nichtbetonten Silben 
des Wortes ausübt. Umfassende Beobachtungen ergaben 
mir, da SS — wie ich schon Zeitschrift für vergl. Sprachf. 24, 
542 und Deutsche Litteraturzeitung 1881, Spalte 924 kurz aus- 
führte — die auf den Hochton folgende Silbe des 
Wortes die tieftonigste ist: ihr langer Yocal aus vor- 
historischer Zeit wird gekürzt und schwindet, ebenso wie ein 
ursprünglich kurzer, wenn auf sie noch eine oder mehrere 
Silben folgen. Im Falle, dass die tieftonigste Silbe des Wortes 
die Schlusssilbe desselben ist, ist der bleibende Yokal ein redu- 
cierter (irrationaler), dessen Klangfarbe sich nach dem Timbre 
des folgenden Oonsonanten richtet; ein gleiches gilt, wenn 
wegen unbequemer Consonantverbindungen völlige Unter- 
drückung des Yokals bei weiterer Silbe nicht möglich ist. 

Hiervon ausgehend, lassen sich fürs Altirische folgende 
Accentgesetze aufstellen : 

I. Das Altirische zieht im Nomen den Accent 
auf die erste Silbe, welches auch immer seine Stellung 
früher war. Die positive Wirkung des Accents zeigt 
sich darin, dass der vom Accent betroffene Yocal 
seine Quantität und Qualität bewahrt. 

Belehrend sind die lateinischen Lehnwörter, die Güter- 
bock nach dem aus meinen Yorlesungen und den oben citier- 
ten Stellen gewonnenen Gesichtspunkt in seiner Dissertation, 
,Bemerkungen über die Lateinischen Lehnwörter im Irischen,* 
S. 1 — 20 behandelt. Ich führe daher hier nur einige Bei- 
spiele an: 
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Ir. peccad = peccätum; cdindel = candela; persan == 
persona, tdol, tdal = idölum; CfAcan = coquina; figor, fiiAgor 
= figdra; sdcart = sac^rdos. 

Bei antretender weiterer Silbe entsteht dann aus peccad 
der Genit. pecctho, aus idbl der Dat. PI. tdläib; zu eclis, eclais 
= eclesia (noch neuk. eglwys) lautet der Gen. Sing. 6caüse 
(Ml. 65 d, 1. Taurin. 48), dbcaillse (Wb. 22 c, 20), ecolsä (Wb. 
lld, 6), ecolso (Wb. 13 a, 3), wobei i, ai, o verschiedenartige 
Bezeichnungen des irrationalen Yocals sind: eclsä. 

Auf derselben Stufe stehen auch dpstäl = apostolus, 
cäthläch = cathölicus; bendächt = benedictio^ mdldächt = 
mdledictio, ddrad = adörätio, mesnyüd = mensura, dbstanU 
= abstinentia, sdcarbaic = sacrificium, montär = mönast^rium. 

Die Vernichtung sowohl der Quantität als 
Qualität aller Yocale ausser dem der ersten Silbe 
lässt auch nicht den entferntesten Zweifel auf- 
kommen an der S'tellung des Accents. ^ 

Ich wende mich nun zum irischen Sprachgut. 

Zweisilbige Wörter, die in der Flexion (Decli- 
nation und Stammbildung) um eine oder mehrere Silben 
wachsen, stossen den geschwächten Vocal in tief- 
tonigster Silbe ganz aus und reducieren die Vocale 
weiter folgender Silben, soweit die Sprechbarkeit 
es erlaubt: 

Aus dem Stamm cdrant- (gall. weitergebildet in caranto- 
magus, carantontts, carantäcus; kymr. in car, Plur. hereynt, 
akymr. ceraint; körn, eskar inimicus Plur. yskerans; arem. 
car Plur. querent) kommt Nom. Sing, cära. Gen. cdraty Dat. 
cdrity worin -at, -ü schon Kürzungen in tieftonigster Silbe. 
Der Dativ und Acc. Plur. lauten cdirtib, cdirtea mit vollstän- 
diger Unterdrückung der tieftonigsten , ursprünglich langen 
Silbe. Der Acc. cdirtea : Nom. cdrit = Acc. dingliu : Nom. 
dingil (angeli). So auch die Flexion von ndma (hostis), im 
Plur. ndmit (ndmait), ndmat : ndimtib, ndimtea; von Ülaid, 
Ülad : Ültaib , Ülta; von fiche, fichit : trifichtea bliadne und 
andere, ZE. 258 ff. Bei antretender Ableitungssilbe ebenso: 
ndimtide (hostilis) vom Stamm *ndmant; anainchäirtes (insti- 
tutio) zum Stamm "^cdrant, *cdret, "^cdret Bei der Flexion 
des letzteren und allen gleich gebildeten Stämmen ist das a 
im Gen. cdrat, das i im Nom. PI. cdrit einfach Färbung des 
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irrationalen Vocals nach dem Timbre des folgenden Conso- 
nanten, was selbst durch den ursprünglich folgenden Vocal 
bedingt ist. Es steht also dieser aus langem Vocal in tief- 
tonigster Silbe geschwächte ifrationale Vocal auf gleicher 
lautlicher Stufe mit dem irrationalen Vocal, der sich in bria- 
thar (brethra-) entwickelt hat: brtathar, brethir, oder in cetal 
(cdntr(h), förcitäl; von letzterem lauten Nom., Gen., Dat. Sing. 
forcital, forciiil, forcitul und sind a, i, u nur Ausdruck der 
Timbreverschiedenheit des l in diesen 3 Casus. Auf diese 
Frage komme ich später zurück. 

So auch trdigid (pedes) : trdigthib (pedibus) , trdigthedi 
(pedester). 

Ferner in der Flexion der Stämme auf as-, os (== assu-J : 
dorus: döirsiby döirsea, föUuscföilsi, tömm :t6imseo; dasselbe 
ebenso in Derivation s6lus:s6ilse, föllus : föüsigim, d6rus:d6ir- 
seoir, cenais : cense, comocus : comoicse, diles : dilse, miscuis: 
miscech. In Fällen wie löndassa zu löndas, senchtissa : senchas etc. 
ist die Erhaltung des Vocals durch die Sprechbarkeit bedingt. 
In senchas hat zudem das Gesetz schon gewirkt, da es aus 
einem vorauszusetzenden senach gebildet ist und dies letztere 
wieder für senäch (cf. gall. Benäcus, kymr. tmirchauc = ir. 
mdrcacK) steht. 

Die Stämme auf atu-, iatti- (Infinitive = lat. Supina wie 
amatum, audltum) werden zu ad, iud (ud)*); bei antretender 
Flexionssilbe schwindet der geschwächte Vocal ganz: cesad 
(passio) : cesto, relad:reUo, bröthad: bröttOy cröchad : cröchto (cf. 
peccad : pecctho); oder dirilliud : dirüUeo, foüsigud : fdilsigthe. 
Ganz dieselben Erscheinungen, die im Althochdeutschen der 
Hoch ton bewirkt (hüngorogon : hüngarag , hüngirita; irbölgono 
für irbölgano) , lassen sich hier beobachten: sämmtliche auf 
die erste Silbe (die hochtonige) folgenden Silben weisen ge- 
schwächte Vocale auf, deren Klangfarbe durch die Umgebung 

*) Anm. Man beachte, dass aus -ätu- ein -ad, dagegen aus -iatu- ein -iud, 
'Ud wird (cesaad, relad, mölad Infinitive zur Flexion wie lafc. amäre; 
öinugud, foüsigud, äirilliud, dagegen zur Flexion wie lat. audio), d. h. der 
aus a in tieftoniger Silbe geschwächte Vocal leistet noch gegen das u- 
Timbre des folgenden Consonanten Widerstand, wogegen der aus a ent- 
standene dies nicht mehr vermag. Hierbei darf man an analoge Er- 
scheinungen erinnern wie fiss (aus vid-tu) : cübus, düus (cönfiss, döfiss), 
me88:cömu8, tömus, diummus {di-od-meas Masslosigkeit , superbia) sowie 
Dat. mäc, rdth : bunud, törud, dUgud, forcitul Kelt. Stud. I, 124 Note. 
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bedingt ist: zu 6in, oen gehört das Ad.j. oinach aus omäco-; 
dazu die Derivate oenaigedar (Pr. 8g 172a, 4), oinaichihir 
(Pr. Sg. 212 a, 4), Öinugud (Wb. 21c, 3), dinigthe (Ml. 25 a, 2), 
uenichthi (Wb. 32d, 8), oinachdaih (Ml. 43 d, 1); so cümscugud 
(Wb., Pr. Sg., Ml.) : inna cümscaigthe (Ml. 15 a, 2, 19 a, 11. 
33b, 2) und dem Partie, cümscaigthe {Ml. Sl A, IS. 40d, 23. 
46b, 9); so in zahlreichen anderen Beispielen, von denen ich 
noch eins erwähnen will: cötltsd (somnus) aus cön-talatfus) 
(cf. atdllat qui dormiunt Wb. 25 b, 16) hat im Gen. cötulta 
(Wb. 25 c, 12), d. h. c6talata(us) wurde durch Wirkung des 
Accents auf erster Silbe zu cötltä. 

Auch bei den Bildungen mit Suffix -mw- bieten sich 
interessante Belege für die Wirkung des Accents: denam, 
denum hat im Genetiv denma. Das o in denom ist der letzte 
Rest des % in gntm; denn denom ist Infinitiv zu dogniu wie 
fögnam zu fogntu. Wie wir sehen werden, sind denim und 
dognni als enclitische und orthotonierte Formen ursprünglich 
identisch. Also "^degnlm, degnim : *denim, denom : dinma. 

Weitere Beispiele liefern die Comparative : dlind (pulcher) : 
dildiu (pulchrior), centarchu (centarach), cumachtchu (cümachtach). 

Auch die altirischen Contraktionen von Formen wie öcbc 
zu 6c (juvenis), deac (2 silbig) zu dec, dead zu dedenach, mdam 
zu mäm, föessam zu foisitiu, läe, Ida zu lä haben sich unter 
Wirkung des Accents vollzogen. Aus jovenco- (== körn. 
youenc , lat. juvenctis , sanskrit yuvägd) musste irisch ohne 
Accentwirkung oec werden (vergl. cet = centum, ec mors = 
kom. ancou); oac ist also schon Wirkung des Accents und a 
einfach irrationaler Vocal, der schliesslich ganz verstummte, 
wie in doberr, asberr (ZE. 471) = doberar, asberar. Von 
einer Contraktion kann daher streng genommen nicht geredet 
werden. Das Verhältniss von dead (kymr. diwedd) zu dedenach 
dtdenach ist kaum anders wie dliged : dligthech, bölad (odor) : 
böitigedur, böUnogud, d. h. der irrationale Vocal in tieftonigster 
Silbe ist bei Antritt weiterer Silben vollständig verflüchtigt. 

In den zahlreichen Abstrakten auf Nom. -tu, Genit. -tath, 
'tad, welche den lat. auf tds tatis, tüs tütis, gr. auf rijg rijrog, 
sowie mkymr. tawt entsprechen, ist ebenfalls Kürze des Vocals 
in Folge der Tieftonigkeit eingetreten : oentu, oeniad. Und wenn 
man das über Contraktion eben Bemerkte hinzunimmt, wird 
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die gewöhnliche Form bähu, bethad (vita) neben vereinzelten 
bSathu = gr.. ßtorrig, ßiorrjfvog klar. 

Aus der Declination will ich noch hinweisen auf die Acc. 
Plur. dührea, brdithrea zu dthir, brdthir; sie sind wie dingliu, 
cdirtea (*dngilu, *cdrita) entstanden. 

Aus der Starambildung sei noch hingewiesen auf die 
Adjektivbildung -ach; sie steht immer in tieftoniger, resp. tief- 
tonigster Silbe und ist aus -Och = gall. äco- (Benacus etc. 
ZE, 15), kymr. auc, awc, arem. ec (ZE. 16. 94, 849) ge- 
Bohwächt; so ir. mdrcach (equester) = kymr. marchauc, 
marchawc. Treten weitere Silben an, so kann der reducirte 
Vocal ganz schwinden, wie z. B. von cümachtach = mkymr. 
kyf oethawc derCom^s,T xümctchtchiu, Dat. Plur. dmaift cumachtgaib 
belegt ist.*) 

Ich wende mich numehr zum Accent in der Nominal- 
composition. Wir haben 2 Categorien zu betrachten : I. Das 
erste Oompositionsglied ist eine Partikel. IL Das- 
selbe ist ein Nomen. In beiden Fällen ruht der 
Accent auf der ersten Silbe des Wortes, wie dies 
auch im Germanischen der Fall ist. Die destruktive Gewalt 
des Hochtons auf alle der accentuierten Silbe folgenden Silben 
zeigt sich in der ersten Categorie am klarsten. 

Wenn von nert (vis, valor) mit Partikel su die Formen 
sonirt (firraus), *s&nartaib (firmis), sonortu (firmier), s&nirie 
(firmitas) kommen, so zeigt der bunte Wechsel, dass ein 
irrationaler Vocal vorliegt, dessen Timbre durch das jeweilige 
der folgenden Doppelconsonanz bedingt ist. Ein gleiches gilt 
von sömailse (dulcedo) : müis. In sülbir (eloquens) und dülburiu 
stand dem Ausfall kein Hinderniss im Wege; von ersterem 
noch sulbairiged, sülbairichthe (ZE. 863). Im Kymr. ent- 
spricht heiabar (ZE. 93), wie im Irischen selbst noch 
amlabar den Vocal aufzeigt, weil dem gänzlichen Schwinden 
desselben die Unaussprechbarkeit der entstehenden Consonant- 

*) Anm. Hierher auch wohl die mittel- und neuir. Nebenform der Con- 
junktion acus, agu8:a8, is (et) O'Don. Ir. Gr. p. 320. ZE. 699. Parallel 
geht, wenn man in Connacht heutigen Tags für dgam, ägad, ägainn, ägaibh 
(bei, mit: mir, dir, uns, euch) vielfach sagt ä^m, ä«d, d^nn, d«f : sldn d^d 
(Adieu!), tä fios d«m (ich weiss) u. ä. Ganz so heisst es in Manx aym 
(bei mir) , ayd (bei dir) , ain (bei uns) , eu (bei euch) : ec oder echey (bei 
hm), eck (bei ihr); die beiden letzteren neuir. aige (bei ihm), aici (bei ihr). 
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gruppe im Wege steht Wie in sülbir ist der Vocal ge- 
schwunden in söirthiu (expeditior) : reth (cursus) ; der Positiv 
liegt vor in neukymr. hyred (apt to run, easily running). 
Ebenfalls eine Composition mit reth (cursus) liegt vor in 
trisna föirthiu diUtherdi •!• ni conimruldatar cosa doine riam lär 
srotha' iordänein (gl. zu Area enim Jordanae transvadato peri- 
grina per marmora in terram transiit alienam •!• hitir cannan), 
d. h. per peregrina vada l- non transiluerant antea pedes 
hominum alveum fluminis Jordanae (vergl. Nigra , Cod. Taur. 
p. 40); företh (Acc. Plur. föirthiu) vadum ist identisch mit 
kymr. gored, Wehr, Fischreuse, da dies ein vadum für 
Fische ist. 

Als Composita mit s(h und do- sind wahrscheinlich auch 
zu fassen dörche (tenebrae Ml. 29d, 13. 30a, 4. 40c, 15. 
54b, 20. Pr. Sg. 165a. 183b, 13. B. Vind. la, 1), ddrchide 
(obscurus Wb. 15 b, 14.), frisndörchaichther (gl. obtenebrari 
videtur Ml. 73c) : coatdbsörchaither (gl. inluminamini Ml. 53 b, 
15), mittelir. sörche, sörchaide (Windisch s. v.); das zweite 
Compositionsglied ist ein vorauszusetzendes Substantiv rech 
(Glanz: sanskrit arcati, arka, rc Glanz), das gestützt wird 
durch riches (carbo Ml. 40 c, 5. 6. Pr. Sg. 47b, 3. 5.), 
richisan (carbunculus Pr. Sg. 47 b, 4), riched (caelum ZE. 
802). Die Gleichsetzung von dörche mit ags. deorc, altn. 
dökkr (Beitr. 2, 175) ist schon wegen des ch unmöglich. 
Wie die bisher besprochenen Beispiele sind entstanden ddirftem 
(difficillimus) : söirbem (facillimus), söirbiu (facilior) ZE. 275. 278. 

Präposition con -f sdmail (similis) giebt cösmail, cösmil 
(similis). Tritt hiervor die Privativpartikel an, so entsteht 
ecsamil, und mit weiterer Ableitung ecsamlus, d. h. ecsmlus. 

So aus cümacht mit an: ecmacht Sg. 50a, 14; aus 
cumang (potens) mit de, di:decming (impossibilis , mirus), 
ZE. 862, wie aus di und gabal ein dighcU Pr. Sg. 9a, 13, 
dtghal Pr. Sg. 9a, 16. 

Zu cöcad (bellum), Ps. Hampt. 56b, Ml. 37 r., aus con -f 
cdth, Gen, catho, lautet der Gen. Sing, in chöcda, Pr. Sg. 
64b, 9 ; der Nom. Plur. lautet mittelir. cöicthe (Windisch, Ir. 
Texte p. 131, 36). 

an -|- conderc giebt ecndairc, ecndvrc und weiter 
eicndarcus (absentia); ebenso frith -{- conderc ein frecndirc 
frecndarcus. 
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an -{■ asse (facilis) giebt dnse und inse (difficilis), 
Compar. dnsu (s. Glossae Hibern. LI). 

an 4- cimaät (quietus Ml. 27 c, 2) giebt ecmaät (in- 
solens), icmailtiu (insolentior) ZE. 862. 

insce (narratio) besteht aus ind -\- secio-, 

cosc (correptio), aus c6n -|- seco- (cf. cosecha corripit, cas- 
tigat Wb. 7d, 11). 

edicsath (compassio) Cod. Camer. 38 a aus ein -{- cesad 
(passio). 

cdibnes (affinitas) aus cön -|- /?»es, von fini (cognati). 
Aus der Wurzel can in canim (cano) ist mit Suffix tlo- 
gebildet das Substantiv cetal (cantus) Ml. 60a, 12. 40 d, 7. 
33b, 7, 24d, 14. 72a, 2. Die Wurzel mit Präpos. for be- 
deutet doceo : /brcÄdmm, forchün; das hierzu gehörige Nomen 
heisst forcital, forcetal (doetrina) mit förcetlid, fdrcitlid (prae- 
ceptor). Und so steht neben dem Verb doaürchanaimm (gl. 
sagio) Pr. Sg. 60 b^ 12 das Substantiv täircetlid (gl. sagax) 
Pr. Sg. 60 b, 13, von täircetal , tdirchital (vaticinium) als 
redendes Zeugniss für die Wirkung des im Nomen auf die 
erste Silbe gerückten Accents. Ein weiteres Compositum ist 
oöcetal (concentus). 

Aus der Wurzel men mit Suffix to- muss im Irischen ein 
Substantiv met entstehen, das gleich wäre lat. -mentuSy gr. 
"fiarogj sanskrit mata-, wie ir. c^t gleich lat. centum, gr. hiatov. 
Sanskrit gatdm. Als Simplex ist diese Bildung nicht belegt, 
wohl aber in einer Reihe von Composita, und zeigt hierin die 
durch die Tieftonstufe geforderte Schwächung zu met, mat: 
fömet (memons, ifomenaid), f&rmat (invidia), dermet (oblivio), 
tdidmet (memoriei, : dundiihmenadar quae memoratur) aus *d6' 
aithrtnet 

Aus derselben Wurzel mit Suffix 4ion muss entsprechend 
lat. meMtio ein ir. mStiu, Gen. meten, Dat. metin entstehen. 
Auch dies erscheint nur in Partikel - Composition und zwar 
nicht nur als -mitiu, sondern auch, wo die Sprecbbarkeit der 
entstehenden Consonantgruppen dies erlaubt, als mtiu, tnienij 
mtin etc. : dirmitiu, ermitiu (honor) , föimtiu (suspicio) aus 
*f6metiu,*fomitiu; endlich ^im^iw (opinio) a,\x» dometiu, '^tömüiu. 
Dass Erhaltung der dem Hochton folgenden Silben einzig 
und allein durch die Sprecbbarkeit bedingt ist, zeigt dirmitiu: 
^öew^m einerseits und ermitnech: töimtenach (cogitans) andererseits. 
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Mit der Schwächung von -met, -mStiu als zweite Glieder 
von Compositis zu 'fnet-, -mat, -mitiih, -mtiu steht nun ganz 
auf gleicher Stufe die Umgestaltung der alten Nomina actio- 
nis mit Suffix 4i, die besonders bei Wurzeln, die auf r, 1 
auslauten, als Infinitive verwendet werden: brith, mUth zu 
herim, melim. So epert, Gen. eperta, epertce, Dat. epirt (dicere) : 
asbeir (dioit) ; tdbairt, tdbairt, Gen. tdbarte, Dat. tdbairt (daro) : 
dobiur, dobür; dirbert biuth {{rui) : airbiur biuth; tömailt, Gen. 
tömalte (vesci) : domdim. Ganz identisch mit tdidmSt aus 
döaühntet ist edpart, idbart aus dithodbret; mit fdrmat aus 
firmet deckt sich förbart aus förbret In all diesen Fällen 
ist a, e irrationaler Vocal (eprt, tdbrt, förbrt). Dasselbe 
Schicksal wie diesen Bildungen muss auch den sogenannten 
Participien auf -te und 4i (ZE. 479) im componierten 
Verb widerfahren und so finden wir erite susceptus (Taur. 94) 
wie dirmiüu, töimte wie töimtiu, indindirsi (gl. vastati) aus 
indrissi wie ^ert aus esbrit. Hier sind jedoch Störungen 
eingetreten: während es regelmässig epert (dicere) heisst, so 
immer eperthe (dictus) , eperthi (dicendus). Dies erklärt sich 
wahrscheinlich daraus, dass diese Bildungen als integrirende 
Theile des Verbums theil weise gefühlt wurden, wie ja die 
verwandten mit Suffix -to wirklich als Theile des Verbs 
gelten (Perfect Passiv) — soweit sie nicht neutrale Substan- 
tive wie dermet, edpoMrt sind — und als solche accentuiert 
werden: dobreth (datum est), asröbrad (dictum est); wäre 
letzeres nominal accentuiert, so müsste es erbart lauten. Es 
wäre daher möglich, dass die nominale Geltung dieser 
Bildungen erst die Oberhand bekam und damit der Nominal- 
accent eintrat, als die Aspiration der tonlosen Verschluss- 
laute sich vollzogen hatte, und daher also ^rt (dicere) aber 
eperthe (dictus). Auf die Stellung ri in cömsrithi (conseren- 
dum) ist kein Gewicht zu legen : es ist cömsrthi wie indirsi = 
indrsi, und c6m weisst aus, wie wir sehen werden, dass der 
Accent auf der Präposition lag. Ausser den angeführten 
zeigen schön Betonung der ersten Silbe föirbthe (perfectus), 
imdibthe (circumcisus), föircthe (eruditus), föircthi (imbuendus, 
studiis) ML 35 d, 6. 59 r; die beiden letzteren stehen für 
förcete, förceti (cf. cete gl. cantato B. Cr. 32b, 5), und die . 
Aspiration ist von Bildungen wie forloiscthe (igne exanimatus), 
cersoilcthe (apertus), tcthe (salvatus), die sju abgeleiteten Verben 
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gehören, eingeschleppt. So sogar frUJwrthai, Ml. 58 r, neben 
Ummarte, Pr. Sg. 12 a, 3. 

Das Substantiv ditiu, G-en. dtten (teges, yelare), ist aner- 
kanntermassen aus *cH'4tiu, dUetiu, *di-emHu entstanden. Dazu 
gehörige Verbalformen mit betonter Wurzel sind doema (Wb. 
9d,2), duema (Ml. 67 c, 5), danema (Ml. 23 d, 3), danem (Ml. 
51 d, 8), doemsa (Ml. 37 c, 20), amal dunefnar (Ml. 39 c, 17). 
Der Unterschied der Präposition in de-emtion : do-emar beruht, 
wie ich hier schon verrathen kann, auf dem Accent: de, di 
ist die betonte Form der Präposition in der Com- 
position, do die unbetonte proclitische. So diall 
(declinatio) : etoc7toter (Pr. Sg. 109a, 4. 148b, 9), maduältis 
(Pr. Sg. 4 b, 4), wobei das a in diall reducierter Vocal ist aus 
*dielly wie in fdrmoit, öac, deac etc. Ferner dflgud (remissio): 
dolüigimse (Wb. 14d, 25), dulüget (Ml. 56 a, 20), dtdögaid (Ml. 
65 a, 10) etc. Demnach muss auch in der Conjugation selbst 
dieser Unterschied hervortreten : wenn das componierte Verb 
enclitisch ist, muss de, di, wenn orthotoniert (d. h. im Irischen: 
nicht auf der ersten Silbe betont) , do erscheinen ; so ist es. 
Hierauf beruhen z. B. im Präsens Formen wie dtlgid : doluget; 
denid, denat : dogntith, dogniat; im Perf. Formen wie derlaig : 
duroüged oder dergEni, dergensat : dorigeni, darigenscU. Die 
Gesetze, nach denen das componierte Verb im Irischen 
enclitisch (auf der ersten Silbe betont) ist oder orthotoniert, 
werden im Verlauf entwickelt werden. Hier will ich noch 
darauf hinweisen, dass unter denselben Gesichtspunkt (Be- 
tonung und proclitische Unbetontheit) fallen: tdir- und dodtr-, 
tess- : doess-, Und- : dolnd-, timm- : dolmmr, ietar- : doe^ar-, tS4ü-: 
dofö-, tor- : doför- , tüas, tuis- : doföess-. Ich werde auf diese 
Punkte, sowie die Verwandlung des tönenden Explosivlautes 
in den tonlosen später im Zusammenhang mit Erscheinungen, 
die auf derselben Ursache beruhen, zurückkommen. Zum 
richtigen Verständniss der zunächst folgenden Substantiva 
werden die Andeutungen genügen: 

föigde (mendicatio) , == *ßguide ZE. 6 (Wb. 25 b, 8. 
9. 10. 25c, 19. 26b, 9. 14. 31b, 22). 

föditiu (toleratio) = "^födMiu, *f6demtm zu foddimim 
(tolero, patior)* 

ßfiacht (auxilium) = *f6rtickt zu fortiag (adjuvo). 

fögnam (servitus) = *fögntm zu fogntu. 
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frecre (responsum) = frethgarie zu frisgdir (respondet) ; 
vergl. oben frecndirc aus *fH(hconderc. 

dccaldam (allocutio) = ddgladam zu adglddur (appello), 
adglddastar (allocutus est), adnglddar (gl. convenit). Hier 
ist dccaldam j dcaldam^ dcaltam offenbar phonetisch nichts 
als dcldäm, und davon kommt dann sttdcaltmiche (suayitas) 
und dodcaldmacha (appellativa), dodcaldmaiche (appellativitas), 
die, wie ich gleich bemerken will, keine wirkliche Ausnahme 
vom Accentgesetz bilden; sie sind eben nicht wirkliche 
Gomposita, sondern wie dobrtathar (adverbium) etymo- 
logisierende künstliche Bildungen der Glossatoren und 
Grammatiker, um die einzelnen Theile der lat. Wörter 
wiederzugeben (vergl. rann-^abäl = participium etc.) Ich 
komme hierauf später zurück. Es ist also durch weiteren 
Antritt von Silben aus dcldam geworden dcldmhch. 

decobar (voluntas, cupido) = ddcobor zu adcöbraimm 
(volo), adcdbra (cupivit). 

dccomol (conjunctio) == ddcmnal zu adchömlatar ^ adcö- 
maltaTj amal adindchondat (Pr. Sg. 212b, 7). 

^cne^ ecne (sapiens, sapientia) neben dithgne (id. Wb. 
Ib, 12. c, 17. 19d, 9. Ml. 42b, 13. zu adgenamniar (cogno- 
vimus), adgtnsa^ adgeuin. 

dcre (reprobatio) = ddgare zu atgdirith (reclamatis id), 
adobrdgart 

tdirissem (positio), tdirissmid^ tdirismech (constans) = 
doairissem etc. zu dondirissid (qua perstatis). 

teistiu (profusio) = *d6essetiu^ döessemtiu zu doesmet 
(profundunt). 

tüistiu (generatio) = döfoessetiu, döfoessemtiu zu do- 
füisim (generat), dofüisemar (generatur). 

tüarcun (tribulatio) = döfuorcun zu dofuaircc. 

tdrand (significatio, definitio) = döforind zu doföirndifher 
(significat). 

tormach (augmentum) = doformag zu doßrmagar (au- 
getur), doförmaig (äuget). 

tindnacal (traditio, remuneratio) = dMndnacal = ddind- 
neclO' zu doindnaich (tradit). 

tdirngire (promissio) = döaircongare zu dordimgart 
(promisit). 

indocbäl (gloria) = indodgabäl^ also indcbäl phonetisch. 

Zimmer, Kolt. Studien II. 2 
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dirocre (admonitio) == dirfoodgare zu arficarar (admo- 
netur). 

erstUcud (apertio , rictas) = dirodesdeiciud zu letcim mit 
airodess- in arösaäciher. 

tuasulcud (resolatio) = döfoodessleicmd in dofüasailce 
(gl. golvendo). Eb ist natürlich ersuieud = erdckd und 
tuasukud = iüaslcud. 

Yon letzterem tüasaücdeeka (resolutiva) mit weiterer 
Wirkung des Accents und Veränderung des Timbres der 
Consonantgruppe, wie Sei'Htgud : oenaidUke. 

tipra^ Gen. tlproit (fons) = diodbreafU\ breant aus bre- 
vant = gr. g^arog. 

topoTj töpur (fons) =: döodbof' zu Wurzel bhur in bnUh, 
doeprennat. 

Alle diese Wirkungen des Accents werden wir wieder 
treffen in denjenigen Yerbalformen, in welchen in Folge der 
Enclisis der Accent auf die erste Silbe geruckt wird. Ich 
will nur auf eine, im Obigen öfters erscheinende, noch hin- 
weisen. 

Die auf die Tonsilbe folgende Silbe geht entweder ganz 
verloren oder wird soweit geschwächt, dass sie nur als Appen- 
dix der Tonsilbe gelten kann. Ihr anlautender Conso- 
nant wird daher zur Tonsilbe gezogen und assimi- 
liert sich die ursprünglich imAuslaut derTonsilbe 
stehenden Spiranten der Präpositionen aUh, od,frith, 
sowie die Media der Präposition ad. Also ihg^ dg: gg. 
geschrieben c oder cc; thc^ dc:c; thb^ db :bb, geschrieben p. 
Beispiele sind friere^ dccaldam, decobor, dccomd, eigene, ecne, 
dcre, tdccair (decens = döaihgair)^ uccu (optio = öd^nsO')^ tüicse 
(electus == döodgusHo-)^ tipra, töptir, tdipe (concisio = döaithbe 
wie tobe =» döfobe), dpelugud(a,dulaiAo = ddbelugud). 

Wir wenden uns nunmehr zu der zweiten Categorie der 
Nominalcomposita: das erste Glied der Yerbindung ist eben- 
falls ein Nomen. Das Material aus dem Altirischen liegt ZE. 
854 — 858 gesammelt vor. Vorerst will ich darauf hinweisen, 
dass, so ausgedehnt auch die Composition yon Partikel und 
NomcD ist, die Compositionsfahigkeit des Altirischen in Betreff 
der Yerbindung Nomen mit Nomen abgenommen hat. Die 
im Altgallischen Yorliegenden zahlreichen Composita, deren 
zweites Glied düno- (Cambodümm, Mari-, Camdo-, JEburo-. 
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Mell(h, üxello-, Novio-, Viro-, Taro-, Geso-, Minno-, Sego-, Lug-, 
Vellauno-, Augusto- Gaesarodünum) , mago- (Eburch, CarantO'-, 
Vindo-, CondaUh, Qahra-, Rigo-, Novio-, Seno-, Borbeto-, Marco-, 
Bodinco-, Argenfo-, Druso-, Caesaro-; Äugusiamagm) , ritur 
(Änderüumj Camboritum, Lacoritum, Augtistoritum) erscheinen 
im Irischen als aufgelöst: Dun Cearmna, Dün Oldire, Dun 
Criomhthain, Dun Dubhline; in Windischs Texten finden sich 
Dün Delca, Dün Frenmin^ Dün Imrith, Dün Inbir, Dün Bu- 
draige; ebenso Mag Oruaich, Mag Fdil, Mag Gossa, Mag Life, 
Mag Lüada, Mag Meli, Mag Murthemni; an Stelle der Composita 
mit rüur (Furt) Äfk Lüain, Äth Lethan, Äth Garach, Äth Midbine; 
so Mag Baith=^Baioma,gu8. Wirkliche Composita erscheinen dem 
gegenüber in solchen Namen vereinzelt Femma>ch (alnorum 
campus wie gall. Vemodubrmn\ Ardmach (Hochfeld), Dennoch 
(Eichfeld). Ausserdem muss ich eine andere Gategorie von Com- 
posita auf ihre Eigenschaft als solche stark anzweifeln. ZE. 918 
heisst es : » Adjectivum omnis fiexionis expers saepius praemissum 
invenitur Substantive. Est autem haec constructio nihil aliud 
nisi compositio adjectivi cum substantivo, quam in Unguis 
celticis magis usitatam quam in aliis comprobat infecta con- 
sona substantivi principalis in pluribus exemplis. Compositio 
igitur statuenda est, etiamsi separatae sunt hae voces in codi- 
cibus, ut ni artu ni nim ar nöib briathraib rolabrastar er. pro 
ar nöibbriathraib.« Ich finde es mehr als unwahrscheinlich, 
dass in all diesen Fällen (Beispiele ZE. 857, 858) alte Ear- 
madhärayacomposita vorliegen. Das Irische hat früher seine 
Adjektive ebensogut dem Substantiv vorangestellt wie na,ch- 
folgen lassen; ZE. 858 sind noch 2 Beispiele des flektierten 
vorangestellten Adjektivs angeführt, und andere lassen sich 
beibringen: isnadrocho doini (gl. in malos) Ml. 24b, 4, con 
huasail hiris Brocc. Hymnus 3. In einer erheblichen Anzahl 
von Fällen musste in Folge der Auslautgesetze das voran- 
gestellte flektierte Adiektiv den Anschein der Flexionslosigkeit 
bekommen; andererseits zeigt schon das Altirische das Be- 
streben {honai sleidmenaib Taur. 94 für honaib sleidmenaib; 
honai gäbalaib Ml. 54 b, 25; cosna coic anmanaib; huana cum- 
gaib Ml. 41 a, 7, isnafochaidib Ml. 46 c, 10 u. a.) die Endung 
des Substantivs auch für den vorangehenden Artikel mit ge- 
nügen zu lassen; so neuir. nur mehr ö na baüaibh, ö na bärd- 

aibh. Und so wird denn auch in der engen Verbindung von 

2* 
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Adjektiv und Substantiv als grammatische Einheiten das Sub- 
stantiv es übernommen haben, die grammatischen Beziehungen 
mitzubezeichnen, wie in engl, grecd toums gegenüber dem Sin- 
gular great taum,*) Auch die ZE. erwähnte Trennung beider 
Glieder spricht gegen Composition, um so mehr, wenn man 
bedenkt, dass gewöhnlich die grammatischen Einheiten in den 
Glossenhandschriften zusammengeschrieben sind. Die Aspira- 
tion des anlautenden Consonanten des Substantivs vermag 
aliein die Composition nicht zu erweisen. Dieselbe musste in 
der Verbindung von flektiertem Adjektiv mit Substantiv in 
einer Anzahl von Fällen eintreten (Gen. Dat. Sing. Masc. und 
Neutr., Nom. Dat. Sing. Fem. etc.) und konnte von hier aus 
bei Aufgabe der Flexion generalisiert werden. Es werden ganz 
gewiss unter den ZE. 1. c. angeführten Beispielen alte Com- 
posita vorliegen, aber sicherlich in Minderheit. Dies ist für 
den Accent und seine Wirkungen nicht unwichtig. Die Ter- 
mischung beider Categorien, von denen die eine zwei Hoch- 
töne, die andere Haupthebung auf dem ersten Compositions- 
glied, Nebenhebung auf dem zweiten zeigte (also senben = 
sena bena, aber sen ben = senobena)^ wird dazu beigetragen 
haben, in den eigentlichen Compositis den Einfluss des Hoch- 
tones abzuschwächen; für die erste Categorie dürfen wir viel- 
leicht sogar annehmen, dass das dem Adjektiv folgende Sub- 
stantiv den höheren Hochton hatte. 

Soviel ergiebt sich mit Sicherheit aus den ZE. 854->85S 
gesammelten Beispielen, dass in allen Compositis — mögen 
sie alte oder scheinbare sein — , in denen beide Glieder 
noch einzeln gefühlt werden, nirgends die destruktiTC 
Wirkung des Hochtons, die wir in der Partikelcomposition 
beobachteten, im Altirischen zu Tage tritt.**) Anders ist dies 

*) Anm. Vergleiche über neuindische Sprachen Beames, Comp. Gramm. 
2, 241 if : »Bengali and Oriya do not change the form of the adjective at 
all, whether for gender er case; the adjective is placed just before 
the Substantive, and one caseending does forbothc. Siehe noch 
Zeitschr. für vergl. Sprachf. 24, 224 ff. 

**) Anm. Im Neuirischen zeigt sich die Wirkung des Hochtons auch 
in diesen Compositis, wenigstens in Connacht. So klingt seanathair (Gross- 
vater) wie Schännatr; atanbhean {Altmutter) wie Schdnnioön, nur in dem 
irischen Revolutionsgesang {Seanbhean bhöcht ,arme Altmutter*, eine Be- 
zeichnung für »poor old Ireland«, wie der englisch redende Ire sa^) haben 
die im Refrainschluss stehenden drei Silben Stanbhän bhöcht drei fast 



— 21 — 

in solchen Compositis jedoch, durch die gewissermassen ein 
neuer BegrifF geschaflfen wird, d. h. bei wirklicher Composition. 

tecnate domesticus (Wb. 7 b, 8), familiaris (MI. 44 d, 17): 
davon tecnatatu (familiaritas) Ml. 22 a, 9, Gen. inUmaiad (I. 
intecnatatad und siehe analoge Schreibfehler von Ml. bei Ascoli, 
Note Irlandesi p. 18 ff.) Ml. 61 c, 2, Dat. dinUcnatatu Ml. 21 a, 9, 
hontematatu Ml. 28 b, 1 4. Das Adjektiv ist von Ucnath abge- 
leitet wie gutte (vocalis) von güth, äicnete von dicned, slabrate 
von sldbrad; das vorauszusetzende tecnath ist ein Compositum 
aus tech, teg (domus) -f gnäth (consuetus) und weist alle 
Wirkungen des Hochtons auf: 1) geschwächten Vocal in tief- 
toniger Silbe, 2) Assimilation der auslautenden Spirans an den 
consonantischen Anlaut wie dcaldam : adglddur, dcne : adgeuin^ 
tdccair : dodthgair. 

dilifhir, düither (Fremde und Pilger) dilithir genti in fide 
(gl. quosdam ad fidem prosilitos admittendos) Wb. 7 c, 13 und 
mit der gewöhnlichen Weiterbildung mittelir. Nom. Plur. dilitrig 
(Pilgrime) im Fls Adamnain (L.XJ. 28 a, 41), öilithrech (gl. Romi- 
peta Stokes, Ir. Glosses 311), neuir. öiUthrea^h Filgrim. Das 
Abstraktum lautet dilifhre (peregrinatio) is sunt biasa ineüithri 
collde messa (hie ero ego in peregrinatione usque ad diem 
judicii) Ml. 38 r, ar digail tairmtechta rechta dae luid in düithri 
(gl. in ultionem legis suae patris Mathathiae exemplo) Ml. 154 
d. h. in ultionem transgressionis legis Dei ivit in exilium 
(Nigra, Cod Taur. p. 40), diandilühre dochötar (peregrinantes 
ibant) L. Hymn. 8 a ; dilitherde (peregrinus) trisna föirthiu dili- 
therdi (gl. peregrina per mannora) Taur. 65. Es ist die Basis 
dilUhir ein Compositum aus Stamm aKo- und ttr (terra), ist 



gleiche Hebungen (Schdnn Wdnntoöcht), wobei dann auch dreimal fast 
gleichmässig mit der Faust auf den Tisch geschlagen oder mit dem 
rechten Fuss aufgestampft wird. Dearbräthair (Bruder) aus dearbh + 
brdthair gleich altir. derbräthir (gl. germane compar) Wb. 24 a, 35 wird 
in Connacht wie ddruair vielfach gesprochen; es ist dies Compositum 
(certus fi-ater) im gut katholischen Westen die gewöhnliche Bezeich- 
nung für ,Bruder' schlechtweg, da das einfache brdthair gewöhnlich den 
bräthair böcht (den Mönchsbruder) bezeichnet. Also dieselbe Erscheinung, 
wie wenn im Westen von Irland üisce (aqua) so ganz allgemein für 
Gerstenbranntwein {mdc örna ,Sohn der Gerste* heisst er auch mit poe- 
tischem Anflug) also üisce beatha (aqua vitae) verwendet wird, dass 
, Wasser' fast nur üisce fir (aqua vera) heisst: sicher in allen Fällen, wo 
auch nur der entfernteste Zweifel möglich ist. 
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also eine Bildung wie gall. Allabroges (brox = kymr. arem. 
bro terra, regio), nkymr. alUtid (one of another country, alien, 
exile; ttid = ir. tuath), allwlad (another country, gwlad = ir. 
flaith); düithre (peregrinatio) wie ahd. ilüentl fem. (peregri- 
natio, captiyitas, exilium), aber wie verschieden fasst der mit 
starkem Heimathsgefühl beanlagte Deutsche und die )>natio 
Scotorum quibus consuetudo peregrinandi jam paene in natu- 
ram conversa est« (Monum. Qerm. 11, 30 in Qozberti Yita S. 
Galli) dies auf. 

Hier mag sich anschliessen , obgleich es in die erste Ca- 
tegorie der Nominalcomposita gehört, das altir. föirtir (för -{- 
tlr) peregrinus : arnaib föirtrib (gl. barbaris) "Wb. 1 b , 7. 
O'Reilly hat föirthir (remote, foreigne) eun föirthir (Zugvogel). 

Auch trocar misericors aus trog-car (miseri amans) wird 
als ein Wort gefühlt; wie von trehar ein Abstraktum trebaire 
so trocaire (misericordia). Das Compositum ist gemeinkeltisch: 
kymr. trucaram (gl. mitia) tnigared, arem. tr'ugarez (miseri- 
cordia). Siehe Zeitschr. 24, 208 ff., wo ich Belege gegeben. 

Das Altgallische weist eine grosse Fülle von Personen- 
namen auf, deren zweites Glied -marus ist: Viridomarus^ In- 
dutiomarus etc. (ZE. 16 Anm. 2. Beckker 3, 431 ff.); ebenso 
finden sich entsprechend solche auf mar im Irischen (ZE. 1. c.). 
Dieses -^närus ist nun, wie Zeuss sah, altir. mär, mör, kymr. 
mcHvr (magnus) und in beiden Sprachzweigen des keltischen 
Stammes finden sich solche Composita als einfache Appella- 
tiva (Adjectiva) ZE. 856. 891. In ihnen lässt sich schön be- 
obachten, wie das zweite tief tonige Gompositionsglied gekürzt 
wird und zur Ableitungssilbe herabsinkt. Mit dem Länge- 
zeichen erscheint es noch in Itnmär Ml. 135 c, 9 (s. Ascoli 
Note Irl. p. 28 Note), aber Unmair ön (gl. numerosa sobole) 
Ml. 135 b, 7, Unmar ML 104 a, 6; fid drddmär Pr. Sg. 53 a, 7, 
cefmmar ib. 52 a, 3; lögmara (pretiosa, pretio magna) Camer. 
38 b; länmair vel ühemair (gl. ventres pigri) Wb. 31b, 22 
und so ist es denn, wie Glück, Eelt. Namen p. 80 ff. schon 
nachweist, im Neuirischen einfach Ableitungssilbe wie -ach =^ 
altgal. ökJö- (s. oben S. 1 2) : büadhmhar (gäl. büadhmhor) = büadhach 
(victoriosus), glormhar (gäl. glornihor) = glorach (gloriosus), 
dosmhar (gäl. dosmhor) = dosach (grandaevus, antiquus), tulm- 
har (gäl. iülmhar) = eolach (sapiens), slüaghmhar (gäl. slüaghm- 
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har) = gäl. slüaghobch (populosus). So werden denn auch ganz 
wie von den Adjektiven auf -ach Abstrakta gebildet: Zew- 
maire (plenitudo) MI. 28 d, 5 wie tricaire vom Compos. trScar. 
Im Mittelir. ISgmaire (Kostbarkeit), grädmaire, ctolmaire LXJ. 34 a. 
Noch ein anderes Adjektiv ist so im Gadhelischen Sprach- 
zweig (Irisch, Gälisch, Manx) zur blossen Ableitungssilbe 
herabgesunken: altir. sdmail (similis). Mit sdin (singularis, 
proprius) verbunden wird von dem auf die Etymologie Rück- 
sicht nehmenden Glossator in Pr. Sg. geschrieben sdinsamail 
39 b, 4, mit Punctum delens sdinsamail 50 a, 27 und der Aus- 
sprache näher kommend sdinemail 37 b, 12; letztere Form nur 
in Wb. und Ml. (Wb. 3 c, 22. 12 b, 15. Ml. 14 c, 6. 23 c, 15. 
30d, 15. 35d,22. 46c,24. 51c,22. 56a, 13. 59a,9. 62a,3. 
69 a, 8). Femer ddramail (patri similis) : dothdibsiu asftr dia 
et asne tdirrehet a patriarchis comb€id ddramail inmdcc (gl. ad 
Gonfirmandas promissiones patrum, d. h. ad demonstrandum 
verum esse deum et de illo a patriarchis praedictum esse, ut 
esset filius patri similis) "Wb. 6d, 6; mädramil inmdcc (gl. 
primus homo de terra, terrenus, d. h. matri similis filius), dthra- 
mil side mdc immurgu (gl. secundus homo de caelo, caelestis, 
d. h. patri similis hie filius autem) Wb. 13 d, 11. 12; bed 
ddthramli l- gdibid cömarlms fomdthar et intamlid ahSssu (gl. 
imitatores mei estote) d. h. sitis patri similes •!• sumite heredi- 
tatem patris vestri et imitamini ejus mores) Wb. 9 a, 14; bed 
ddfhramh (gl. sitis simplices filii dei, d. h. sitis patri similes) 
Wb. 23 c, 26. Endlich icumachtu et miathamli ddb (gl. qui cum 
in forma dei esset, d. h. in potentia et in dignitatis-similitudine 
dei). Im Neuirischen kann theoretisch von jedem Substantiv 
ein Adjectiv auf amhail abgeleitet werden : fearamhuil (einem 
Manne ähnlich, daher tapfer), gSanamhuil (liebenswürdig), mea- 
samhuil (geachtet, angesehen) etc.; diese Wörter werden in 
Connacht einfach fdraH, mdsaH gesprochen, und so schreibt 
man im Gälischen auch fearail (manly), cdirdail (friendly aus 
cdradail, ins Altir. übersetzt c&retsamall!) ndmhdail (hostile) 
und im Manx cdggoil (warlike von cdggei = altir. cocath), dyroil 
(= altir. dihramil patemus). Stewart führt in seiner gälischen 
Grammatik (p. 167) in dem Capitel über derivation (im Gegen- 
satz zu composition) als Adjektivableitungen auf: 1) ach 2) mhor 
3) ail, bestätigt also auch das, was oben über -mxir, -mor aus- 
geführt ist. 
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Es hat sich demnach bei mar und samail eine ähnliche 
Entwickelung im Gadhelischen yoUzogen, wie wir sie in der 
Geschichte des Hochdeutschen beobachten an unseren Ab- 
leitungssilben 'heit^ 'tum, -lieh (Grimm, Deutsche Gramm, ü, 
497 ff., 642 ff.). Allein nicht nur dies; schon im Altirischen 
liegen zwei solcher zu Ableitungssilben herabgesunkener Sub- 
stantiva vor, die in Folge der negativen (wenn ich so sagen 
darf) Wirkung der Hochtonsilbe auf die folgenden Silben vom 
Boden des Irischen aus jeder Deutung widerstreben : ^ed, ge- 
wöhnlicher -rad, und 4(zch, 

Mit -red, respektive -rad, werden CoUektiva fem. gen. ge- 
bildet: mdcrad (Sohnschaft, filii), Idechrad (Eriegerschaft, bella- 
tores), dann sogenannte Abstrakta, o-Stämme, aus Adjektiven 
und Substantiven: mrechtrad (varietas), cäratrad (amor) ZE. 856. 
Ihnen entsprechen im Eymrischen die Bildungen mit rwyd : diwall- 
rioyd (abundantia) ZE. 891. Hieraus erhellt, dass ir. -red, 
~rad in säinred, mdccrad etc. in tieftoniger Silbe aus -red 
(riad) gekürzt ist und e, a nur irrationale Yocale sind. Dies 
wird weiter bestätigt dadurch, dass zu dem CoUektiv 
gnimrad (Thatschaft, That) im Mittelir. der Nom. Plur. gnt- 
martha, d. h. gntmrfhä wie cöttUtä zu cötlnd, tnölta zu m6lad 
etc. lautet. 

Welches war nun die Bedeutung dieses keltischen -reda- 
oder -redo- als selbständiges Wort? Gallisch rcda bezeichnet 
den ,Iteisewagen^, daher veredus ein an einem solchen Wagen 
gehendes Pferd = neukymr. gorwydd (courser, steed); ir. ribd 
Wagen in derictd (gl. bigae) Pr. Sg. 54a, 15. Diese Wörter 
scheinen von dem Gebrauch von -red, -rad, -rwyd sehr weit 
abzuliegen; sie scheinen es aber glücklicherweise nur. Die 
zu Grunde liegende Wurzel ridh (ir. riadaim) bedeutet fahren 
und so liegt im Irischen neben dem concreten riad Wagen, 
ein Abstraktum riad das Fahren, die Fahrt (s. Windisch, Ir. 
Texte, p. 738. O'Reilly, s. v.). Mit diesem reda Fahrt, Art 
und Weise ist -red, -rad, -rtvyd identisch. In Compositis wie 
Idechrad wird man an das ahd. ii den Gesetzen vorkommende 
herireita (Graff, 11, 479) erinnert, und solche wie mrechtrad 
sind — auch hinsichtlich der Flexion als o-Stämme — mit got. 
garaids zu vergleichen. Im Germanischen haben wir ent- 
sprechend dem Keltischen ein raida Wagen (ags. räd, altn. 
reid, ahd. reita) und Fahrt. 
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Eine gleiche unter der destruktiven Wirkung des Hoch- 
tons eingetretene Schwächung wie die von reda zu red, rad, 
liegt in -lach vor, welches Substantivs mit scheinbar verschie- 
dener Beziehung zum Simplex ableitet: teglach (familia, zu 
tech, tfg domus), lüctladi (familia), mdtharlach (matrix), 6clach 
(juvenis), cätlach (universitas), ZE. 855. In der Gramm. Celt. 
wird a,\i{fülach (tolereitio) : folöing (sustinet) und indlach (dis- 
ceptio) : indlüng (finde) hingewiesen. Ich halte diese Infini- 
tive fülach und indlach für total verschieden von dem dunklen 
'lach in obigen Compositis, zumal durch ihre Herbeiziehung 
nichts klar wird. Hier ist das Kymrische, wie so oft, geeig- 
net, den Weg zu zeigen. Dem irischen teglach (familia) 
entspricht kymr. teulu (familia): letzteres ist unstreitig 
componiert mit Uu (agmen) = ir. slog, altgall. -slSgus; teglach, 
teulu sind einfach die ,Hau8genossenS vielleicht ursprünglich 
nur die waffenfähige Mannschaft (slög, Uu) des einzelnen 
Hauses. Es ist demnach teglach == tegslög und sollte tellach 
lauten mit der besprochenen Assimilation nach der Tonsilbe: 
so bieten denn auch die neuir. Wörterbücher ein teallach mit 
derselben Bedeutung wie teaghlach, und die altir. Schreibung 
teglach, neuir. teaghlach ist nur das Resultat des Versuches, 
das erste Glied des Gompositums, das in tellach wenigstens 
graphisch verdunkelt ißt, wieder hervorzuheben. Nun wird 
auch cdthlach in inchdtlach inna fer (universitas virorum) Wb. 
7 c, 8 klar; cat kann nicht gleich kymrisch cant (cum) in be- 
tonter Silbe sein, wie (ZE. 855) vermuthet wird, denn letz- 
terem entspricht irisch cet-, wie ich Kelt. Stud. L, 112 ff. 
gezeigt habe : cdthlach ist Laut für Laut altgallisch Cdtuslögus, 
,die gesammte kampffähige Mannschaft^ ,Heer- oder Kriegs- 
schaar^ Es ist für inchdtlach in der citierten Stelle zu 
schreiben incdthlach, da die Composita nur masculina o-Stämme 
sonst sind, wie natürlich ; dann ist cdthlach ebenso etymologi- 
sierende Schreibung wie teglach. Die den auf dem Hochton 
begründeten Lautgesetzen entsprechende Form zeigt ellach 
(unio) aus dithlach, wie ecne aus dithgne etc. (oben S. 18); 
gall. würde ein atislögus entsprechen. Dann ist Sclach die 
Gesammtheit der Jünglinge, die concreto Jugend; lüchtlach 
in Colm. Hymns 22 (Lib. Hymn. 5 a): andcht noe a lüchtlach 
diluui temporibus ist nicht scharf gefasst , wenn man mit Ebel 
übersetzt servavit N. et ejus familiam; hier könnte nicht 
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tSglach stehen, denn es ist eine Vereinigung yon 4 tiglach 
(Noa 8 Familie und die seiner 3 Söhne) : lüchtlach ist die Ver- 
einigung der gens, wie dies die Verwendung des Wortes lud 
im Altir. erkennen lässt (ni lud cörint namma diandüthraccarsa 
amäühsi acht dadüthraccar donaib hüilib ndibaib fiU in Achaia, 
Gegensatz: die gläubigen Familien in Corinth und in ganz 
Achaia, Wb. 14b, 6; vergl. 14b, 6. 16c, 20) und das lud 
entsprechende kymrische llwyth (tribe) ausweist: pump brenin 
llfjoyth Cymru (the five royal tribes of Wales, Owen s. v.). Wir 
haben also in teglach, lückttctch, cdthlach uralte irische Bezeich- 
nung der Gliederung des altkeltischen Staatswesens [familia: 
pagUB (gens) : civitas], wie es Mommsen in seinen , Schweizer 
Fachstudien^ (Hermes XVI, 445 — 494) aufgewiesen hat. Die 
völlige Verdunkelung des zweiten Compositionsgliedes f^-feicfc 
= slög) im historischen Irisch, sowie die Uebereinstimmung 
von ir. teglach mit kymr. teulu sprechen laut für die hohe 
Alterthümlichkeit der Ausdrücke. Dass teglcxh, lüchtlach ur- 
sprünglich wirklich die ,waffenfähige Schaar' (sl(5g) der 
Familie, des Gau bezeichnet habe, und dann erst secundär 
alle Familienglieder und alle Gauangehörigen (auch Frauen 
und Kinder), das scheint mir durch die Bezeichnung für die 
civitas, universitas (cdthlach) erwiesen. Der Begriff ,Schaar 
im Allgemeinen' kann in oclach vorliegen, obwohl man hier 
auch an ,kampfrähige Schaar' denken kann; übertragen auf 
leblose Gegenstände (vergl. neuir. mäc 6ma, wörtl. ,Solin der 
Gerste' für Whiskey, mäc dlla, ,Sohn des Felsen', für Echo, 
und daher ganz im Geist der Sprache gebildet, mäc leahhair^ 
,Sohn der Handschrift, des Buches', für , Abschrift', altir. 
mac immlisen, Pupille*); vergl. auch damnae nepscuip, Coad- 
jutor eines Bischofs, cum jure succedendi — eigentlich Mate- 
rial für einen Bischof — Lib. Ardm. 18 a, 2; rigdamna, Kron- 
prinz — Eönigsmaterial — O'Don. Suppl) in altir. g&ithlack 
(palus) ,Vereinigung von Schmutz'. Nach dem im zweiten 



*) Anm. In OTavorens Glossar s. v. toimdi wird angegeben, dass 
Jemand, der zu sagen pflege doigh m doigh ,es ist wahrscheinlich, es ist 
nicht wahrscheinlich, es könnte sein, es könnte auch nicht sein' genannt 
werde mac toimden ,Sohn der Meinung, der Vermuthung'. Die Familie 
der Mac Toimten ist heutigen Tages noch nicht ausgestorben: jede 
deutsche Hochschule hat in ihrem Lehrkörper Angehörige dieser Familie, 
wenn auch unter verkappten Namen. 
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Theile unyerständlichen Sdach kann mdtha/rlach (gl. matrix), 
Pr. Sg. 69a, 7, gebildet sein; ob mimasclach (cardo) und dslach 
(persuasio) hierher gehören, so dass also -lach wie deutsch 
'heit unverstanden sein Gebiet überschritten, wage ich nicht 
zu entscheiden; sie könnten ebenso gut wie indlach mdA fälach 
(Infinitive zu ind-lüng und fo-Uing) ganz andern Ursprungs sein. 

Composita wie ranngabai = parti-cipium, dobriathar = 
ad-verbium und andere sind keine wirklichen Ausnahmen des 
Accentgesetzes , weil sie keine wirklichen Composita der 
Sprache sind, sondern nur zu grammatischen Zwecken vor- 
genommene gelehrte Zusammenrückungen. 

Ich wende mich nunmehr zum Verbalaccent. 

Das altindische Verb (des Veda) hat die Eigenthümlich- 
keit, dass unter gewissen Bedingungen (Whitney, Beiträge 
zur vergl. Sprachf. I., 187 — 222) das Verb im Satz seinen 
Accent verliert und in Verbindung mit einer Präposition ihn 
an diese abgiebt. In diesem Falle nennt man das Verb 
enclitisch; behält es seinen Accent, so heisst es orthotoniert. 
Das Griechische hat noch Reste dieser alten Eigenthümlich- 
keit gewahrt (s. Wackernagel, Zeitschrift für vergl. Sprach- 
forschung, 23, 457 ff.). 

Auch das Altirische kennt eine doppelte Be- 
tonung des Verbs je nach seiner Stellung im Satz. 

Wenn auch die Bedingungen, unter denen die eine 
oder andere Betonung im altirischen Verb eintritt, von denen 
im Altindischen auf den ersten Anblick sehr verschieden 
scheinen — in beiden Sprachen liegt eben eigenartige Ent- 
Wickelung von gemeinsamer (Grundlage aus vor — , und wenn 
auch die Stellung, die der Accent im Altirischen je nach 
den Bedingungen einnimmt, von der im Altindischen vor- 
liegenden vielfach abweicht — sie ist im Irischen im Wesen 
der Accentrevolution bedingt — , so behalte ich doch die er- 
wähnten Ausdrücke bei, und zwar — wie schon angedeutet — 
nicht etwa aus praktischen Rücksichten, sondern weil die alt- 
irische Enclise und Orthotonese des Verbs eine vielfach eigen- 
artige, aber consequente Entwickelung der Enclise und Ortho- 
tonese des indogermanischen Verbs ist, eine Entwickelung, 
die das Wesen der Orthotonese und Enclise im indoger- 
manischen Verb klarer erkennen lässt, als die vedische Accen- 
tuation. Noch heutigen Tages repräsentieren neuir. deir se 
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(dicit), gäl. iheir e, manx. jir e : ir. an dbair se (num dicit?), gäl. 
an dbair e, manx. an äbbyr e = altir. adheir (dicit) und ineper 
(num dicit?) denselben Betonungsunterschied wie in vedisch 
upabhdraii und üpabharati, ebenso bestimmt, wie z. B. sämmt- 
liche neukeltischen Sprachen ihr a (suus), wenn es ,8ein' 
bedeutet, als ursprünglich Yocalisch auslautend behandeln 
(asja), bedeutet es ,ihr' als ursprünglich auf s auslautend 
(asjas). — 

Enclitisch nenne ich im Altirischen das Verb, wenn sein 
Accent auf die erste Silbe tritt, also bei Composition mit 
mehreren Präpositionen auf die erste Präposition ;' im Uebrigen 
nenne ich es orthotoniert. Also 

orthotoniert : enclitisch : 

rolegsid (legistis): roilgisid (legistis), 

dordtsam (dedimus): tdrtissam (dedimus), 

dordtsat (dederunt) : tdrtsat (dederunt), 

doberam (damus): tdibrem (damus), 

asberam, adberam (dicimus): eprem (dicimus). 

Die Gesetze, nach denen einmal roilgisid, eprem, tdrtsat^ 
tdibrem und das andere Mal rolegsid, adberam (asberam), dordt- 
sat, doberam gesagt wird, sind im Altirischen ebenso be- 
stimmt als diejenigen, von denen es im Altindischen abhängt, 
wenn man üpagacchati oder upagdcchati sagt. 

Sie lauten: 

IL Das Verb finitum ist im Altirischen enclitisch 
nach ni (non), mani (si non), ceni (etsi non), coni (ut non). 
cani (nonne); nicon (non quod, non), ni näd (non quin); na^ 
nad, nach (non), aran (ut), arna, arnad, arnach (ne), con (donec, 
ut consecutivum) , cona, conach (ut non, ne), dian (cum), im 
Relativsatz, wenn das Relativadverb von einer Prä- 
position abhängig ist, nach in (an, num); endlich im 
Imperativ. 

Es tritt also unter diesen Bedingungen — die Anordnung 
ist keine willkürliche, sondern eine auf das Wesen der En- 
clisis basierte, wie später gezeigt werden soll — der Accent 
immer auf die erste Silbe der betreffenden Verbalform; ist 
dieselbe mit Partikeln (Präpositionen) zusammengesetzt, was 
im Irischen ja gewöhnlich der Fall ist, so steht er auf der 
ersten derselben, und dann treten unter seiner Wirkung die- 
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selben Erscheinungen zu Tage, die wir im Vorangehenden 
bei der Nominalcomposition zu beobachten Gelegenheit hatten. 
'III. Fehlen die in Regel II angegebenen Be- 
dingungen, so ist das Verb orthotoniert und der Ac- 
cent steht dann immer auf der zweiten Silbe (Präpo- 
sition) vom Anfang und übt von dieser Stellung aus 
dieselben Wirkungen auf die folgenden tieftonigen 
Silben, wie in den unter I und II angegebenen 
Stellungen. 

Also z. B. aus den Grundformen ni rölegisid und rolegisid 
wird im ersteren Fall ni röilgisid, im zweiten rolegsid; aus 
ni dörodadesat und dorödadesat (dederunt) einmal ni tärtsat 
(non dederunt), das andere Mal dorätsat (dederunt). 

Da eine Vorführung des gesammten altirischen Materials 
ein dickes Buch abgeben würde, das nach den ersten 5 Seiten 
weiter nichts als eine beständig neue Bestätigung einer sicher 
gestellten Thatsache bieten würde, so führe ich den Beweis 
für die aufgestellten Sätze aus 3 Gesichtspunkten: A. Von 
einer Anzahl von Verba, die eine significante Composition 
aufweisen und häufig vorkommen, lege ich das Gesammt- 
material vor. B. Einzelne der oben aufgeführten Conjunc- 
tionen, nach denen Enklisis eintritt, belege ich in ihrer Ver- 
wendung vollständig. C. Unter gesonderten Paragraphen 
behandle ich die charakteristischten Vorgänge bei der Um- 
gestaltung der Lautformen zusammenfassend und bespreche 
Punkte, die unter A und B nicht hinreichend beleuchtet sind. 
A. Die Beispiele sind adber-, esber- (ad-ferre, ex-ferre: 
dicere), delec- (delere), doformag- (augere), dorodad (dare), 
adrlm-, dorJm- (adnumerare). 

adber-, esber- (dicere): 
Die vorkommenden enklitischen Formen sind: 
Nach ni: comalnid annupridchim ni6pur hrithemnacht 

fornech naform fein Wb. 8d, 26. 
ni6pur frih etarscarad frisuidiu Wb. 9b, 17. 
arni6pur frib innalmsin berar do hierusalem 

Wb. 16d, 7. 
ni^pur ananman sund Wb. 24 a, 38. 
ni6pur nt sin Pr. Sg. 73b, 6. 
ö ni6pur na haill Pr. Sg. 217a, 6. 
nl epeer sön (non dicam hoc) Wb. 32a, 20. 
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niepirsont ainm napstalade hie Wb. 25 d,. 2. 
ni^peir^om arandUtcid lasuidib Wb. 17d, 9. 
niep(ir) im(murgu) frinni ML 32c, 15. 
iiiep(er) insin Ml. 69a, 21. 
ni6p(er)r acht Ml(ar) doib Pr. Sg. 73a, 11. 
ni cerburt nacJi armupeccad orad for(m). 

Ml. 44 b, 19. 
ni 6rbrad frinech dianglih insin Wb. 32c, 7. 

Nach ceni: cenid 6p(er)tais5om hobriathraib Ml. 28d, 8. 

Nach na, nad: intan asthbir so . ego dico 1. tu dicis nl sluindi 

so hisuidiu nawrfepir nach alle itchoim- 
thecht Pr. Sg. 208 b, 5. 
na epred amenme armbad ferr sön Wb. 
10a, 17. 

Nach aran: aranepertar isdoimmarchor chöre dotTagat 

indfirso Wb. 5 a, 5. 

Nach arna: dobeir som ainm brathre doib arnaepret isa- 

ramiscuis incürsachad Wb. 7 d, 8. 
jprecept athirge arnaepret indheritic Wb. 

30b, 17. 
arnaeperthe isairi roböisom octathair imdihi 
höre niroimdibed Wb. 23d, 23. 

Nach con: o^iper ainm cumsanto hisin Wb. 33 b, 7. 
conep(ir) libro psalmorum Ml. 2b, 17. 
conid ep(er)sem Pr. Sg. 14a, 5. 
öen desimrecht so o6p(er) and unicolis Pr. 

Sg. 49 a, 12. 
oep(er) hoc is dothuead exem. Pr. Sg. 77 b, 5. 
o6p(er) dindfaüti bis indi Ml. 21c, 3. 
oepred iarum is pars orationis Pr. Sg. 25 b, 6. 
conepred inninsci so ML 28b, 11. 
oepred frisindommae ML 36a, 32. 
conepred dugen annoibsa ML 69a, 21. 
oep(er)thae cia aiccent 7 dsi aintser derb thech- 

tas rl. Pr. Sg. 26 a, 6. 
ni ßl ainm nassar isintsaibn im, oep(er)the 

is dib rogabad intsainrind Ml. 35 a, 8. 
con6p(er)the ascoimdiu diarigain inrl Ml. 

65d, 13. 
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o^p(er)tar doib ylementa Pr. Sg. 3b, 6. 

o6p(er)r arduiuB Pr, 8g. 40b, 13. 
Nach coni: coni 6persa/riteo dligim n% duü^h. 32a, 20. 
Nach cona: conna ^preid ainm dian doib MI. 70a, 6. 
Nach cani: cani 6p ir (nonne dicit) Wb. lOd, 5. 
Im Belativsatz: asberidsi cid arindepur frit Wb. 5a, 29. 

isruith indairm indid^piur Wb. 4 b, 26. 

isderb alln lathe diaiid[ei]pir Pr. Sg. 66 d, 10. 

indaimser ine per cetal indsailm Ml. 24 d, 14. 

cid dian^pir som antsi Wb. 19d, 11. 

C€ich dml dianeper ainmnathar Wb. 21 d, 4. 

inU dianeprem Pr. Sg. 208a, 7. 

indt frisanirbrath Pr. Sg. 220a, 10. 

Hierzu kommen die oben S. 15. schon besprochenen 
Nominalbildungen: epert (dicere), Sperthe (dictus), eperthi 
(dicendus), ^perthith (Pr. Cr. 48 a). 

Die vorkommenden orthotonierten Formen. 

Von cid + ^<^^' 

nl aidrech ümm quod scripsi atbfur beos Wb. 9b, 20. 

adbeir fomairchinnech feisne tossuch Wb. 5a, 10. 

cani epir? nate! atbeir Wb. lOd, 5. 

isfriu huili atbeir som ön Wb. 27 c, 18. 

ani baepferjthfij*) dosuidib atbeir som donaib dairsib. 
Ml. 46a, 11. 

intan asmbersom pes et manus nochis artmib gnimaib 
sön dungnicU soni honaib ballaib hisin atb^irsom Ml. 56b, 3. 

atb(6r)am archiunn Pr. Sg. 129b, 1. 

atb^rat nirfbjctsoir ßchoimdiu Ml. 44 c, 19. 

amal bid di muir atberad Ml. 62c, 2. 

wJ ttissu thöenur ciatb^re Wb. 5 a, 26. 

ntpa hlspirut d^e ciatbere Wb. 12a, 4. 

atbeirmis frib Wb. 26 b, 19. 

Ich brauche wohl kaum darauf hinzuweisen, dass atbeir, 
atberam für ad-d-beir, ad-id-beram (dicit id, dicimus id) stehen, 
^e überall der Sinn des Satzes zeigt. Es steht also atbeir: 
adbeir = asidbeir : asbeir. 



*) Anm. ambaeperth handschriftlich, nach Ascoli, ist sinnlos: quod 
erat dicendnm ilHs (scL janitoribns) id dicit (ad^d'beir) januis. 
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Von es -{- her. Präsensstamm: 

tsuix asbiur et ni non Wb. 2d, 12. 

is diniu düibsi anasbiursa rafitir cid israhel cretim do 
geintib Wb. 5 a, 9. 

isairi asbiur frit Wb. 8a, 9. 

isairi didiu asbfursa ambuith immcdlei Wb. 10a, 4. 

niarformat fribsi asbiursa inso Wb. 12c, 28. 

amitucci antbedre aBhinr ishe asberaiarum barbar inso 
Wb. 12d,6. 

isme fein asbiur itosstich Wb. 14c, 30. 

ismöith aforcital .1. anasbiur sis imchosmuUus indfiml- 
nissi Wb. 19 c, 1. 

nach gao dorn anasbiur Wb. 17d, lÖ. 

anasbiursa Wb. 24a, 19. 

isfrater as^nbiur Wb. 9b, 24. 

ciasbiursa Deus Judeorum etDeus gentium Wb. 2b, 8. 

cias^biursa non imputebatur Wb. 3a, 2. 

anial asmdbiursa Wb. 13a, 26« 

amal asinbiursa dogneither Wb. 13a, 29. 

issi indamser eccrtchtha asbiur friutt Pr. Cr. 59b. 

ist indaimser ecrichdoe asiiibiur frit Pr. Sg. 151a, 3. 

ismViasbiur/'nYPr. Sg.öOa, 4. 208a, I. 16la, 2. 143a, l. 

asbiursa inna hisiu inusitata esse Pr. Sg. 138a, 13. 

ciaswibiursa fritsu Pr. Sg. 106b, 4. 

ciaswibiursa vetus Pr. Sg. 109a, 2. 

ciasit^biur abuith huandl a^itis Pr. Sg. 59a, 5. 

lose aswbiur Pr. Sg. 29b, 11. 

intan asmbiursa Pr. Sg. 200 b, 10. 

it anman asmbiur dlib nitat pronomina Pr. Sg. 
203 b, 6. — 

forimbed inna precepte asbirsiu Wb. 12d, 13. — 

dochosc innan isrlde asbeirsom antsiu W-b. 5a, 15. 

isairi asbeirsom tait amaccu Ml. 53c, 13. 
So verwendet asbeir, asber Wb. 4b, 3. 23. 4d, 17. 
5a, 1. 6d, 15. 11c, 2. 12c, 21. d, 21. 15a, 16. 17. 
21d, 11. 28b, 18. 28d, 2. 31a, 7. Ml. 17c, 6. 24d, 
17. 37a, 18. 45b, 3. 45b, 9. d,8. 46a, 12. d,3. 
48b, 9. 50c, 5. 50d, 1. 2. 51c, 2. d, 25. 53c, 14. 
54a, 7. d, 4. 55d, 25. 56b, 33. 62a, 21. d, 13. 65b, 
5. 67b, 18. 67c, 2. Camer. 37b, c, d. — asb(eir) 
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oder asb(er): Ml. 17b, 9. 22a, 8. 27b, 9. 31b, 17. 
37b, 19. 40a, 15. 58b, 5. 60a, 12. 61a, 23. 67c, 2. 
Wb. 13c, 13. 17a, 12. 13. 18d, 1. 23d,21.25. Pr. 
Sg. 18a, 6. 28a, 1. 29b, 15. 39a, 25- b, 3. 57b 3. 
62b, 2. 73a, 1. 75a, 4. b, 8. 100a, 9. 146a, 1. 
149a, 4. 183b, 3. 190b, 3. 200b, 10. 203a, 14. 
203 b, 1. 216 b, 5, 220 b, 4. 
Ferner intan asmbeir (asmber, asw^bir): Wb. 13a, 
19. Ml. 25d, 18. 30b, 2. 34d,5. 51 b, 10. 53c, 

11. 55c, 2. 56b, 3. 58a, 11. 67b, 2. Pr. 8g. 66b, 
10. 208b, 5. 211b, 4; mnal asindböir Ml. 37d, 22. 
Camer. 37c; asmbeir Wb. la, 8. 3d, 8. 8d, 14. 
10b, 13. 28b, 20. Ml. 46 d, 10. 55 d, 11. B.Cr.32a, 
7; assidbeir Wb. 20a, 10; assindbeir Ml. 25d, 

12. Cam. 37 d; ciasbörsa Wb. 16 a, 24. 
andliged quod diximus etasberam dano, Pr. Sg. SSb, 1. 
asberam Ml. 14a, 19. 

dp he ade asberam Ml. 25d, 11. 

dp asberam Ml. 25d, 12. 

dd du deacht afhar cid du deacht makc asberamni. 
Ml. 26 d, 8. 

asb6ram archiunn Ml. 34b, 5. 

nl homud neirt nöchaine dogairemni noibu acht asb6r am 
sanctos sainredchu narubriciu Ml. 37 b, 16. — 

asb^ridsi Wb. 5a, 29. 

canigöo düibsi anasberid aiudeu Wb. 5a, 8. 

arnitucfa nech anasberith Wb. 12d, 3. 

orop inonn cretem ies hifarcridiu et an as b er aid höbelib 
Wb. 7d, 10. — 

dodenum neich asb^rat Wb. 14a, 36. 

asberat it apstil er. Wb. 17 c, 6. 

asberat isarindeb isdenti toi döe Wb. 29b9l2. 

asberat istol dcß forchanat Wb. 30c, 11. 

crete doneuch asberat som Ml. 17c, 4. 

asberat nad fil dliged rernddcsen de diadulib Ml. 20 c, 5. 

asberat asndia deine mac Ml. 21c, 11. 

asberatsom as laigiu deacht maicc indaas deacht athar 
Ml. 24d,23. 

asberat im. heritic Ml. 24d, 25. 

ised asberat Ml. 24d, 29. 

Zimmer, Kelt. Stadien II. 3 
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asb^rat not he macc dce Ml. 25b, 5. 

asb^rat aJaili Ml. 26c, 1. 34 d, 6. 

innanamat sön asb^rat hid cobuir do india ML 44c, 9. 

archuinged innasainmech imbiat indingoir asberatsom 
nadndignet inna degnimu Ml. 56 b, 15. 

asb^rat alii Pr. Sg. t8a, 4. 

ised asb6rat alii dano Pr. Sg. 127b, 4. 

anasb^rat nadmbed ad plures Pr. Sg. 40a, 15. 

denid anasb^rat frih Wb. 25c, 17. 

nitacair anasb^rat Wb. 28a, 2. 

nipsain a^asbörat et immaradat Wb. 28c, 1. 

ciasb^rat doaidbdetar ßsi doib Wb. 27 a, 27. 

ciasb^rat dofeü loa mbratha Wb. 26a, 1. 

ntsnain ciasberat ntntänicc recht Wb. Id, 1. 

amäl asnäonb^rat Wb. 2a, 14. 

intain asmberat Wb. 24a, 28. 

cid asbere sin ondfögur tantum Wb. 12d, 13. 

naherassiget dognfme anashive Wb. 30b, 10. 

aimasberasu potior ni lan chiall and Pr. Sg. 209b, 30. 

asb^ra frib coteet mobessise Wb. 9a, 17. 

acht nammOa issamlid istorbe sön co etercerta anasb6ra 
Wb. 12c, 31. 

asbera tecfid cachcumachte asdlir dodia Wb. 26a, 6. 

ciasbera nech Wb. 22b, 23. 

asb6ra archiunn sls Ml. 70c, 12. 

conaib ftr ant asbera insce de Ml. 31 d, 9. 

amal bid ed inso asb6rad 51b, 15. 

air mad ed asberard Ml. 32d, 5. 

asb6rad som nambutressa dia hirusalem imböi diacecha 
cathrach olchefne] Ml. 53 d, 6. 

huare asb6red heremias friusom Ml. 54c, 18. 

asb^red friu Ml. 54c, 23. 

ainm niaicc asbered saul dudd. Ml. 55c, 17. 

istrummu anl inchoissig ani asrubart som -i- peccator •!• 
oldaas bid iniquus asb6rad Ml. 59a, 7. 

asusceptor tuic sont is cumfmej bid pugnator asbered 
Ml. 67a, 8. 

mad ego nammä asb^rad bes nobed na^chaile leis ocin- 
dairchellad Pr. Sg. 202 a, 7. 

ma asb^rad nech Wb. 13a, 19. 



— 35 — 

dogntthe anasbered raoysi Wb. 15a, 9. 

asb6rad cenn Wb. 13a, 20.*) 

combad sain anasberin öbelib et anl immeradin öch- 
ridiu Wb. 14 c, 23. 

asberinse friusom Ml. 54c, 26. 

conabad f%r anasb^rmis Wb. 18a, 17. 

apersin innant asb^irtis Wb. 4c, 23. 

frecre inso domenmanib innant asbertis Wb. 25b, 25. 

nannt asb^rtisom frisom Ml. 62c, 13. — 

amal asmberar iscele ddb infer hisin Ml. 30 c, 3. 

isairi asberar lex peccati Wb. 3c, 21. 

isfriu asberar sumite Wb. b, 8. 

isdodasact asberar athindncLculsa Wb. 9 b, 7. 

ardoecmalla in mertrech cuicce pecthu indllna dodaaidlea 
Combi öinchorp pectho asmberar et asberar corp dondlüim 
mairsin innapecthach Wb. 9d, 5. 

intain asmberar Wb. 10b, 21. 



*) Anm, Diese Form ist nicht Imperativ wie ZE. 443 angenommen 
wird, sondern Conjunctiv-Potentialis, also keine Ausnahme vom Accent- 
gesetz. Eine IIL Sing, und Plur. Imper. beim starken Verb be- 
sitzt das Irische formell überhaupt nicht. Windisch sagt aller- 
dings (Paul u. Braune, Beitr. 4, 240: *berad für vorhist. berat-u = skr. 
bharatu; be^'at sie sollen trägen für vorhist. bei'antu = skr. bharantu. 
Allerdings wäre dies u spurlos geschwunden, aber namentlich die III. Pers. 
Sing, ist schwerlich anders zu erklären, da ihr d oder th (für uraprüngl. /) 
nicht der ursprüngliche Auslaut dieser Form sein kann, sondern noth- 
wendig einen Vocal hinter sich gehabt haben muss. Dass das schwin- 
dende u nicht jedesmal das a einer vorhergehenden Silbe beeinflusst, be- 
weist das kurze Wort cath Kampf, für vorhistor. catrus.* Hier ist zu 
bemerken: Die Grundform musste sein her du ^ es kann also cath schon 
deshalb nicht verglichen werden; aus beretu muss *berud werden wie u 
in föilsigudy bünud, cubus, da der irrationale Vocal sich nach dem Timbre 
des folgenden Consonanten richtet (s. Seite 9). Der unterschied von 
cath = *berud ist wie Dat. macc, rath : torud, dligud d. h. Hochtonsilbe 
und Tieftonsilbe. Aus caräiu musste jedoch carad werden (wie molad, 
carad Infinitiv; airilliud, oinugud), d. h. das aus langem ä in tieftoniger 
Silbe entstandene a leistet Widerstand gegen das Timbre des folgenden 
Consonanten. Diese Form bei den «-Themen, fiel mit der III. Sing. Conj. 
sowie des Potential-Präsens See. zusammen ; in Folge dessen wurde *berud, 
*a8berud von den gleichen Formen asbcrad, beräd verdrängt. Wir haben 
in der Wirkung des Accents das einzige Kriterium (Enklisis) darüber, wo 
die Iren des 8. u. 9. Jahrhunderts eine alleinstehende Form als III. Imper. 
oder Conj. fühlten: tdibred ist Imper., doberad Conjunctiv. 

3* 
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arisbes udilbe issain anl asb^rar indi et dognttherWh. 
14c, 21. 

istefnptd ab6rar daib Wb. 16a, 17. 

conUhinöl innanöib asberr tempul doib Wb. 21 c, 7. 

isairi asberar ascendit dö Wb. 22a, 5. 

d^nid anasb^rar frib Wb. 23c, 11. 

nadchomalnaUhar an asberar friss Wb. 27 c, 13. 

cein asmb^rr Wb. 33a, 17. 

ceso comprehensio literarum asberr camaiphv- Pr. Sg. 
21a, 1. 

intan asberar virgilius Pr. Sg. 29a, 3. 

is quasi ad aliquid asberar diib Pr. Sg. 29b, 16. 

indfiss asberar mechanice Pr. Sg. 33a, 26. 

aniendae dianmmaim indsrotho asberr amen Pr. Sg. 35b, 7. 

amal asberar haec amnis Pr. Sg. 67a, 17. 

inna cathrach asb(erar) tibur Pr. Sg. 124 b, 5. 

isairi asberar angein uand anmmaim Pr. Sg. 187b, 5. 

amal bid ön posit asberr ocus Pr. Sg. I92b, 4. 

ishe inso titul indligid archiun ctasb^rthar combad 
bsim foris indligid remeperthi Wb. 10 a, 14. 

ntpsain anasberther hogiun et ambess hicridiu Wb. 
5d, 14. 

bit dechoms, asbertar mad bed insin asberthar dlib 
Pr. Sg. 73 b, 8. 

is airi asbertar etrumma Pr. Sg. 10a, 8. 

is airi asbertar ata cetnidi in chamthuisil Pr< Sg. 197a, 2. 

issamlid inso asmbertar Ml. 23a, 12. 

uerba asbertar sunt Ml. 27b, 19. 

asbertar ananman Wb. 30a, 3. 28a, 19. 

darcenn peccati didiu stl adim adropred som combo uisse 
ctasberthe peccatum di Wb. 15 d, 18. 

isairi asb6rtbe emisarius don buc störidiu Taur. 122. 

amal bid ed insin asbertha Pr. Sg.. 217b, 15. — 

Futurstamm. 

atta im. asbeer-ego te Wb. 32a, 22. 
amitued ambeelre asbiur ishe asbera iarum barbär inso 
Wb. 12d,6. 

höre iseoburpi asberam naaill diarngnlmaib Wb. 17c, 23. 
tiAcfa momenme anasberat mobeiuil Wb. 12d, 2. 
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Actives Präteritum. 

hafercachsom frismde intan aswbert siäe MI. 57 c, 6. 

asb^rt side contra ezecbiam Ml. 16c, 10. 

bad samlid fosmdersu inso ä eclais ctas^ärübartsa 
fritsu obliviscere populum tuum MI. 66 c 1. 

ciasidriibartsa nadtintaesiu allatin dogregaib Ml. 3a, 15. 

aasiV2rüburt ambuith a nominibus secundae declina- 
tionis et tertiae Pr. Sg. 58 b, 1. 

ciasi(2rüburt frit ttuis alter utra pro altera utra Pr. 
Sg. 75 b, 2. 

cesu pater familias asrüburt Pr. Sg. 91a, 3. 

ciasidrüburt tüas Pr. Sg. 99a, 3. 

aasiärüburt nand gnaih cum hicoms, acht is con bis 
tarahesi Pr. Sg. 218 a, 6. 

htmre is hifoscud menman ruradussa inna briathra as- 
rüburt Ml. 50 d, 7. 

ntceilsom tra asne er. inlie asrübart Wb. 4d, 16. 

incathlach innafer asrübart Wb. 7c, 8. 

ished a multifarie asrübart Wb. 7c, 18. 

beim foris lemm isinso farsanl asrübart riam Wb. 9c, 1. 

nihed asrübart side Wb. 10a, 27. 

ceist cid asrübart incoimdiu Wb. 10a, 27. 

issl tra temptatio humana asrübart tüas Wb. IIb, 5. 

ßrfidir anasrübart infaith Wb. 13d, 23. 

issl indfoditingese asrübart riam Wb. 25c, 20. 

dineuch asrübart Wb. 26a, 3. 

öfh trediu asrübart riam Wb. 27d, 27. 

is deacht asrübart inso fri döinecht Wb. 32c, 12. 

glüas forßani asrübart riam Wb. 32 d, 2. 

cenmitha innahl asrübart Pr. Sg. 21b, 10. 

hithe sin inna ranna aili asrübart tuas Pr. Sg. 22a, 3. 

exemplum inso ararangabalda asrübart Pr. Sg. 39a, 5. 

iuris asrübart aniJUis Pr. Sg. 55a, 3. 

cenmafha innahl asrübart Pr. Sg. 56b, 13. 

isindl asrübart tostriculae Pr. Sg. 138a, 6. 

ishe inso taasolcud indimchomai/nc asrübart riam Pr. 
Sg. 157b, 7. 

issain indt asidrübart 7 indl frisanerbrath Pr. Sg. 
220 a, 10. 

nl dilt'ud escergi asrübartsom Ml. 15d, 2. 
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cia chruth a8r6bar[t] dundöin aicniud Ml. 17b, 23. 

is faiitech rondboisom nant neque manebiint asrübart 
MI. 21 d, 4. 

nt ed insin asriibartsom Ml. 32d, 5. 

asriibart pöl Ml. 35a, 7. y 

anasrübart Ml. 35c, 26. 

asrübart anainmso dodia MI. 37b, 28. 

intan asrübartsum Ml. 43 d, 1. 

isairi asrübartBom Ml. 45a, 8. 

armcit ingmma asriibartsom deus maiestatis Ml. 48c, 10. 

an dixi asrübart dd. Ml. 50 b, 8. 

isairi asrübart Ml. 51a, 19. 

amal asrübart riam Ml. 51 d, 2. 

Man asrübart som Ml. 53a, 17. * 

asrübart som rongaid dia 7 rondctmUie Ml. 55b, 26. 

is argnlm andixit asrübart intl dd, MI. 55c, 3. 

intan asrübart qui uult. Ml. 53c, 16. 

ant asrübbart som MI. 59a, 7. 

amal [asjrübart riam abisus abisum asrübart itcrum 
excelsa et fluctus Ml. 62 c, 1. 

a speciosus asrübart is daresi indl as gloriosus Ml. 64d, 8. 

trissa uestimentis asrübart som ML 65c, 6. 

eburneis ön asrübart som Ml. 65c, 11. 

is airi asrübart Ml. 66d, 15. 

diichenelaib echtrannaib asrübart essaias MI. 67b, 3. 

inna huilisa asrübartmar anall Wb. 8d, 26. 

quia nt ar accuis dechoir ant asrübartmmar cose Pr. 
Sg. 55b, 5. 

amal inna anman asrübartmar Pr. Sg. 188 ä, 29. 

asrübartmar Ml. 34b, 8. 

intan asrübartmar disaindäsetaid cech reta asrü- 
bartmar MI. 37a, 14. 

ishe asrübartmar techtas inebra^ ML 54a, 32. 

intan forcomnacuir ingnlmso crochtha crist 7 dodechuid 
temel tarsingrein, asrübartatar fir betho Ml. 16c, 5. 

arfrithuidecht innuni asrübartatar nadrobae remdeicsiu 
doe diadulib Ml. 20 b, 2. 

asrübartatar nant he macc dm rongenair iarcolin ML 24 d, 4. 

fobith inna soebapstäl asrübartatar rombo descipulsoni 
apstal Wb. 18d, 1. 
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Passives Präteritum. 

brithemnacht inso et frecre dondi asröbrad quid ergo 
dicemus Wb. 3 c, 31. 

is dinaih preceptoribsin asröbrad Wb. 5a, 4. 
nt dondaum storidiu actis dlnni preceptorib aris dlin as- 
röbrad andedeso Wb. 10 d, 9. 

do öis anfoirbthiu tra asröbrad insin Wb. 12d, 26. 
amaerbarthar frinn ö« asröbrad friarceiUu Wb. 33b, 1 5. 
amal foraitbi intsarra thoM intan asröbrad frie ombertid 
macc. Taur. 62. 

asröbrad. MI. 16a, 14. 

am rongeni hognimaib ß eper^ asröbrad sön hobriathraib 
MI. 31 b, 24. 

amal asröbrad friduaid Ml. 320,15. 
nt duminpedhib asröbrad Ml. 33d, 12. 
amal asröbrad leusam donaib feraib trenaib di inni 
anneirt sanctis, iscosmail disin dano asröbrad donaib id- 
laib di inni anenartae infirmitates Ml. 37 b, 24. 

is do öinfiur asröbrad iacob j israhel Ml. 45a, 9. 
niarindt bed naipert asmdröbrad som Ml. 50b, 8. 
asröbrad Ml. 72b, 4. 
Unter sämmtlichen aufgeführten Stellen (393 im 
Ganzen) des Verb finiti ist keine einzige, die dem 
ermittelten Aecentgesetz widerspricht. Ich will kurz 
auf die verschiedenen Erscheinungen hinweisen, die nun be- 
griffen werden können: 

niepur : asbiur = dian^em : asberam = arnaepret : asberat 
= conepred : asbered ; hieraus folgt — und es wird später 
des ausführlicheren dargelegt werden — dass die Präpo- 
sition betont es, unbetont as lautete: der Accent con- 
serviert die Qualität und Quantität des Yocals. 

Wenn wir daher asbert dixit mit asrubari dixit vergleichen, 
so ergeben sich zwei Beweise, dass man asbert betonte: ein- 
mal die Präposition ai, sodann das erhaltene e gegenüber 
dem in tieftoniger Silbe in asrübart zum irrationalen Vocal 
reducierten. In asrübart ist ausser as- und bart u für o in 
ru wenn nicht absoluter Beweis, so doch grösste Wahrschein- 
lichkeit, dass asrübart betont war; hierüber unter C. 3 eben- 
falls weiteres. Es sind also asrübart (dixit) und asröbrad 
(dictum est) in gleicher Weise aus *asröbert und asröbreth ent- 
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standen; warum in letzterem Falle ro, Aicht rw, darüber 
später. Beachtenswerth ist ferner das sofortige Rücken des 
Aecents, wenn die Verbalform vor der Tonsilbe wächst: as- 
bert = asrübart; wird letztere Form enclitisch, dann haben 
wir regulär ni dßrhurt (Ml. 44 b, 19). Wie ni cerburt: asrtibart 
so ni erbrad (Wh, 32 c, 7), frisanerbrath : asrobrad. 

Ganz dieselbe Verschiebung des Aecents tritt natürlich 
auch sofort ein, wenn der Präsensstamm vor der Tonsilbe 
wächst. So liegt nun neben dem Präsensstamm es-ber in 
einer Reihe von Beispielen es-ro-ber*) Derselbe muss encli- 
tisch Ssrober-^ orthotoniert asröber- sein: 

ni örbarid autem verba Wb. t3c, 13. 

nl serbara sön callfeicj Ml. 31b, 24. 

^erbaridsi Wb. 15d, 4. 

isinderb coich intmy conderbara mei Pr. Sg. 209b, 30. 

rofetarsa [o]6[r]barthir düib oricubsa Wb. 32a, 27. 

arna örbarthar frinn anasrobad friarceiliu Wb. 33 b, 1 5. 

arna erbarthar isprecept arbiad nammä Wb. lOd, 14. 

arna derbarthar roptar irlithi armoge dün otanicc hiress 
Wb. 29 b, 2. 

arna erbarthar ochretsit nintä airli armban Wb. 3t c, 7. 

arna erbarat domini Wb. 27 c, 8. 

ammi cosmili frisinccthir dianerbart Jesaias indinsd so 
Wb. 13c, 12. 

Dagegen orthotoniert. 

tiare asröbair mulier meus filius 7 asrob(air) uir mea 
filia alleith possessoris Pr. Sg. 198 a, 18. 

ambas cete .*• a^ht asrobarthar inrm B. Cr. 32 b, 5. 
tremlberar hognimaib donaib briathraib 7 nl arindi asnd- 
arobartis im, innabriathra hisin Ml. 31b, 22. 

Ich mache wieder auf folgende Punkte aufmerksam as- 
röbair (dicit) : asbeir (dicit) = asrübart (dixit) : asbert (dixit), 

'*) Ich werde unter C, 11 den Nachweis fahren, dass in zahlreichen 
Fällen im Altirischen ro noch als wirkliche Präposition in Composition 
vorliegt. Wenn neben asröchoiled (gl. decemeret) Ml. 36 b, 13 steht ir- 
choüiud (destinatio), so kann bei letzterem doch füglich von der soge- 
nannten Verbalpartikel ro (dem Zeichen des Präteritums) nicht die Rede 
sein. Ebensowenig in dernam neben denam (arandernainn : arandininn; 
ersteres aus aran dörognlin, letzteres aran dögminn^ ebenso dernam = 
dorognim, denam = dögmm). 
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also Schwächung ''der Wurzelsilbe in Tieftonstufe. Ebenso 
interessant das Verhältniss in der Enklisis ama erbarat (ne 
dicant) : ama epret (ne dicant) ; letzteres aus ama esberet, 
ersteres aus ama esroberet und die wirkliche Aussprache bei 
letzterem war wohl amaerh'ät. Also im Perfect asbSrt (dixit), 
asrübart (dixit), dianerbart die drei Betonungen asbcrt, asrübart 
(ortbotoniert), erbart (enclitisch). 

Nun werden wohl auch die folgenden Formen verständ- 
lich sein. 

remiepur (gl. praedico) Pr. Sg. 222a, 1. 
remeerbart -i- gmm 7 imradad Ml. 15b, 3. 
madugneu innahi remiderburt Ml. 23c, 24. 

Hier liegt die Composition remi-es-ber vor und es muss da- 
her nach dem Accentgesetz das orthotonierte Verb auf zweiter 
Präposition betont werden: remiesbiur woraus remiepur , so- 
dass also diejenige Form, die in einfacher Composition (as-ber) 
die enclitische ist, hier in zweifacher Composition als die or- 
thotonierte erscheint: gewiss die schlagendste Probe, die auf 
das Accentgesetz gemacht werden kann. So auch erklärlich 
nebeneinander die orthotonierten Formen asbert : 
asrübart : remiderburt, remeerbart. 

Endlich cäineperr (gl. benedicitur) Pr. Sg. 215 a, 3: es ist 
(wie benedicitur vom Iren) als Compositum cäin-^s-ber- ge- 
fühlt, daher ortbotoniert betont cain-es-berar : cäin-eperr , also 
ebenfalls scheinbar die enclitische Form des einfacheren Verbs 
in nz eperr (Pr. Sg. 73 a, 11). 

Demnach 411 Stellen mit einer bunten Formen- 
menge, die alle unter einem eisernen Gesetz stehen, 
das ebensowenig übertreten werden darf wie Varuna's ewige 
Satzungen. Da wir nur mit dem Auge die todte Sprache be- 
trachten, so sehen wir nur die Wirkungen: die unsichtbare 
Macht, welche dieselben wie mit Naturgewalt hervorruft, ist 
der ins Ohr fallende Accent. Er muss in der Sprachperiode, 
aus der die altirischen Glossen stammen, die Sprache mit 
einer Gewalt beherrscht haben, von der wir uns schwer eine 
richtige Vorstellung machen können. Für die im Verb all- 
herrschende und für die Gestalt der Verbalformen allein aus- 
schlaggebende Macht des Accentes sind sehr belehrend Sätze, 
wo dieselbe Person desselben Tempus verschieden 
vorkommt: 
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Cani epir nate atbeir (gl. an et lex haec non dicit?) 
Wb. tOd, 5 d. h. num non dicit? immo! dicit id. 

huatuasailcthecha hu€isaingnüis quia intan asmbir so ego 
dico 1. tu dicis ni duindi so hisuidiu nand eper nach alle 
itchöimthecht (gl. illud etiam sciendum quod omnia prono- 
mina) apud latinos absoluta sunt) Pr. Sg. 208 b, 5. 

amal asröbrad fri duaid dorolgida a pedhi do neeper 
im. frinn Ml. 32 c, 15. 

asberidsi cid aWn(f6pur frit (dicitis vos propter 
quod id dico tibi) Wb. 5 a, 29. 

ni epeer sön (non dicam hoc), atta im. asbeer (dicam 
autem certe) Wb. 32a, 20. 22. 

de -f lek (delere und mit peccad verbunden = remittere). 
Die vorkommenden enclitischen Formen sind: 

Nach ni: nl dilgaid anancride dognJther frib ad atgairith 

Wb. 9 c, 22. 
cenotad maicsi raith dano maimraimsid mdil- 

gibther Wb. 33b, 8. 
sechis Widilgai Ml. 71b, 22. 
ni d^rlaichta apecdoß doib acht duratad dlgal 
fofru Wb. 33 b, 8. 
Nach mani: mani dflga 7 mani mesraigea Ml. 46 c, 15. 

nac^ndilga Ml. 30 d, 3. 
nadndilguh Ml. 31c, 15. 
Nach aran : aran derlaigthe dosom pecad techtae dochum 

bersabae Ml. 32 c, 17. 
Nach con: nochis nondages on cond6 riaig dam son innahi 

noguidim daitsiu Ml. 21b, 8. 
cowderliged apeccad doib Wb. 32d, 13. 
Imperativ: dflich domsa Ml. 32a, 19. 

arnOchröUca derchoiniud dilgid d^ et d^ndonid 

Wb. 14d,21. 
dilgid (gl. donate mihi hanc injuriam) Wb. 
18a, 11. 
Im Relativsatze : intl diawdilgidsi dalugubsa dano Wb. 14d, 24. 

Dazu das Nomen (Infinitiv) N. A. dilgvd (remissio) Wb. 
5c, 9. 9c, 20. 14c, 19. 14d, 19. 23. 25c, 21. Taur.45. 
Ml. 51a, 16. 18. 59c, 3. 4. 5. 6. 8. 71b, 1. Dat. dil- 
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gud Ml. 32b, 20. 49d,6. 61a, 35. 36. Gen dtlgudo, 
dilgutha Wb. 2c, 18. 14c, 19. 18b, 20. Ml. 32d, 15. 
46b, 29. d,2. 51c, 19. 55d,5; dügadach Pr. Sg. 
39b, 6; dilgad<ihe Ml. 56a, 20. 21. — dilgent (de- 
letio). Dat. dllgiunn Ml. 33c, 15. 48b, 1. 17. 53d, 1. 
Sgdtlgend (gl. internecio) Pr. Sg. 52 a, 9. 

Die orthotonierten Formen sind: 

anl dolüigimse airihsiiscr. dodlügi Hm Wb. 14d, 25. 

indi dulügai Ml. 5<1 a, 15. 

dulögaid dochach Ml. 65a, 10. 

indl du lüget tricecha oina Ml. 56 a, 20. 

darölgea dia doib (= do-a-rölgea) Wb. 31a, 2. 

darolged dorn tra infrithorcuin sin (= doarölged) 
Wb. 18 a, 11. 

ha chuimnech dilguda duinni fochosmailius duwrfrölgis 
donpopul robo inegept Ml. 46 b, 29. 

conaicelt 7 dorölaig inpeccad Ml. 49c, 9. 

doröloig Ml. 49c, 10. 

intan dorölaig dia do innuaill doHgni roicad iarum 
Ml. 50d, 15. — 

codulöigther Ml. 58d, 2. 

mtain dulüigter dun arpecthi Ml. 32c, 15. — 

mtl diandügidsi d alil gnh & b, dano Wb. 14d, 24. 

atfechem dorn et dalügub sön Wb. 32 a, 21. 

dulügfa dia dam nmpecthu Ml. 58c, 18. 

sechis dol^ga inna pecthi sön Ml. 46 d, 6. 

animbed sön indsloig dolega nanl Me fochosmailius dilenn 
Ml. 62 b, 20. 

duroilged quod promissum est Abrahae Wb. 2c, 17. 

durölged duib per gratiam Wb. 3b, 11. 

istriit dorölgetha arpecthi düun Wb. 26c, 10. 

amal asrobrad fri duaid dorolgida a pcfithi do Ml. 
32c, 15. 

Auch hier stimmen wieder sämmtliche Belege auf's 
schönste. Ich weise hin auf III. Sing. Conj. unani dilga : 
darölgea; Perf. conderlaig : dorolaig; Fut. nadndügub : dolügubsa; 
Conj. dulögaid, darolged : Imper. dilgid; Perf. Pass. conderliged : 
durölged; auch dorolaig (delevit) : dorölgis (deleyisti) bestätigt 
bekannte Erscheinungen, Nebeneinander liegen intl diandtl" 
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gidsi dalügubsa dano Wb. 14d, 24, und in Ml. 32c, 15. 17 do- 
rölgida, dulüigter, aranderlaigthe. 

Die zusammengestellten Formen pflegt man auf zwei ver- 
schiedene Verben (Windisch hat düegim ich vernichte und 
doluigim ignosco) zu vertheilen ohne jeglichen Grund. "Welcher 
Unterschied zwischen dem &-Futur dtdügfa dia dam mupecthu 
(Ml. 55 c, 8) und dem reduplicierten sechis dolSga inna pecthi 
sön (Ml. 46 d, 6) ist nicht einzusehen ; in Ml. 62 b, 20 liegt 
dolega ohne peccad in der sicheren Bedeutung ,vernichten' vor. 
Wie nun für attüchur buide (gratias loquor) auch atlüchur ge- 
sagt wird, so für dilgid peccad dam einfach dUgid dam. Die 
Nominalformen haben nun nach der einen oder anderen Seite 
ihre Bedeutung fixiert. 

dO'for + mag (augere). 

Enclitische Formen sind: 

Nach ni: qui mtormagar frisuidi Pr. Sg. 202a, 2. 
Nach mani: mawitörmais Pr. Sg. 208a, 2. 3. 
Nach ceni: cewitormastar homeit istrom cenae hoaicniud 

ut sunt lapides Ml. 20 a, 20. 
Nach dian: cid etrum aicned indreto c^iatörmastar amet 

dognl trumain do iarum inmetsin Ml. 20 a, 19. 
Dazu die Nominalformen tormach (augmentum) Wb. 29a, 24. 
Ml. 2a, 15. 16c, 20. 43d, 27. 44d, 18. 51 d, 10. 
54a, 14. 60a, 1. 61c, 3. Pr. Sg. 15b, 1. 30b, 4. 
3ib, 12. 41a, 4. 55a, 2. 77b, 2, 150a, 1. 162b, 3. 
188a 8. 201b, 17. 202a, 5. 2tla, 8. 212b, 11. Pr. 
Cr. 59 a; tormachte Pr. Sg. 208 b, 13. 76 a, 2. 53 a, 11; 
tSrmachtid Pr. Sg. 65 a, 17. Ml. 55 c, 20. 

Orthotonierte Formen kommen vor: 

intormachtid 'l doforraaig cech peccad foralaile ndo heus 
intan asmbeir iniquitatem Ml. 55 c, 20. 

törmachtai -i- doförmgat isindirruidiguth Pr. Sg. 53a, 11. 

dogaibther and 1. do'förmagar Pr. Sg. 28b, 20. 

ar is cius doförmagar isnaib hlsiu nl ins Pr. Sg* 
58a, 1. 

doförmagar briathar hie iterum Pr. Sg. 67a, 12. 

isairi doförmagar Pr. Sg. 188a, 14. 

inna anmmann trena dino ithe do'förmmagddar do- 
naib anmmanaib adiectaib Pr. Sg. 28 b, 18. 
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Auch hier keine Ausnahme. Die starke Oonsonanthäufung 
hat den Schwund des a in dofdrmagar etc. verhindert, der in 
dofSrmgat einmal vorliegt. 

doro -|- dad (dare) 

Als enclitische Formen kommen vor: 

Nach ni: mtärdad nammör taramoesi Ml. 63 d, 5. 

m'tärtsat idbarta dünni .1 nirogäbsamni anid- 

parfa höre narbo lour linn afoirhthetu sechni 

thärtsatsom nl conitachtmarni Wb. 24bj 20. 

ni tärtisset airmitin de Wb. Ib, 6. 

Nach nicon: nlcon t&ra.t athis forachotnnessam Ml. 36a, 1. 

Nach mani: nadfes cid asmaith no asolc denum manld- 

tarti ecncic des Ml. 51b, 7. 
Nach nad: nad t,&rta foranaithrea Ml. 40a, 13. 
Nach aran: ara tartsa fortacht düibsi amaptrom fuirib 

foröinur Wb. 14d, 17. 
ished ctöbeirsmn hic ara tartar airmitiu feid 
donaib preceptorib Wb. 15 a, 17. 
Nach ama: cid toi dö airbert biuth innatüare nach thoimled 

ama tarta amiris et frühoreuin danlobfir 
hiressach Wb. Hb, 8. 
Nach con: ^dartin do arrogaidsom Pr. Sg. 209b, 26. 

ddärta cddh teist foir asnuisse grad fovr Wb. 

28 b, 31. 
conddrtar ainm napstil doib Wb. 20c, 24. 
indindocbal doraiad docr. condärtar dünni less 
Wb. 4a, 17. 

Die orthotonierten Formen sind folgende: 

isairi nibiad dor&tus duib Wb. 8 c, 6. 

it uilliu innammai[ni] dorätaissiu damsaindatae in- 
danai innanguide rongadsa daitsiu Ml. 43d, 18. 

inna arma dordtaissiu doibsom isfrifrühorcuin daitsiu 
dosratsatsom adi Ml. 44 a, 14. 

dorätis dodoinib Ml. 56a, 15. 

durdtais dopecthachaib imbed innananae inbetho free- 
(ndirc) Ml. 56 b, 24. 

isuisse aserc dor&t mör dimaid duün Wb. 4b, 10. 

nipo hetöir dorät digaü foraib Wb. 4c, 35. 

adrat dia ismaith inchommdin dor&t doib Wb. 6d, 7. 
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[do]rrdt geU Wb. 14c, 38 (= do-n-rit). 

ni dofesin dor&tside indocbaü sed patri Wb. 23c, 17. 

dar rät f essin hicroich Wb. 28 b, 4. 

dsicsiu inteist dordt afili feine Wb. 31b, 19. 

dorät dia forcell desom Ml. 22 d, 9. 

a Ice trisindrochomairli dordt achitofel Ml. 23c, 7. 

is honair dorät deacht dodoinacht Ml. 25 c, 11. 

ised inso anaithesc dorat dia dodauid Ml. 35 d, 3. 

ar ishoinni dordt intainmnigud hisin Ml. 37a, 16. 

dindfortacht du rät dia do Ml. 40 b, 8. 

rdbtar erdarcü de dindulc dorad friu Ml. 47 a, 18. 

rodamsoersa dingalar sa 7 durät digail forsna assaru 
Ml. 48 a, 21. 53 d, 2. 

dorat saul athissi foir Ml. 54c, 16. 

ordd abbgitir dorat forsna osona Pr. Sg. 23b, 5. 

indleire doratsam frisechim gnlme adim hipecdib Wb. 
13d,5. 

nirobe cach reit innadlfgitd Aorktsidsi im, arfarfoirh- 
thetu Wb. 24 b, 21. 

istoich ciadorattidsi nt diamuintir itmaithi aarilti frih 
Wb. 16c, 11. 

inna arma dordtaissiu doibsom isfrifrithorcuin daitsiu 
dosrdtsatsom adi Ml. 44a, 14. — 

indindocbal dorat ad docr. Wb. 4 a, 17. 

indbendacht dorätad for abracham Wb. 19b, 15. 

noch is ö suidiu dorrdtad Wb. 19c, 6. 

dorätad spirtit dun Wb. 21c, 3. 

gratiae dorätad dochach Wb. 22a, 19. 

nadecad indan dorädad döfessin Wb. 23 c, 16. 

indindocbal dorätad dosuidiu Wb. 21c, 16. 

dorrätad teist de isindaimsir sin Wb. 28b, 6. 

intain dorrätad gräd fort Wb. 28 d, 9. 

durätad dlgal forru Wb. 33 b, 8. 

inpian dorätad for asm Ml. 34a, 24. 

diairisin dorätad foir anaimnm sin Pr. Sg. 31a, 6. 

öndfogur inmeth innadigaim dorätath anomen sin don- 
chumachtu Pr. Sg. 7 b, 18. 

air dorätad ermitiu feid deadhtae dodoinacht maicc Ml. 
24d, 31. 

is huaisliu cechduil andorätad dondemacht Ml. 25a, i. 
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nonsoemi olinpoptd didoiri babelon dorätad forn Ml. 
46 b, 26. 

intan dor&tad foich farumsa trimpeccad Ml. 44b, 29. 

intan dorÄta form innafochaidi Ml. 59a, 18. 

dor&ta (xthissi foir Ml. 54c, 17. 

sechis arleicfifher son dunpecthach ön 7 nimbia durata 
inditerum Ml. 57a, 13. 

Sämmtliche Formen fügen sich ausnahmslos dem Accent- 
gesetz. Die durch den Accent bewirkte Zusammenpressung 
des Wortes ist in einzelnen Formen eine besonders starke: 
dorätsat (dederunt) und niidrtsat (non dederunt) == dorodadesat 
und nidörodadesat ; so dordta (data sunt) Plural zu dorätad 
(datum est) aus "^dorätada = dorödadatas, 

ad -|- rim (= kymr. rhif numerus), do -f rtm numero, 

adnumero, enumero, aestimo. 

Enclitische Formen sind: 
Nach ni: mnädmbia cid cumscvgud donaib pecthachaib ni 

äirmisöm ön archumscugud Wb. 13d, 17. 
nt dirmi ambls iarnachüul Wb. 24a, 12. 
nistiirmi recht act asenchassom Wb. 30c, 16. 
Nach coni: con^drimse peccad libsi uüi Wb. 14 d, 17. 
coni dirmed Ml. 46b, 31. 
Im Relativsatz: trissinprecept besti i^üiremar bestatu cäich Wb. 

12d, 38. 
Dazu die Nominalbildungen äram (numerus, Oen. dirme, 
Dat. Acc. drim) Pn Sg. 6 b, 21. 23. 6 a, 10. 26 b, 17. 
41b, 7. 9. 10. 44b, 3. 66 b, 9. 71a, 2. 19. 71b, 6. 8. 14. 
72a, 2. 90b, 7. 161a, 2. 188a, 22. 197b, 3. 198a, 14. 
203b, 11. 211a, 14. 17; B. Vind. Ib, 1. 3a, 1. 4d, 1. 
B. Cr. 3ed; Ml. 17d,6. 18d, 3. 36a, 27. 48c, 19; 
äirmithi Wb. 8 c, 13; cömairmidi Ml. 54 a, 34; äirmith 
Pr. Sg. 27 a, 17. Ml. 50 d, 2; cömairmid Ml. 44 c, 21; 
dirmidetu Ml. 30 c, 17; tüirem Wh. 24 c, 7. Ml. 33d, 13. 

Die orthotonierten Formen sind: 

adrfmj,^ Ml. 24b, 6. 
adrime B. Cr. 40c, l. 

ttcMin inna episUe adrimisow arathuhtin fessinVfhAA.i 3. 
cumscugud jnBtornm dbäs imbethith sön aiindrlmisom Wb. 
13d, 17. 
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adrfmison Ml. 24a, 13. 

ind interiecht nadrann insce lagrecu sed apud adverbium 

numerant atarimet comroirnich inna grec laranna inscc 

olsuide asrann insce lalait, Pr. Sg. 26b, 6. (= ad-da-rimet). 

combad argair aicnid adrimed insuidigufh Pr. Sg. 69 a, 5. 

adrimed Ml. 21a, 4. 

fri nomen 7 uerbum acht ba innanelluch atarimtis 
Pr. Sg. 188a, 3 (ad-da-rimtis). 

fis timnae ndae 7 aforcaül is arsainemli adrimther 
tonmch rodßnnadar Ml. 46 c, 24. 

armad iamaicnivd adrimther B. Cr. 3 cd. 
cenel cruche adrimther in coicsath Cam. 38 a. 
filus trechenele martre daneu adrimiter arcruich du- 
duiniu Cam. 38 a. 

doföirndet nT cenid ar choms. adrimter innafartörmach 
so Pr. Sg. 202 a, 5. 

adrimfem 7 doaidlibem cechnoin dliged fil in psalrais 
Ml. 14d,5. 

adrimfeter Pr. Cr. 60b = Pr. Sg. 153b, 1. — 
trede imbl nuall dorlmisom sunt sls Taur. 9. 
dorimi Ml. 44c, 28. 54a, 37. 
dorimem Ml. 14d,6. 

dorimther Mlebur essaiae äscelso Ml. 16c, 10. 
dorimther ascelsa htlebraib rig Ml. 23b, 8. 
dorimiub Ml. 26c, 7. 
dorimfem Ml. 44a, 24. 
amal dowdrüirmissem Wb. 24d, 15. 
darüirim Ml. 36b, 6. 

participia -i- atarüirmiset lagerind Pr. Sg. 188a, l 
(= ad-da-rüirmiset). 

an adrüir med doabracham Wb. 2d, 6. 
Ich brauche wohl kaum zu bemerken, dass alle Formen 
dem aufgestellten Accentgesetz entsprechen: adrtmi, dortmi: 
adrüirmiset, dorüirim (= adrorlmiset, dorörtmi); dagegen ni 
äirmi aus ni ddnmi wie ni ärillset aus ni ddroilliset etc. Für 
gewöhnlich sieht man adrJmim und ni airmim als zwei ver- 
schiedene Verba an und macht letzteres zu einem Denomi- 
nativ von aram (numerus)! dram, dram : Grundform ddr'm 
(rlm) wie fognam : Grundf. "^fdgnlm (gnlm), oder d^nam : 
Grundf. *degm7n (gntm). Man braucht die von Windisch im 
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Glossar zu den Irischen Texten S. 355 unter äirmim ,ich zähle^ 
aufgeführten Formen in der neuen Beleuchtung nur anzusehen: 
»Präsens ni dirmiu; Imper. dirmisea iat; Prät. Sing, ni röair- 
mius Glosse zu ni rüinniu; roäirim, Päss. Präs. nH dnnither; 
Prät. Sing, röhdirmed«. Sämmtlich reguläre lautgesetzliche 
Formen zu fidrfmim; die Glosse zu ni rüirmiu ist natürlich 
ebenso zu verstehen als wenn ich sage ni rüirmiu = ni röair- 
miu = ni röadrlmiu, sie müsste also als erschlossene Form be- 
sternt sein. 

Verschiedene Accentbedingungen und daher verschiedene 
Gestalten des Verbs liegen nebeneinander Wb. 13d, 7: 
nJnädmbia cid cumscugud donaib pecthachaih : niäirmisom ön 
archumscugud, arisabäs imbas dosuidib; cumscugud im. justorum 
abas imbethith s6n ad^m7rimisom. 

Ich könnte in dieser Weise noch einen Band füllen und 
das Resultat wäre immer Bestätigung des erkannten Accent- 
gesetzes. Dasselbe in allen seinen Wirkungen einzeln dar- 
legen, heisst einfach die altirische Grammatik nach Laut-, 
Formen- und Stammbildungslehre neu schreiben. Ich will 
nur kurz noch einzelne Erscheinungen andeuten und verwende 
zur Einführung der enclitischen Form ni. So erklären sich: 



dobiur, doberam 

dogntu, dogntid 

dorignius 

dodirci 

dosöi (vertit) 

foddimet 

farbiur, forberat 

(idctu 

adcondcUar 

doecmalla 

adröttliset 

roldsid (jecistis) 

rölegsid (legistis) 

atbelam 

conecat (possunt) 

conösciget 

doföirndither 

dxmMniu/r 

darögbusa 

Zimmer, Eelt. Stadien II. 



nitdbair, tdibrem 
ni denim, d^nid 
ni deirgenus 
ni tdirci 
Imper. toe 
ni födmat 
ni föirbret 
ni äcci 
ni decomoltar 
Uccmalla 
ni drillset 
cani rdlsid 
ni röilgisid 
ni epil 
ni cümcat 
ni ciimsciget 
ni imrndet 
amaiomnitis 
ni dergaib 
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doinola 

doindnaich 

äoifmscann 

canäirleicther 

dodrchet 

dodithminedar 

doddbat 

dordcartmar 

doesmet 

atföimam 

doectnoised 



aratinola 

niündnagar 

ni Unsoann 

ni cümairledher 

ni täirchet 

ni tdUhminedar 

ni tddbad 

ni idiccera 

ni tessim 

ni troimed 

ni tecmongat 



AuB dem Rücken des Accents nach vorne, wenn die 
Verbalfonn vor dem Accent um eine Präposition vermehrt 
wird (asbiur : remieptir), erklären sich als orthotonierte Formen 
nebeneinander: 



adcöndaiar 
dainscann 
adchtu 
atgdirith 



doecmalla 
inHnseann€Mn 
frisdicim 
doräeartmar. 



Ferner steht forchöngrimm : forchdngur = mölta : mölad, 
drilUo : drilliud, dingliu : dngil, cdirtea : edrii. Der Unterschied 
der Wurzelsilbe von adgdur : forchdngur ist ebenfalls nun klar: 
in tieftoniger Silbe nimmt der Yocal das Timbre des nach- 
folgenden Consonanten an, während in betonter derselbe 
Widerstand leistet. 

Kurzum der Accent ist der galvanische Strom, der den 
scheinbar todten Gliedern d^ Sprache Leben einhaucht. 



B. Ich belege nunmehr einzelne der Conjunctionen, nach 
denen das Yerb enclitisch ist, vollständig.*) 

aran: 
ara9i6pertar Wb. 5a, 5 (asberai). 
armtdibrid Wb. 7b, 3 (döbirid). 
arafögna Wb. 12a, 12 (fogntu), 
am fülsam Wb. 14 c, 2 (folding, folos). 
aratdrtsa Wb. I4d, 17 (dordtus). 

*) Anm. Alle Formen, in denen das Verb substantiTum auftritt, 
bleiben vorläufig ausser Betracht, da hierüber unter C 13 besonders ge- 
handelt wird. 
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aratartar Wb. 15a, lt. 
arand6rnaid Wb. 16a, 24. 
amtüicce Wb. 28<i, 7 (dcucci). 
aratücca Wb. 27 b, 28. 
amtiicid Wb. 32a, 3. 
aranimt 6 gna,d Pr. Cr. 58b (fogntam). 
araförcmatis Pr. Sg. 149a, 5 (forcumoi). 
arand^rlaigthe Ml. 32c, 17 (dorolgid). 
anuJacümcabat Ml. 46a, 12 (eonüecaib)^ 
amda^rsoilcet Ml. 46a, 12 (arösailcther). 
annde roima Ml. 39 c, 12 (arfdimam). 
ara« döntar Ml. 30 d, 13 (dogntter). 
arandena Ml. 51a, 16. 
aran &ccathar Ml. 68b, 9 (adchUher). 
aranosailcea MI. 24 d, 9. 
«rewindurbe Cam. 37b. 
aurecöicsa Cam. 38a (eSsaid). 
aratfnola Cam. 37c (dotnola). 
Nichts entscheidend, meistens weil eine Wirkung des Ac- 

Cents nicht zu Tage treten kann, sind: Wb. 15a, 17. 
Hb, 6. 12a, 3. 2d,4. 28d, 21. 31b, 10. 32a, 3. Pr. 
Sg. 21b, 9. 209b, 13. MI. 51a, 16. 54c, 18. Cam. 
37 c. 38 b. 

dma (^= dranna wie cdirteä = cdrita): 
arna derna Wb. 4a, 5. 

-d6rnaid Wb. 16a, 24. 

-d^rnmis Pr. Sg. 203a, 6. 
arna tömnitis Wb. 4d, 17. 25c, 12. 12d,21. 

-tömnathar Wb. 13c, 2. Ml. 30c,5 (domöiniur). 

-tömnad Wb. I7d,21. Ml. 51a, 19. 

-tomnammar Ml. t5d, 5. 
arna ^pret Wb. 7d, 8. 30b, 17 (asberat). 

-6perthe Wb. 23d,23. 

-erbarthar Wb. 29b, 2. 31c, 7. 33b, 15. lOd, 14. 

-erbarat Wb. 27c, 8. 
arna rfmfolngar Wb. 10c, 13. 
arna d6rgaba Wb. 10d^l4. 
arna cöscrad Wb. 10b, 29 (co8(^ra). 
arna f&cabtis Wb. 31d,13. 
arna tirta Wb. Hb, 8. 

4* 
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ama cömarleicthe Ml. 32d, 5 (conairleiether). 
artiafürastar MI. t5b, lt. 
ama ^sngaba mod Ml. 22c, 8 (asringaib). 
ama tinoltar Ml. 55b, 5. 
ama föirbret Ml. 27 c, 6. 
Nichts entscheidend Wb. t4d, 1. 28a, 19. 9d,2t. IIb, 20. 
20b, 13. t4d, 36. 10c, 13. 28b,30. Ml. 42a,6.7. 
30d, 13. 32d, 13. 65c, 3. 71 b, 6. 68c, 7. 69a, 7. 
28 d, 9. 27 c, 6. 

fnani: 
mani tormais Pr. Sg. 208a, 2. 3 (dcf&rmagar). 
mani 6p le de Pr. Sg; 181a, 5 (atbaü, cUbela). 
mani cümsciget Pr. Sg. 65b, 8 (eanösciget). 
mani döcamar Pr. Sg. 26b, 9. 
mani t&ibred Ml. 35c, 26 (doberid). 
mani-d6na Ml. 35d, 14. 

-dente Ml. 29a, 26. 

-d^ne Ml. 47 c, 35. Wb. 10a, 18. 

-denatar Wb. 8a, 11. 

-t^ntis Ml. 35c, 18. 
mani chömarlecea ML 56c, 7. 57 c, 5 (condirleiäher). 
mani cömeitis Wb. 6 c, 16 (coneitgid, coneit), 

-cömetsam Cam. 37c. 
mani &ccastar Ml. 50a, 5 (adchtu, adchess). 
mani dflga Ml. 46c, 15 (ddügaid). 
mani 6roimet Ml. 30d, 13 (arfoemat). 
mani ^sersitis Ml. 15 c, 7 (asreracht). 
manid t&rti Ml. 51b, 7. 
mani tfnt&ith Wb. 12d, 2 (doindsoi). 

-tintither Wb. 12c, 45. 
manid tesarbi Wb. 28d, 31. 
mani tfndnised Wb. 4b, 13. 
mani äranastar Cant. 109. 
manis döirclimmis Wb. 26b, 16. 
mani röchosca Wb. 28b, 8 (osechthar). 
mani thinib Wb. 4a, 26. 
mani Äirgara Wb. 2c, 19. 
Nichts entscheidend: Wb. 5b, 37. 4c, 15. 4a, 1. 2c, 18.11. 

30b, 2. 29a, 16. 12c, 45. 12d, 15.5. lOd, 27. 26.25. 

13b, 20. 19. 14c,10. 18c, 10. b, 7. I7b,30. 26b, 22. 
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31b, 27. 29a, 16. 5d, 23. 4c, 19. 3d, 14. Pr. Sg. 
157b, 11. 77a, 8, Ml. 22d, 12. 7lc, 19. 40b,2. 37c, 
16. 46c, 15. 40d, 3. 21a, 11. 30d,25. Boern. 

Ich knüpfe an diesen Punkt einige Bemerkungen. 
Ebenso regelmässig wie nach ntani (si non) das Verb 
enclitisch wird, ist es orthotoniert nach ma (si); ich führe eine 
Beihe charakteristischer Formen an : 

maniciimsciget tairmorcenn ni cümsciget cenel; 
oösciget chenel machonöschiget tairmorcen (si non mu- 
tant terminationem, non mutant genus; mutant genus si 
mutant terminationem) Pr. Sg. 65 b, 8. 9. Hier doppelte 
Parallele : nianimmsciget und machonösciget, ebenso nicümsciget 
und conösdget. 

ma adcöd Wb. Hb, 21 : mani äccastar Ml. 50a, 5. 
ma duintaesiu Ml. 3a, 13:mam tintäith. 
nk» arföimam Cam. 37c:mam 6roimet. 
iwadugneu Ml. 23c, 24; madugnenn Wb. lOd, 32; 
wiadudrfgnius M1..23c, 27 : wamd6na, mani dente, mani 
denatar (oben). 

ma asberad Wb. 13a, 19 : mani eple. 
ma durogbusa Ml. 23c, 13 : ar^adergaba. 
Dasselbe Yerhältniss wie zwischen ma : mani lässt sich 
bei ce, da (cesu, ciasu) quamvis, quamquam, si : ceni (si non 
beobachten : 

datroillet cimarillet (gl. omnes ostendentes man- 
suetüdinem ad omnes homines d. h. sive id merentur sive 
non merentur) Wb. 31c, 23; vergl. im Perfekt nipo hetöir 
dordt digail foraib cepued adroilliset (Wb. 4 c, 35) : amccide 
cmidarillset (Wb. 4c, 39). 

c(ymho uisse dasberthe pecca. di (Wb. 15d, 18): dni 
eperthe frinn (Wb. 19a, 6). 

ba cair düibsi ciadoberthe testas dinni (Wb. 15d, 6): 
cmi t&barthae indaisndis nuallach tropdae (Ml. 40d, 20). 

ciasidbiursa non imputebatur (Wb. 3a, 2): cenid 
epersem (Pr. Sg. 14a, 5). 

ciaiognio möidim (Wb. 17c, 20), ciadugneid 
na retusa (Wb. 22b, 23) : cemddeni stoirier (Ml. 56b, 33). 
Ebenso verhält es sich mit co (ut) und coni (ut non). 
Nach CO ist das Verb immer orthotoniert: 
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coduafroemni Ml. 35b, 3 (ni t&irci). 

codulöigther Ml. 58d, 2 (ni dilgibther). 

CO asröillet Ml. 40a, 4 {ni drillet). 

CO atbeltis Ml. 36d, 16 (mani 6ple, ni epil). 

CO atb^Iainse Ml. 54c, 3. 

CO arf6mat Ml. 15d, 4 (m 6roimet). 

CO arösailced Ml. 39c, 19 (örsuicud). 

coduema ML 53c, 2 (ditiu, condimthe). 

coioh&mtheiT Ml. 53b, 15. 

codumemaese Ml. 55b, 2. 

codosgn6mi Wb. 21b, 9 {mani d6na, d6nam). 

Dagegen Enclisis nach^ooni; 

conl deninn Ml. 60a, 10 (codosgnemi). 

coni ^persa Wb. 32a, 20 (asbfur, asb^ram). 

coni drimse Wb. 14d, 17 (adrimi). 

coni &irmed Ml. 46b, 31. 

cani dccadar Ml. 53 a, 6 (adchiu, adchfther). 

coni cümcai (gl. nequeat) Ml. 31 c, 19 (conicc, 
c n e c a t). 

coni frfthsuidiged*) Ml. 34a, 8. 
Neben diesem co (ut) mit nachfolgendem orthoto- 
nierten Verb ist ein viel zahlreicher vorkommendes con (ut, 
donec) im Gebrauch, dessen n ursprünglicher Auslaut 
(es eclipsiert) und nach dem das Yerb enclitisch ist, 
wie in den S. 30 iF. besprochenen Beispielen erhellt. Wenn 
man der Grammatica Celt. (719) und Windisch, Irische Texte 
S. 431 Glauben schenken wollte, so ist eine Scheidung nicht 
durchführbar. Windisch behauptet (1. c), es seien dies die 
Präpositionen co (zu) und con (mit) — ersteres Accusativ, 
letzteres Dativ — in conjunctionaler Yerwendung. Hiermit 
wäre an sich nichts erklärt; die Behauptung ist aber auch 
völlig unrichtig: co, cu (ad, usque ad) == kymr. cyd und con 
(mit Dativ cum) =^ lat. cum, beide sind wohl zu analysieren 
cO't, co^. Wie sich co (ut) zu jenem co (ad = cot) verhält, 
lasse ich unentschieden; dass aber con (ut) mit con (cum) 
nicht identisch ist, wird absolut klar, wenn man sich seine 
Verwendung näher ansieht: co ist ut im unabhängigen 



*) Anm. Die betonte Form der Präposition ist frith, die unbetonte 
fris (frithorcun : frisdirc) wie ich unter C, 2 beweisen werde. 
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Satz, con (ut) im abhängigen — thatsächlich oder ge- 
dacht — Satze. Das heisst: co steht nur beim unabhängi- 
gen Conjunctiv zum Ausdruck des Wunsches oder Willens, 
also lat. dicat, faciat, sit, dagegen con in jedem abhängigen 
Satze (donec, ut bis dass, so dass, damit dass): es ist also 
con jenes co (ut) mit relativer Anknüpfung, d. h. das 
n in con ist das relative. Also co asherad ist ,dicat, er soll 
sagend aber con epred ist ut dicat, ,damit^ oder ,soda88' oder 
,bis dass^ er sage. Mein altir. Wörterbuch wird zeigen, dass 
dieser Unterschied regelmässig festgehalten wird, und wer 
sich unter diesem Gesichtspunkt die Stellen bei ZE. und 
Windisch ansieht, wird sofort die Richtigkeit meiner Unter- 
scheidung erkennen. Wie co asberad und con epred so ver- 
hält «ich auch cobeid, cobeith (sit) : cömbad (ut sit); ersteres 
orthotoniert cobeid, letzteres enklitisch mit Abgabe des Accents 
an eön : cömbad (hierüber C 13 eingehender), woher das in 
tieftoniger Silbe gekürzte -bad zum ursprünglichen -beid. Man 
war bisher, weil man für zahlreiche Erscheinungen des Alt- 
irischen keinen Grund sah, nicht nur geneigt, dieselben für 
Willkürlichkeiten zu halten, sondern entwöhnte sich auch zu 
sehr, den Dingen überhaupt auf den Grund zu sehen: Alles 
dies muss nun ein Ende nehmen und so wenig es reine Will- 
kür ist, wenn im Lat. nach quum Indicativ oder Conjunctiv 
steht, ebenso wenig ist der Gebrauch von co und con Willkür. 
Wie für die Gesetzmässigkeit von asb^ir und eper, conösciget 
und cumsdget die Sätze besonders belehrend sind, wo solche 
Formen nebeneinander vorkommen, so auch hier : cobeid -i cöm- 
bad andedesin imlabradsa -l gäu et fir i- cömbad sain anasber- 
in öbelib et am immeradin öchridiu (gl. ut sit apud me Est et 
Non Wb. 14c, 23) d. h. ,es sei (angenommen! sit!) i. so- 
dass (dann) dies beides in meiner Bede sich findet, näm- 
lich falsch und wahr i- sodass (dann) verschieden ist, was 
ich mit den Lippen spreche und was ich im Herzen denke. 
Denkt man sich zu dem unabhängigen co asberad (dicat, er 
soll sagen), co dugniam (faciamus), wir sollen, wir wollen thun, 
lasst uns thun) hinzu ,ich wünsoheS so muss abhängige (rela- 
tive) Anknüpfung erfolgen: con epred, con dönam. Für unser 
Gefühl und auch thatsächlich mag ein solches co dugniam und 
condenam oft auf eins hinauslaufen; aber dies kann nicht mass- 
gebend sein, sondern was eben in der Seele des Iren vor- 
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geht. Für unser Gefühl ist es manchmal auch herzlich gleich- 
gültig, ob im Griechischen der Optativ oder Indicativ steht; 
dies hindert uns jedoch nicht, dem Griechischen sein Recht 
widerfahren zu lassen: dasselbe Recht darf das Altirische be- 
anspruchen. Auch im Neuirischen sind noch beide Ausdrucks- 
weisen vorhanden, obwohl die Grammatiker selbstverständlich 
nichts davon wissen. Beim Begegnen grüsst man go mbeannuigke 
Dia agus Make dhuit (sprich : go mannt Di a's Möre höt) ^dass 
dich segne Gott und Maria' also abhängig von einem ge- 
dachten ,ich wünsche' etc. Ein feierlicher Abschieds wünsch 
— neben dem kurzen einfachen slän lead, slän dgad adieu — 
ist go bheidheas tu seacht mtle feärr bliadhan andiü (sei du 
7000 mal besser heute über ein Jahr, d. h. es möge dir er- 
gehen*); hier ist go bheidheas tu unabhängig gedacht neben 
go mbdnnuighe. — 

Aus diesem Verhältniss von co und con wird nun klar, 
waruni ersteres mit Negation coni, letzteres conna ergiebt; ni 
ist ja die Negation des unabhängen, na des abhängigen Satzes. 
Also positiv CO asberad (dicat, er soll sagen) 

con epred (ut dicat, so dass, bis dass er sage) 

negativ coni epred (ne dicat, er soll nicht sagen) 

conna epred (ut non dicat, dass er nicht, bis dass 

er nicht sage. 
So CO dogniam : condenam = conidenam : connadinam. 

Femer wird ersichtlich, warum ich oben S. 28 coni mit 
maniy ceni aufgezählt und von con, aran, conna, arna getrennt 

*) Anm. Will man Jemand einen kräftigen Fluch nachschleudem, 
80 braucht man für feärr (melius) nur measa (pejus) einzusetzen. Die 
Bettler im Westen von Irland — und dort ist ,bete und bettle* Lebens- 
regel — haben eine kürzere Fassung: mo sheacht mile mbeannacht ort 
(meine 7000 Segenswünsche über Dir) und mo sheacht mile meaUacht ort 
(meine 7(XX) Flüche über Dir); da nun mile (1000) in enger Verbindung 
wie ein Wort mit ursprünglich auslautendem Nasal behandelt wird, so 
eclipsiert es das b von beannacht und in Folge dessen unterscheidet sich 
Segen und Fluch phonetisch nur durch einen Laut: mo hdcht mile man- 
nacht ort und mo hacht mile mallacht ort. Es hängt also an nn und U 
der ganze Unterschied; es ist mir oft genug begegnet, dass derselbe Kerl, 
der mir wegen eines penny ein halbes Dutzend mal mo sheacht imle 
mbeannacht ort nachrief, nach einer halben Stunde, als ich auf dem Bück- 
weg ihm nichts gab, ebenso oft mo sheacht mile meallacht ort nachschrie; 
ja ich habe sogar gehört, wie ein solches Subject seinem Pfarrer dies nach- 
rief, bei dem er kaum eine Viertelstunde vorher die Messe gehört hatte. 



— 57 — 

habe: con- mit stets folgender Enclisis steht mit aran und 
dian, die aus ar, do mit Relativ entstanden sind, auf gleicher 
Stufe und die Enclisis nach diesen Partikeln fallt unter gleiche 
Gesichtspunkte wie die im Relativsatz. 

Für letzteren ist die Regel einfach : Wenn das relative 

Adverbium von einer Präposition abhängt (also pronomen re- 

lativum suffixum), ist das folgende Verb enclitisch, in allen 

übrigen Fällen orthotoniert (pronomen relativum praeiixum 

und iniixum bei ZE.). Hierzu stimmt, dass nach den relativen 

Conjunktionen con, aran, dian das Verb enclitisch, nach der 

relativen Conjunktion an aber orthotoniert ist. Nicht so klar 

ist aber die ratio: SLuasrobrad (quod dictum est) Rnasb^ar 

(quod dicitur), anashera^t (quod dicunt), B,ndogniamni (quod 

facimus); aber frissan erftroe? (ad quem dictum est), dian^r^ 

iieineper (de quo dicit), Ais^ndenid (ex quibus facitis), 

frissanä^n^ar (ad quod fit). Man könnte in diesen und 

zahlreichen anderen Fällen (Ebel, Beitr. 5, 17 ff. Gramm. 

Celt. ^ 341 ff.) die Analogie der orthotonierten Formen asbert: 

asrübart, asbeir : caineper , a>dcMu:frisäiccim herbeiziehen: in 

der Orthotonese steht der Accent immer auf zweiterster Silbe 

und rückt, wenn das Verb vor der Tonsilbe wächst. Man 

könnte also annehmen, dass das Relativ mit dem Verb in 

engerer Beziehung gestanden hätte — wenn auch nicht so 

enge, wie die zum Verb gehörigen Propositionen — , so dass 

der Accent so geregelt gewesen sei, dass von Anfang*) des 

Kelativs gerechnet nur 2 tonlose Silben stehen konnten 

(anasbeir, anasberam, andogntamni) : wenn daher das Relativ 

vorn wuchs — wenn ich so sagen darf — , dann musste der 

Accent ebenfalls nach vom weiter rücken. So stünde also 

anasbeir : dianepeir = asbeir : caineper remieper, oder wie asbert : 

*) Anin. Der Gegensatz, in den das Irische sich zum historischen 
Griechischen und Lateinischen stellt, wird wohl Niemand entgehen. Die 
irische Regelung des Accents vom Anfang aus ist natürlich ebenso eine 
Normalisierung wie die umgekehrte lateinische und griechische. Wie lat. 
optimua, conficio, dejicio (cöncinö, sübigo) in ihrer Form ältere Accent- 
verhältnisse verrathen, so ir. scBl (nuntius) aus secetlon, mnä zu ben. In 
historischer Zeit wandeln Latein und Irisch die entgegen- 
gesetzten Wege: irisch e in cenel (im Vergleich mit «c^Q beweist ebenso 
für Betonung einer anderen als ersten Silbe in vorhistorischer Zeit, wie 
lat. t in cönjicio (im Vergleich mit süccino, sübigo) für Stellung des Ac- 
cents auf erster Silbe. 
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asrüburt Dann wäre annatdenat (quod non faciunt) neben 
andogniat (faciunt) unter zwei Gesichtspunkten klar: wegen 
der Negation Enclisis (also wie ni^er : asbeir im unabhängigen 
Satz) und wegen Wachstbums des Kelativs vor der Tonsilbe 
ebenfalls Verschiebung des Accents von andogntcU zu annat- 
dögniat, woher annatdenat. 

Yen demselben Standpunkt aus — ein- oder mehrsilbige» 
Belativ vor dem Verb — könnte man zur Noth auch erklären^ 
warum nach dem relativen Locativ in (in quo), das heisst 
nach der blossen Präposition in im Sinne von in quo Enclisis 
des Verbs eintritt (in magen indentar inßlliud locus in quo fit 
flexio): in stände hier für isan (dian, forsan, asan etc.), wie 
im Mittelirischen vorkommt, und im Altirischen wäre das Re- 
lativ geschwunden (so Ebel, Beitr. 5, 22). Hier muss ich nun 
einsetzen : Wenn im Altir. z. B. Itaig, hitaig (in domo) neben 
späterem isintig (s. ZE. ^ 271) steht, immach (in campum), 
ingliun (in valle) neben mittelir. isinglend (in vallem). so 
wird Niemand , Schwund^ oder ,Au8fall des Artikels 
annehmen, sondern Jeder diese und zahlreiche andere 
Fälle (italam, mim etc.) daraus erklären, dass das Alt- 
irische einen sogenannten Artikel als solchen noch 
nicht kannte, sondern erst auf dem Wege war, eio 
Demonstrativpronomen zu einem solchen abzu- 
blassen. Ganz so steht es mit dem Eelativum, und es ist 
wunderbar, dass Ebel bei seiner Eenntniss althochdeutschen 
altsächsischer und altenglischer Sprach Verhältnisse sich in 
seinem schönen Aufsatz Beitr. 5 , 1 7 ff. und Grammat. Celt. ^ 
341 ff. nicht zur richtigen Erkenntniss durcharbeitete; hier siebt 
man so deutlich, wie gewisse grammatische Vorstellungen, die 
uns vom Lateinischen und Griechischen her gleichsam wie 
mit der Muttermilch eingesogen anhaften, lange den Blick 
trüben können. Ebel erkennt (S. 47) klar, dass das Relativ- 
adverbium identisch ist ,mit dem Neutrum des zum Artikel 
herabgesunkenen Demonstrativpronomens^ (an, san) also eio 
das, {hat ort ist. Gleichwohl bemüht er sich, Gründe für den 
Ausfall des Relativs — sogar ,regelmässige' Auslassung 
— zu finden; rechnet die Fälle, wo die Sprache ver- 
sucht, mit nech das zu erreichen, wofür sie in an- 
deren Fällen an verwendet, unter ,Auslassung des Re- 
lativs' (,nech vertritt in diesen Beispielen fast die Stelle 
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des Relativs!^ S. 43); giebt an, dass ,die Auslassung des 
Relativs^ durch die Formen des direkte n(!) Satzes is und 
ni bedingt ist (S. 49); sieht daher auch nicht, dass die so- 
genannten relativen Yerbalformen des Altirischen 
— berte qui ferunt, aus *b4rit S ferunt ei — nur ein an- 
derer Versuch der Sprache sind, hypotaktische 
Wendungen durch Parataxe auszudrücken. Ich kann 
hier nicht auf die verschiedenen Wege näher eingehen, die 
das Altirische gewissermassen probeweise einschlug, bis es 
zu dem allgemein gültigen Relativadverb an, san gelangte: 
noch fast überall lässt sich dasselbe im Altiritchen 
als abgeblasstes Demonstrativ- — sogenanntes 
Personal-Pronomen der 3. Person — fassen, das die 
Yerbalform entweder appositioneil begleitet oder von ihr ab- 
hängt. Ersteres ist besonders das pronomen relativum prae- 
fixum : isimmarmus ht er. anasolcc lasinbrafhir (est pecatum 
in ehr. id quod est malum apud fratrem) Wb. 10 c, 12; hier 
ist anasolcc das Subjekt, welches ja immer nachsteht, und an 
ist einfach ,ArtikeP : t6 asolcc. So andudcsta difairhfhetu for- 
nvrisse conrufaünither (quod deest a perfectione fidei vestrae, 
ut compleatur) Wb. la, 8:t6 dudesta, das deest an der 
Yollendung eures Glaubens etc.; duus incAmalnid arrwpridchad 
düib (num impleatis id quod praedicatum est vobis) Wb. 14d, 
23 : ro rupridduxd. In letzterem Falle liegt ja thatsächlich 
kein Yerb finitum vor, sondern die Nominalbildung auf -to 
(praedicatum), die ohne Yerb Substantiv als III. Sing, und 
(im Nominalplural) III. Plural, verwendet wird. Wie schwach 
hier die Grenze zwischen dem sogenannten pronomen rela- 
tivum praefixum und dem ,Artikel% zeigt eine andere Stelle: 
nithücat beos rüin indrechto •!• atairehet et anrofiugrad di crtst 
Wb. 15a, 34; in der Gramm. Gelt, wird dies übersetzt: ,non 
intellegunt adhuc mysterium legis, id est, id quod prae- 
dictum et figuratum est de Christof sachlich richtig, aber 
nicht im Geiste des Irischen Schreibers. Denn ,id quod 
praedictum est' würde sein andoairchet oder blos doairchet 
(Wb. 26 a, 10): atairehet ist ,das Yorhergesagte' und anro- 
fiugrad das ,da8 vorgebildet worden ist^, das eine nominal, 
das andere verbal, im ersten sogenannter Artikel, beim 
letzten sogenanntes Relativpronomen nach der landläufige!) 
Auffassung; 
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Der zweite Fall — Abhängigkeit vom Verb — ist be- 
sonders häufig beim Pronomen infixum: ethemlagas douddbad 
hie (etymologia, demonstrat eam hie) Pr. 8g. 27 b, 15; intes- 
timni donüesum riam (testimonia quae protulit is antea, eigent- 
lich testimonia, protulit is e,a antea) Taur. 39 ; dason damber- 
sam beus (duae voces quas profert adhuc, thatsächlich profert 
eas — San adverbial für alle Casus und Genera — ) Taur. 2: 
ühe gnitni epscuip asmbeir sfs (sunt haec facta episcopi quae 
dicit infra, thatsächlich sunt h. f. e., dicit ea infra) Wb. 28 b, 
20; iihe rontcc (hi sunt quos salvavit, wir kl. sunt hi, salvavit 
eos) Wb. 28K1; inna degmaini rongeni dia (beneficia quae 
fecit deus, wirkl. beneficia, fecit ea deus) Ml 27 a, 6. 

Mit diesen und zahlreichen anderen Stellen (ZE. 344 ff.) 
stehen nun auf gleicher Stufe die Fälle des Pro- 
nomen suffixum, nach dem das Verb immer Enclisis 
zeigt: das Pronomen ist nur scheinbar der Präposition suffi- 
giert, in Wirklichkeit aber infigiert. Man muss sich im Iri- 
schen — das ja, um eine I^üance des Yerbalbegriffes auszu- 
drücken, sofort componiert, und zwar gewöhnlich mehrfach — 
z. B. neben CLsher- ,8agen\ dogen- ,thun, facere', ein fris- 
esber- ,gegensagen^ , frisdögefi- ,gegenthun, officere% denken; 
nach dem Accentgesetz liegt in der Orthotonese der Ton auf 
der zweiten Präposition vom Anfang, also mit infigiertem 
Pronomen wie in obigen Fällen: frisanenjir (im Sinne des 
Iren nicht dicit ad eum, ad quem dicit, sondern addieit euro), 
frissandinam (obficimus eum, id : quod obficimus, nicht ob oder 
contra quod facimus). Ein frissnxdentar wird ZE. 341 zum 
Pronomen relativum suffixum gerechnet, dagegen frisnäiccaisiu 
(Pr. Cr. 54b) zum Pron. rel. infixum: aus dem Grunde, 
weil neben dogntu ein frisdenim zufällig nicht vor- 
kommt, aber neben adchtu ein frisdicdm (entgegensehen: 
erwarten) öfters belegt; ein innerer Grund ist nicht 
vorhanden. 

Auch der Einwand, dass bei solchen Compositis dann 
dieselbe Präposition öfters doppelt vorkomme — diandenidsi 
= do-san-dögnTidsi — ist nicht stichhaltig; es ist im Altiri- 
schen eine gewöhnliche Erscheinung, dass, wenn Präposition 
und Wurzel so zu einem Begriff verwachsen sind, dass die Be- 
deutung der Präposition als solcher nicht' mehr geführt wird, 
dieselbe Präposition wieder vortreten kann, um den als ein- 
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heitlich gefühlten VerbalbegriflP zu modificieren: cdmtherchomrac 
(congregatio), cöct^s (conscientia neben ciibus aus *cön-fiss)^ 
esseirge (resurrectio neben Sirge = essrige) und asreracM (re- 
surrexit == ess-rö-ess-rticht) etc. 

Es lässt sich beobachten, dass in den Fällen, wo das 
Pronomen nach der gewöhnlichen Anschauung infigiert wird, 
dasselbe am häufigsten n, sn (für an, san) ist, ist es aber 
suffigiert an, san: dies beruht wohl darauf, dass es sich im 
ersteren Falle um festere Composition handelt wie im 
letzteren. 

Ist diese Auffassung des pronomen relativum suffixum 
und der damit verbundenen Enclisis richtig, dann ist die 
Enclisis nach in*) für in quo auch klar. Wie neben dogntu 
ein frisdenim (= frisdögntm), neben adchtu ein frisdiccim: 
müssen wir neben dogntu (dogntther) ein indenim (indentar, 
aus indögntther) , neben aseirgim ein in^irgim annehmen. 
Dann stehen cindas inchoirp ineseirset (quäle est corpus, in 
quo resurgent?) "Wb. 13 c, 19 und inmagen indentar infiUiud 
(locus in quo fit declinatio) Pr. Cr. 63 a auf gleicher Stufe 
mit anaithesc nöbSrid uaimm (monitum quod accipitis a me) 
Wb. 9d, 14, in induchül doberthar dorn tnim (gloria quae mihi 
dabitur in coelo) Wb. lOd, 22, badhe inmesso dobSrthar fomn 
(hoc esto Judicium quod feratur de nobis) Wb. 8d, 18, öre 
asndüil foruigensat (quia est creatura, cui servierunt) Wb. 1 b, 
21. In diesen und zahlreichen anderen Fällen sieht Ebel 
(1. c. 40 ff.) Auslassungen des Belativs , ,wo ein echter Rela- 
tivsatz verlangt wird', während in Wirklichkeit das zur 
grösseren Deutlichkeit in der Entwickelung später 
regelmässig aufgenommene, auf die Beziehung 
noch besonders hinweisende Demonstrativ in alter- 
thümlicher Weise noch fehlt. Da im Altirischen die 
regelmässige Wortstellung im direkten Satze ist: prädi- 
Gierendes Verbum (Prädicat, Prädicat mit Subjekt), Subjekt, 
Objekt, also doberthar indindocbal (dabitur gloria), foruigensat 



*) Anm. Ebels Auffassung (Z£. 342), als ob dies in gemssermassen 
ein Locativ von an sei, ist unhaltbar: einmal gehört das n in an, san 
ebensowenig zum Stamm wie t in engl, that, g in mhd. da^; sodann 
müsste der Loc. einen. Yocal hinter sich verloren haben, und das n von 
in könnte nicht vor tonlosen Lauten schwinden, wie thatsächlich ge- 
schieht. 
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düil (sertierunt creatarae): 80 ist durch die Stellung ifid- 
indochal dobirthar (gloria , dabitur) , düil foruigensat (creatura. 
servierunt) die sogenannte relative Beziehung Tollständig aus- 
gedrückt. Ebensowenig wie in dobertkar indindocbäl ein Ele- 
ment nothwendig ist, um die Beziehung zum folgenden Sub- 
stantiv auszudrücken, ebensowenig ist — vorausgesetzt, 
dass die Wortstellungen fest*) sind — ein aolches 

*) Anm. Das sind sie in beiden Zweigen des keltischen Sprachstam- 
mes (dem Gälischen und Britannischen), so lange uns Denkmäler vorliegen, 
also mindestens seit dem 8. Jahrh. Beide Formen der Wortstellung sind 
ans dem Indogermanischen überkommen , und die Einzekpraehen haben 
mit dem Erbe verschieden gewirthschaftet. Dem widersprechen die galli- 
schen Inschriften nicht im Entferntesten. Isyofjta^og OvMoyeog roovno^ 
Nafiavaarig ettjQov BrjXrjaafii aoaiv vsfxrixov oder Iccauos Oppianicnos 
ieuru Briginäoni cantalon ist die Form: N. N. weihte dem N. N. das und 
das. Eine solche Inschrift könnte sowohl Irisch als Kymrisch 
nicht anders lauten: er giebt dir den Lohn heisst iahe dobür l6g duü, 
derselbe Glaube rechtfertigt uns t^ innon iresa nodonfiriamgedar (Wb. 
19a, 15) und imKymr. Peredur brach auf, Peredur erhob sich, Peredur 
ergriff sein Pferd peredur a gychwynnwys racdato, peredur a gyfodes, 
peredur a chymryt y varch (Mabin. s. ZE. 925). Aus dieser Wortstellung 
entwickelt das Irische vor unsern Augen durch Hinzufügung eines pro- 
nominalen Adverbs (an, san), seine Relativconstmktion ; das Kymrische, 
das uns in nicht so alten Denkmälern vorliegt, zeigt dies Adverb schon 
überall (a) mit Ausnahme des Verb Substantiv, wo das die Verbindung 
herstellende Adverb noch fehlen kann. Es stehen daher yr amherawdyr 
arthuT oed ygkaerltion arwysc und arthur aoed ygkaerUion artoysc auf 
gleicher Stufe mit irisch UhS rogäbsat airtcha9 und ithuide imma- 
fölnget. Im ersteren Falle liegt noch die alte (in den gallischen In- 
schriften vorkommende) Verbindung vor, im zweiten Falle ihre Umge- 
staltung zur Hypotaxis. Wenn nun Herr D'Arbois (Rev. Celt. 3. 249) aus 
den 9 gallischen Inschriften, in denen nach gemeinkeltischem Ge- 
setz eine andere Stellung nicht möglich ist, folgert: ,1a loi qui 
dans les langues n^oceltiques donne ordinairement cette place — com- 
mencement de la proposition — an verbe, doit done Stre consider^ cooDune 
moderne', so gehört dazu die unbegrenzte Oberflächlichkeit und Un- 
wissenheit in keltischen Dingen, die dem Herrn eigen ist. — Also ge- 
meinkeltisch sind beide Formen 1. condidit Romulus Romam und 2. Ro- 
mulus condidit Romam; nur die letztere ist uns im Altgallischen bele^, 
weil in den erhaltenen Denkmälern nirgends Gelegenheit für Typus 1. 
Diese beiden Typen, deren Unterschied sonnenklar ist — Nachdruck auf 
dem Prädikat oder auf dem Subjekt — , haben die keltischen Sprachen 
so umgestaltet, dass sie 1 als die normale Form der direkten Rede bei- 
behielten und aus 2 durch Hinzufägung eines ursprünglichen Demcm- 
strativadverbs die relative — hypotaktische — Satzverbindung entwickelten. 
Beide Stellungen sind in der indogermanischen Sprache vor- 
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nöthig, um in indindocbäl doberthar die Beziehung besonders 
auszudrücken. Hier liegt im Alt* und besonders Mitteliri- 
schen eine interessante Parallele zur Entstehung des Belativs 
Yor: visitabit omnes heisst regelmässig doäidlibea uili, ebenso 
non flectimus genua nifülem glüni; hierfür kommt nun auch 
vor do&ndidlibea uili und nisfillem glüni, d. h. die Sprache hat 
das Bedürfniss gefühlt, auch hier zu verdeutlichen und das 
eingeschobene Pronomen, welches auf das folgende 
Substantiv hinweist (non ea flectimus genua, ad-eos-ibit 
omnes), steht auf gleicher Stufe mit dem Pronomen 
relativum in inna degmaim rongeni (beneficia, feeit ea) uili 
ronlc (omnes, salvavit eos). Dass doäidlibea, nifillem aus dos- 
naidlibea, ni&fUlem entstanden seien, wird Niemand im Ernst 
einfallen zu behaupten. Die eine Ausdrucksweise hat die 
Sprache wieder fallen lassen, die andere bis zum Relativ- 
adverb entwickelt: boide waren ursprünglich aus dem Bedürf- 
niss grösserer Deutlichkeit neben den ursprünglichen Con- 
struktionen forüigensat düil und düil foruigensat entstanden. 
Wie weit bei der Verdrängung letzterer einfachen Con- 
struktion und der aus ihr erfolgten Ausbildung des Relativ- 
adverbs der Einfluss des Lateinischen mitspielt, das gehört in 
eins der interessantesten Kapitel keltischer Philologie, das 
noch zu schreiben ist*). Es stehen daher die Sätze ithe 

handen gewesen und auf ihnen beruht im letzten Grunde nicht 
zum Wenigsten Orthonese und Enclise des Verbs. Und es ist 
gewiss kein Zufell, dass die Sprache, die am längsten den alten Unter- 
schied von Orthotonese und Enclise lebendig erhalten hat, so dass der- 
selbe den gesammten Yerbalorganismus noch beherrscht — dass dieselbe 
Sprache die beiden Wortstellungen noch scharf scheidet. So lange die 
vergleichenden Syntaktiker nicht einsehen, dass ihr Ausgangspunkt nicht 
sein darf: was war ursprünglich? sondern: was war Regel in der Grund- 
sprache vor der Trennung? so lange vergewaltigen sie die Einzelsprachen 
und kommen zu falschen Ergebnissen. Aus dem Keltischen lässt sich für 
die vergleichende Syntax mehr lernen als aus der ältesten altindischen 
Prosa. 

*) Anm. Ich möchte ein in die Augen fallendes Beispiel für den Ein- 
üuss des Lafcein auf irischen Sprachgebrauch anführen. Im Altirischen 
liegt ein Verb gaibim (capio) mit zahlreichen Ableitungen und Com- 
positis vor. Vereinzelt erscheint nun im Altirischen, häufig im älteren 
Mittelirisch ein gaibim = cano, decanto, besonders in kirchlicher Lit- 
teratur. Dies ist weiter nichts als gaibim (capio) und hat seine 
Bedeutung erhalten durch die Verwendung des mittellat. in- 
cipio ,nude pro c an tum imponere* Du Dange (ed. Henschel) III, 794, 
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rogdhsat diregas (sunt ii, qui ceperunt primatuin) und itheside 
imimf dinget (sunt ii, qui perficiunt) parallel doäidlihea uili 
und doBudidlibea uüi, und es heisst die Dinge einfach auf den 
Kopf stellen, wenn man die Wortstellung in Beispielen wie 
das erste für ,Au8lassung^ des Relativs verantwortlich macht 
(Ebel, 1. c. 38 «F., 47flF). 

Wir haben also in inmdgen indentar infiUiud, cindcLS in- 
choirp ineseirset die reguläre, alte Gonstruktion wie in duä 
forüigenscU und anderen Beispielen. Bemerkenswerth ist blos, 
dass in Yerbalcomposition mit in diese alte Gonstruktion noch 
allein gilt im Altirischen, während sie in den anderen Fällen 
schon neben der späteren, aus ihr entstandenen zurücktritt. 

Ich brauche wohl kaum noch zu bemerken, dass meine 
Kegel ,iui Relativsatz, wenn das Relativadverb von einer 
Präposition abhängt', sich der gewöhjalichen Anschauung 
anschliesst, um dem, welcher die vorstehenden Erörterungen 
noch nicht kennt, ein Kennzeichen der thatsächlichen Er- 
scheinungen kurz anzugeben. Für Beibehaltung obiger Fassung 
lässt sich anführen, dass offenbar an den Beispielen dieser 
Augenblicks-Gompositionen sich das Gefühl für ein Relativ- 
adverb nicht zum wenigsten mit herausbildete; vielleicht be- 
ruht hierauf auch die oben erwähnte Erscheinung, dass hier 
bei der adhoc - Composition an, san infigiert ist, bei der 
festeren aber n, sn. — 

Die negative Fragepartikel cani (nonne) ist — ¥rie kyrar. 
pony — aus einer adverbialen Form des Fragepronomens — co, 

Diese Verwendung ist meines Wissens im Verlauf völlig verschwunden 
und war wohl immer auf die Litteratursprache beschränkt. Windisch hat 
natürlich ein gaibaim ,ich singe*, das er sogar vor gabaim 4ch nehme, 
ergreife* aufführt! Bei diesem Verb kommt nun noch ein idiomatischer 
Gebrauch vor, der meines Erachtens durch's Latein beeinilusst ist. Das 
Präteritum von gaibim und nur dieses wird, wie ZE. 922 belegt ist, 
im Altir. für esse verwendet: amal rongäbusa (ut ego sum) etc. Im 
späteren Latein (Beda z. B.) ist nun esse coepi, coepisti etc. eine ge- 
wöhnliche Umschreibung. Dies coepi wurde von den Iren — wie ir. pian, 
pene = poena, poenae und sians = sensus ausweisen — cepi gesprochen 
und als Perfekt von capio aufgefasst: demnach von ir. gaibim = 
capio ein rogäbus wie coepi verwendet! Wie nun atluchur far atluchur 
büide (gratias dico), dolüigim für dolüigim peccad (deleo peccatum S. 44), 
gaibim für gaibim cetal (incipio canere) so rogäbus fär rogäbus buith 
(coepi esse). Auch dies hat die Sprache aufgegeben. Darf man an kjmr. 
goruc, aoruc mit Infinitiv erinnern? 
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Ca — und der Negation des direkten Satzes zusammengesetzt. 
Da nach dem Fragepronomen selbst das Verb orthotoniert 
ist — da conicc n% düun (quis potest aliquid nobis: die en- 
clitische Form des Verbs wäre cümang) Wb. 4b, 11, cid asrö- 
hart incoimdiu (quid dixit dominus) Wb. 10 a, 27 — , so fitUt 
die Enclisis nach cani unter denselben Gesichtspunkt wie 
nach mani, ceni, coni: sie ist durch die Abhängigkeit des 
Verbs von der Negation bedingt. Charakteristische Bei- 
spiele sind: 

cani dccai (nonne vides?) Ml. 25 b, 14. 
, cani epir näte atheir (nonne dicit? immo! dicit id) 
Wb. 10 d, 5. 

cani rdlsid süil torunn (nonne jecistis oculum in) Wb. 
15 a, 1 : roldsid suil torunn Wb. 15d, 1. 
Die übrigen Stellen sind Wb. Ic, 16. 2 a, 13. 2 c, 4. 5 a 8. 
5b, 30. 34. 8d,27. 10c, 6. 14. 15. 17. 18. 10d,5. 13. 13 c, 6. 
14 c, 42. 20 a, 5. Pr. Cr. 49 b. 3 b, 12. — 

Die Fragepartikel an wird in Grammat. Celt. ^ 747 der 
,interrogatio recta simplex' zugewiesen, und Windisch sagt 
im Wörterbuch zu den Irischen Texten (S. 631) ,w Frage- 
partikel, lat. -ne, num^. Eins so unrichtig wie das andere. 
Es ist in, dessen n ursprünglicher Auslaut, nicht nur laut- 
lich völlig identisch mit lat. an, sondern wir'd auch im 
Altirischen so verwendet. Also wie lat. nescio an oder scio 
an y so irisch düus in (ad sciendum an) : so die Mehrzahl der 
Stellen (ZE. 747). Ferner wie lat. an in ironischer Frage 
(an putas), oder wenn man direkt nein erwartet (an scis?): 
india indoich side do (gl. quis accusabit adversus electos dei? 
deus qui justificat? d. h. etwa Gott? sieht ihm das etwa 
gleich?) Wb. 4b, 14; incuntubart Hb inso (gl. an ignoratis) 
Wb. 3 c, 3. Mit Negation inna wie annon : innä tecta cumachte 
indoilhthid inna criad (gl. annon habet potestatem figulus luti) 
Wb. 4 c, 28. Die Enclisis nach in- ist also Enclisis im ab- 
hängigen Satz. — ^ 

DasB die indogermanische Grundsprache kein ausgebil- 
detes Imperativsystem besessen, wird allgemein anerkannt. 
Es ist sogar im höchsten Grade wahrscheinlich (Thurneysen, 
Zeitschr. 27, 172flF.), dass zum Tempusstamm nur eine ver- 
bale Interjektion gehörte (2 Sing. Imper.), wie zum Nominal- 
stamm nur eine nominale (Voc. Singul.). Da das Irische nur 

Zimmer, Kelt. Stadien n. 5 
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mehr o-Flexion des Fräsensstamms kennt, so kommt nur Typus 
q)dQe in Betracht. Schon in der Grundsprache waren nomi- 
nale wie verbale Interjektion auf der ersten Silbe betont. 
So im Irischen tessitn (refunde : doesmim) , tömil (vescere : 
domclam\ decce, deiccesiu (vide ; dodcci)^ cöintuairc (gl. conterere : 
contüarcar)^ düich (dele, remitte : dolügai)^ eraimsiu (accepta: 
arföemat). Im Nomen wird nach Analogie des Vocativs Sin- 
gularis ein solcher des Plurals gebildet: man verwendet den 
Nom. Pluralis mit zurückgezogenem Accent (Whitney, Ind. 
Gr., § 314). Ganz so schafft sich das Irische seine 2. Flur. 
Imperativi durch den Accent aus dem Indicativ: tdidbdid 
(demonstrate : doddbadar), decith (videte), tecmallid (colligite : 
doecmalla)^ denid (facite : dogntith)^ tdibrith (forte, date : doherid). 
Alle übrigen Personen 'des sogenannten Imperativs (III. Sing, 
und Plur,, I. Flur.) sind Formen des Conjunktiv - Optativ, 
respective (III. Sing.) des Präsens secund. theilweise. Hier 
kann der Accent allein entscheiden, in welchem 
Falle der Ire sie als Imperativ und in welchem als 
Conjunktiv gefühlt hat, ebenso wie er das Kriterium für 
die II. Fl. Imper. ist: demnach decad (videto), denad (facito), 
tdibred (dato) Imperativ, aber asberad (dicat), dangntid (faciat 
se) Conjunktiv oder vielmehr Präsens See. Die Capitel über 
Conjunktiv und Imperativ in der Gramm. Celt. bedürfen einer 
völligen Umgestaltung ; Imperativformen wie tdibrith (Wb. 6 a, 
21) date sind als Indicative gefasst gegen den Accent. 

Dieses Kriterium des Accents lässt uns im Stiche, wenn 
eine Negation hinzutritt: hier muss der Conjunktiv ebenfalls 
enclitisch werden. Die Negation des Imperativs kann (analog 
ind. ma, gr. (itj, lat. ne) nur die des abhängigen Satzes sein: 
na, und so ist es thatsächlich in den wirklichen Imperativ- 
formen na tüic, na cüindig; demnach sind auch die anderen 
Formen nach na als Imperativ zu fassen : na decad, na tdibred 
(ne videto, ne dato) ZE. 744. Bei dem Conjunktiv des 
Wunsches oder Willens heisst dagegen die Negation ni: ni 
dene, ni tdibrid (ne facias feceris, ne detis). Ea ist bekannt, 
dass im Veda und im Lateinischen in diesen Fällen aus- 
nahmsweise na und non eintritt (ndno grhdnam üpa tttapäsi 
Av. 6, 32, l ; und lat. non desperemus, non tdceret, non assties- 
cat Zumpt § 529) für mä und ne; diese Ausnahme ist im 
Irischen — vielleicht unter dem Streben, die positiven For- 
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men döberad und tdibred auch bei der Negation zu scheiden 
— zur Regel geworden, jedoch nicht ohne Spuren zurückzu- 
lassen: die ZE. 744 angeführte und unerklärt gelassene Aus- 
nahme nadUntaesiu (ne id interpreteris) Ml. 3 a, 15 ein Con- 
junktiv == madidntaesiu (Ml. 3a, 13) ist nur eine Ausnahme 
vom Standpunkt der irischen Regel. Oder sollten wir an- 
nehmen dürfen, dass die irische Vertheilung — na beim Im- 
perativ und den imperativisch gefühlten Formen, 7ii beim 
Conjunktiv des Wunsches und Willens — ein uraltes Ver- 
hältniss repräsentiere? Dann wäre die indische, griechische, 
lateinische ,Reger — ma^ firj^ ne in beiden Fällen — hin- 
sichtlich des Conjunktiv -Optativ eine Analogiebildung der 
inneren Sprachform, ganz wie im positiven Satz die 
irische Accentverrückung in tdibrid (dato), doberid (datis), oder 
analog der Unterscheidung des Vocativ Pluralis vom Nom. 
durch den Accent, 

Fassen wir die Bedingungen, unter denen Enclise und 
Orthotonese des Verbs auftritt, noch einmal näher ins Auge. 
Auszuscheiden ist zunächst der Imperativ. Die Zurück- 
ziehung des Accents steht hier auf gleicher Stufe mit der' 
Zurückziehung des Accents im Vocativ: er ist die verbale 
Interjektion, und es liegt hier in Wirklichkeit keine Enclise 
vor, die Stellung des Accents im Imperativ fällt blos mit der 
in der Enclise zusammen. Orthotoniert ist das in jeder 
Hinsicht unabhängige Verb. Daher immer in der 
direkten positiven Aussage. Von den ,Conjunktionen' 
CO (ut), ma (si), cia (etsi) ist das Verb ebensowenig abhängig 
wie der Casus von der Präposition ,regiert' wird, daher nach 
ihnen das Verb orthotoniert erscheint. In der direkten Aus- 
sage ist das Verb daher nur nach der Negation enclitisch, 
d. h. abhängig (nl, mani, ceni, coni, cani). In allen übrigen 
Fällen handelt es sich um Enclise im abhängigen (thatsäch- 
lich oder gedacht) Satz; nicon und ninad nehmen eine Art 
Zwischenstellung ein. 



C. Ich wende mich nunmehr einzelnen Punkten zu, die 

näherer Erörterung bedürfen, und betrachte zuerst das Ver- 

hältniss einzelner Präpositionen hinsichtlich der Accentgesetze. 

5* 
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I. ZE. 868 heisst es: Scriptio ad-c, et acc, ac. pro- 
miscua est in bis adci (videt) inacci (gl. viden) etc. Hier 
herrscht feste Regel: acc. steht in der Tonsilbe ade. in 
unbetonter (vortoniger) Silbe. Schon oben 8. 18 
haben wir gesehen, dass in der Nominal-Composition die im 
Auslaut der Tonsilbe stehenden Spiranten der Präpositionen 
aith, od, früh, sowie die Media d der Präposition ad mit dem 
zur Tonsilbe gezogenen Anlaut der zweiten Silbe (d, g, b) 
t, c, p ergeben (dccaldam, üccu, tipra). Dasselbe tritt ein 
beim Verb l) in der Enclise, 2) wenn durch Vortreten einer 
neuen Präposition der Accent in der Orthotonese rückt. Also: 
cani dccai Ml. 25 b, 14; inndci Pr. Sg. 15 b, 6; innadndccai Ml. 
17 b, 17; odci B. Cr. 33b, 18; immatidccai Ml. 17b, 6; cenid 
dciamni B. Vind. la, 3; conach ndccaitis Ml. 32 d, 12; odid 
dccadar Wb. I6d, 6; arndcafhar Ml. 68 b, 9; coni dccadar MI. 
53 a, 6; nlmmundccamar Wb. 18d, 3; nl accatar Wb. 26 b, 11: 
mani dccastar Ml. 50 a, 5; cinid dccastar Wb. 26 a, 12; intan 
nodndcasiar Wb. 25 b, 27; Windisch bemerkt (Gramm. § 245). 
dass das Perfekt stets acca laute: ganz gewiss, aber das Per- 
fekt ist unschuldig; seine sämmtlichen mittelirischen Formen 
(Wörterb. S. 346) entsprechen einer der obigen Bedingungen. 

Orthotoniert : adcM Pr. Cr. 61a; adcither neck 7 adcf Pr. 
8g. 149b, 6; adchi Wb. 2a, 3; adcM Wb. 4a, 24; atobct side 
Wb. 25a, 25; adäi Wb. 12c, II; afcM Wb. 6c, 17. 24c, 3; 
atchiside Wb. 25a, 36; adctam Wb. 6a, 31; adciamni Wb. 12c. 
11; anadciam Ml. 16 c, 5; addam Cam. 38 a; annem adchiamni 
Ml. 42 b, 22; ciasidciamni Ml. 2 b, 4; cid anaddat Ml. 69b, 2; 
ma adced Wb. IIb, 21; reslu adcheth Ml. 38 c, 9; anadchither 
Wb. 12c, 12; intan adcither B. Cr. 33c, 5; adcither Wb. Ib. 
13; anial adcether Wb. I9b, 6; adceter sidi Ml. 3a, 4; adcichitis 
Wb. 7a, 2; atatchigestar Ml. 59c, 12; adchess Wb. 23 c, II. 
Die Regel ist wirklich ohne Ausnahme. 

Eine weitere Präposition tritt an: frisdiccaim (exspecto). 
doeicdm (video : donneicci süil sochude, es sieht uns das Auge 
der Menge Wb. 9 a, 4), intan adcita dccoe Tr. 60 (cum illum 
vidit) ; in letzterer Form ist die Präposition ad verdoppelt 
wie asreracht (surrexit) = as-ro-ess-racht. Warum in diesen 
Compositis ein *frisadciam oder ähnliches nicht vorkommt, ist 
nun klar. — Derselben Wurzel gehört an das Decompositum 
d(H>d-cl (ces), ,einsehen', daher ,verstehen, intelligere' ; ortho- 
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tonierfc muss die III. Sing. Präsentis lauten doücci (cf. üccu 
electio = ödgus) , enclitisch nihlcci. So liegen beide Be- 
tonungen schön nebeneinander Wb. 12 c, 19. 20. Non homi- 
nibus loquitur sed deo loquitur -l* arnl thüccat 1 dahücciside, 
d. h. denn sie verstehen nicht, jener aber versteht es. Dieses 
Verb douccim (intelligo) hat mit doüccaim (pono) nichts ge- 
mein, wie schon ZE. 998 erkannt ist. 

Ebenso adcobraim (volo, cupio). 

Enclitisch: in dccobri (gl. vis?) Wb. 6a, 11; niiaibrid 
famech n% naddccobra Wb. 6 c, 1. 

Orthotoniert : adcobraim Pr. Sg. 146b, 12; adcobra Wb. 
28 b, 2; adchöbrasom Wb. 28 b, 1 ; madcöbra Ml. 35 a, 1; mat- 
chöbra Wh. 28 b, 1; neich adchöbrai 6n Ml. 65 b, 2; ni adchöb- 
raisiu (res, quam vis) Ml. 56 b, 31 ; adcöbrat sidi Ml. 27 b, 15; 
ciatchöbrat Ml. 57 c, 5; ciadcöbrinn Wb. 17d, 15; adrochSbursam 
Ml. 56b, 24; adrochobairset Ml. 67b, 10. — Windisch's Be- 
hauptung (Gramm. § 262) adcobraim, ich begehre, sei von 
decobor abgeleitet, verkennt daher vollkommen das Verhält- 
niss: decobor : adcobraim = dram:adrtmiu; beide sind parallele 
Compositionen *ddcobor und adcobraim. 

Ferner adcomlaim (adjungo) : 

Enclitisch: nl deeomlatar B. Cr. 32a, 8; diandcomlatar 
Pr. Sg. 29 b, 8; diandecomltar Pr. Sg. 188 a, 15; diandeomoUar 
Pr. Sg. 197 b, 17; trisandcomoltar Pr. Sg. 215 a, 12; frisan- 
deoml-atar Pr. Sg. I98a, 20. 

Orthotoniert: adeömla Wb. 3c, 13; ata^mla Pr. Sg. 208a, 
10; amal adindchömlat Pr. Sg. 212b, 7; eiadcömaltar Pr. Sg. 
63 a, 17. 220 a, 9; adcdmaltar Pt. Sg. 148 b, 9. 208 a, 9; adehöm- 
altar Pr. Sg. 71b, 12; adcömlatar Pr. Sg, 51 b, 13; adehömlafar 
B. Cr. 32 a, 8. Ml. 35 b, 2; intan adcömlatar Pr. Sg. 190 a, 6; 
adrochömul Ml. 58b, 12; resiu adrochömolta Pv, Sg. 188a, 16. 

Die Nominalformen tragen selbstverständlich den Accent 
auf erster Silbe dccomol (conjunctio) Wb. 22c, II. 33b, 17. 
B. Vind. 3a, 4. Ml. 15b, 8. 28d, 6. 35d, 26. 58b, 3. Pr. Sg. 
7b, 9. IIb, 4. 28a, 19. 30 b, 5. 32a, 4. 8. 32b, 1. 54 a, 13. 63a, 
14. 60a, 12. 20.28. 69a, 13. 7lb, 15. lila, 4. I36a,2. I48a, 3. 
154a, 1. 163b, 9. 190b, 5. 193b, 9. 197b, 17. 208b, 2. 2ipa,9. 
208a, 10. 212a, 15. 212b, 6; dccomalte (adjunctus socius) Wb. 
5b, 24. 23a, 25. Pr. Sg. 18a, 1. 69a, 14. 60b, 20. 212a, 6. 
Ml. 44 c, l. 
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Tritt vor dies Decompositum (ad-comella-) eine weitere 
Präposition, so muss dor Accent in den orthotonierten For- 
men auf dar fallen, wodurch dann dieselbe lautliche Form 
wie in den enclitischen Formen des einfacheren Verbs ent- 
steht. So fordccomla dano Ml. 30 b, 10. Mit d<h : doecmalla 
Wb. 9d, 5 (bis); enclitisch tecmallid (colligite) Wb. 14a, 1, 
und in Nominalcomp. teGmallad {(toilQ^iio) Wb. 14 a, 1. I6c, 25. 
26 ; tecmaltai (collecti) Pr. Sg. 70 a, 2. 

Ferner adhel- oder aUhbel- (moriri). 

Enclitisch: ni epil Wb. 30d, 14. Pr. Sg. 28b, 20. 30a, 3; mani 
eple Pr. Sg. 181a, 5. Ebenso das Nomen epeltu Wb. 4d, 20. 1 3b, 20. 

Orthotoniert: atbdüside Wb. 4d, 14; tinaid 7 atbdil Pr. 
Sg. 4b, 6; atbelaisidi Ml. 57a, 3; atbdllat Wb. 9d, 5 ; ciatbela 
indalanai Pr. Sg. 30a, 3; atbela Ml. 16c, 10; coatbelainse Ml. 
54c, 33; coatbeltais Ml. 36d, 16; atbel yfh. lOd, 25; athelmis 
Wb. 4d, 9; afbelaidsi Ml. 29 c, 4; atbelat Wb 1 d, 4. 

Wie neben der Composition ad-ber ein es-ber liegt (oben 
S. 31), so kann neben ad-bel- ein ^s-bel angenommen werden, 
von dem die enclitische Form arnach erbalamni Wb. 4 b, 19 
vorkommt (aus esrobelamni, wie arna erbarat aus arna esrob- 
erat etc. S. 40). 

In derselben Weise ist überall der scheinbar regellose 
lautliche Unterschied durch die verschiedene Stellung des 
Accents bedingt: also adnmiu:ni dirmiu (S. 47); atröiUei: 
ni drillet; atröilliset : ni drillset; atgdirith : dordcartmar; adgld- 
dur , adglddathar, adglddastar : immusdcaldaf (gl. se adloquun- 
tur), dccailsi (allocuti) u. so f. 

Bemerkenswerth ist zweierlei: Einmal das allmälige Zu- 
sammenfallen der Präpositionen ad- und aith- (gall. ad- und 
ati-) in der Composition, worauf sowohl der Wechsel in ad- 
cömlatar : adchömlatar, adciam : adchiam, als auch cani dcci : 
doeiccim, nidccomältar , dccomol : doecmalla, teccmcUlad beruht. 
Zweitens: die etymologisch-historische Orthographie ist öfters 
beibehalten wie in dithgne (cognitio) neben dem häufigeren 
ö§cwe, ecne. Edpart, idpart, edbart (oblatio) ist aus aithodbret- 
entstanden, also keine Ausnahme (opart aus *6dbret und davor 
aith' regulär edpart). 

2. ^Fri (adversus, versus) in compositione servavit for- 
mam pleniorem fris vel primitivam ipsam frith quae inficit 
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tenuem gutturalem' ZE. 875. ,Für fri erscheint in der Zu- 
sammensetzung die ursprünglichere Form früh, daneben eine 
erweiterte Form friss-, fress-, Windisch, Gramm. § 242 und 
§ 245, frecart für frithgart neben frisgart'. Auch hier 
herrscht feste Regel: Die Form (ursprüngliche) frith steht 
in der Tonsilbe, fris in unbetonter Silbe, daher in 
Nominalcomposition frith und beim Verb Wechsel je nach 
der Stellung des Accents. 

frithdün (gl. obstrue) Ml. 54b, 7; bed frithduntae Ml. 
23b, 9 : frisdünaim Pr. Cr. 57 b; frisdüntar (gl. obstruitur) 
Ml. 14 c, 17; frisrodünsat Ml. 22 a, 2. 39 d, 4. 

met nad früh(beir) B. Vind. 4 c, 1 = m^it nand rithbeir 
B. Cr, 32 c, 4 (gl. quantum non necessitas rationis obsistat) : 
frisbiur (gl. obnitor), frismberat (gl. obesse) Ml. 14 c, 21. 

nl frithalimse rucai Ml. 49 d, 3 ; ni frithalim ruccai for- 
manmaim trefoisitin tanmaesiu adae {non exspecto dedecus in 
meum nomen per confessionem tui nominis, o di) Ml. 49 d, 4: 
frisdlethar Pr. Sg. 207 a, 3; frisdilefarsa (gl. praestulabar) Ml. 
38 a, 10; frissäilemmarni (gl. praestulamur) Ml. 63 c, 7; fns- 
näiltis 1. frisndicdtis (gl. eam operiebantur) Ml. 68 a, 9. 

frithgnom, frUhgnam (gl. officium) Ml. 56 b, 4. 42 c, 2. 39 d, 
15. Pr. 8g. 106b, 12 ifrisgnt (operatur) Wb. 27 b, 4; frisgniat 
(operantur) Ml. 37 b, 12; huaföisitnib inna ndane frisgniat 7 
ataimet (gl. a professionibus, d. h. a professionibus illarum ar- 
tium quas excercent et profitentur) Pr. 8g. 33a, 25. 

nachid frithgaib (gl. qui nee timore dei frenatur) Ml. 55c, 
11; nephfrülhgabthe (gl. ineffrenata) Taur. i2ß : frisgdibed (gl. 
frenabat) Ml. 49 a, 24. 

frecuirthe ceill (gl. recole) B. Cr. 33 b, 2, frecor ceill (cul- 
tus, attentio) Wb. IIb, 5. 29d, 6. Pr. 8g. 35a, 11. 106b, 12; 
Ml. 22 a, 4. 30d, 16. Adei,2 : friscöirter ceill (coluntur) Ml. 
21 d, 3; fristacuirther (gl. objicitur) Pr. Sg. 21b, 4. 

friere (responsum) Wb. 2a, 6. 2b, 16. 3a, 3. 3c, 31. 13a, 
19. 24b, 25. 25b, 12. 13. 30a, 20. Pr. Sg, 26a, 12. 27a, 2. 28b, 
15. 197b, 10. 200a, 10. Ml. 30b, 10. 35c, 24. 56a, 13. 58a, 11. 
62o^l3 ifrisgdir intesteminse dondib dligedib remeperthib (res- 
pondet hoc testimonium duabus praedictis legibus) Pr. Sg. 
193 b, 6; frisgärt dubthadi (respondit Dubthach) Lib. Ardm. 
18 a, 2. Das von Windisch (§ 245, oben) angegebene frecart 
wäre eine Ausnahme, kommt aber nicht vor, sondern nur 
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nisfrecarty niro recart (s. Ir. Texte 8. 575) und die sind 
regelmässig. 

frituidecht (= frithtuidecht wie frecor = frühcor)^ objectio. 
contradictio Ml. 16b, 6. 20b, 2. 25b, 13. Pr. 8g. 2lb, 11. 
189a, 3: indi fristüidchetar (ii qui opponunt) Ml. 67b, 20; po- 
pulos fristüidchetar (qui opponunt) Ml. 67 b, 22; fristüichetar 
Ml. 21 c, 2. 

cen frithterisseni (sine oppositione) : fristdirissetar (obsis- 
tunt) Ml. 39 b, 13; fristdirissetar (adstant) Ml. 47 c, 3; fristdir- 
issed (obsisteret) Ml. 33 b, 28. 

nifrittait mohiressa (non obsistunt) Wb. 31a, 6; conifrüh- 
taised (gl. ut nuUus opponeret) Ml. 31 a, 8 : fristdit sochuide 
domsa and (gl. adversarii multi) Wb. 14 a, 13; connabl nl 
frestdi a tnesön (gl. quo vilitatis contumelia ab ejus estima- 
tione pellatur) ; fristdit frisom (gl. adversarii) Ml. 23 c, 1 1 ; 
hltosuch inna rainne frisatdet in comsuig. Pr. 8g. 213 a, 10. 
Hier ist eine Ausnahme vorhanden, wie wir bald noch mehrere 
werden kennen lernen: ni fristait Wb. 12d, 38; da in zahl- 
reichen Fällen bei zweisilbigen Verbalformen der Unterschied 
der Orthotonese und Enclise blos im verrückten Accent be- 
steht (ni berid : berid), so ist in obigem Beispiel die enclitische 
Form aus der orthotonierten durch mechanisches Bücken des 
Accents entstanden. 

na fridoirced neck (ne offendat quisquam) Wb. 1 4 a, 27 ; 
is mese nad frithchomart neuch (gl. me qui lesserim neminem) 
Ml. 47a, 2; früharte (laesus, eflfensus) Wb. 33a, 12. Ml. 19 c, 6. 
29 b, 2. 39 a, 4. 14. 50 a, 2. 58 b, 8; frithorcun (offensa) Wb. 
10b, 29. 10c, 4. IIb, 18. 18a, 9, lt. Cam. 38a. Ml. 19c, 5. 
22d,21. 32d, 7. 33a, 4. 16. 18. 36d, 1. 38c, 24. 39c, 7. 9. 
44a, 14. 53b, 6. 54d, 13. 55bJI. d, 11. 56b, 7. 9. d, 4. 6t a, 
10. 62d, 11. 63b, 7. 8. 64a, 5. : a/Wsw<Jirc (cum infendit) Ml. 
28 a, 20 ; nannl frisdirc doib (aliqua res quae obviam fit eis) 
Ml. 63b, 17; frissörcar (gl. oflfenditur) Wb. 6 c, 13; frisörcat 
(gl. inficiunt) Ml. t5a, 8; indi frisdrgat Ml. 39 d, 30; donaibhi 
jfrissidnöirctis Ml. 39 a, 20; frisöirctis Ml. 67 b, 14; frisörcaissiu 
Ml. 63 b, 11; friscömurtsa Wb. 33 a, 12; friscötnart Ml. 63 b. 
1 1 ; friscömartatar Wb. 5 b, 10. 

Mittelir. rofrlthaig Ultu (er bediente die Ulsterleute) 
Wind. Ir. Texte 8. 291, 14: frisdig (gl. commendat autem 
caritatem suam Dens in nobis) Wb. 2d, 13. 
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Regulär liegt frith vor, ohne dass andere Formen belegt 
sind, in folgenden Fällen: frühcheist (oppositio) B. Cr. 32 b, 6. 
Pr. Sg. 163b, 10. ~ frUhriagol Pr. Sg. 59a, 7. B. Cr. 32b, 6. 
indfrithchathaigtho (oppugnationis) Ml. 16a, 12; frithchafhaigthe 
(rebellis) Ml. 25 b, 4. 36 d, 4. — ofrUharlb (gl. excubiis) B. Cr. 
36 c, 4. — honaih frühsBtaigthih (obviam factis) Ml. 69 a, 18. — 
fritohairt (oppositio) Pr. Sg. 183 b, 3; fritöbarthe (gl. praefec- 
tus, oppositus) Pr. Sg. 75 b, 12. 183 b, 2. 3. — frühtechtai (gl. 
obitus) Pr. Sg. 57 a; arafretech (gl. ob renuntiationem) Ml. 
65 d, 3. — coni frithsuidiged (gl. ut nullus opponeret) Ml. 
34 a, 8; nad frUhsuidged nl (quod non reponeret aliquid) Ml. 
39 a, 21; inchuartai frithsuidigthi (gl. oppositi orbes) Ml. 39 c, 
1 2. — nad frithta : gat friusom (Ml. 1 7 c, 5. 

Regulär liegt fris vor, ohne dass andere Formen mir zur 
Hand sind, in folgenden Fällen: frisUnfet Ml. 28b, 8, — 
htmndl fristdrat Ml. 51 d, 3. — mafristössam Cam. 37 c. — 
fristöimdea Ml. 67 b, 9. — frissiurr sön Ml. 37 c, 12. — fris- 
Idbratar Ml. 55a, 10 ; fnsldbritis Ml. 58d, 12; 61 b, 24. — fris- 
saroscdrsom Wb. 3 a, 15. — fristnbia Ml. 19d, 12. — frishrübdi 
Ml. 28 b, 8. — n% frisrucMt a propheta (res quae vaticinata 
est a propheta) Ml. 64 a, 13. 

Alle Ausnahmen bewegen sich in einer Richtung: die 
Form der Präposition in vortoniger Stellung (fris) tritt für 
die ursprüngliche, in Tonsilbe stehende (frith) ein; diese 
Uebertragung wird schon klar, wenn man erwägt, dass nach 
meiner Schätzung das Verhältniss der orthotonierten Formen 
zu den enclitisehen zwischen 4 : 1 und 5 : 1 liegt. Jene sind 
die alleinigen in der direkten, positiven Aussage. Immerhin 
ist die Uebertragung auch ein Zeichen, dass der Wechsel 
zwischen orthotonierten und enclitisehen Formen anfangt rein 
mechanisch aufgefasst zu werden. Erwähnt wurde schon m 
fristait Wb. 12d, 38; ein weiteres Beispiel ist frisorthe Wb. 
10c, 11, wofür gewöhnlich und t e gelmtkBsi g frithorte 
(s. oben). Neben den regulären Formen frisdiccim Pr. Cr. 
57 a, frisndiccaisiu Pr. Cr. 54b, frisndccai Ml. 53 b, 23, ni fris- 
diccai (res quam exspectat) Ml. 68 a, 8, ma frisdiccid Wb. 25 d, 
22, cid frisndccai Ml. 45d, 17, frisdicat Ml. 39 d, 27, ma fris- 
sdccar Ml. 49 d, 3, frisndkciMs Ml. 68 a, 9, frisrdchas Ml. 68 a, 
7 , frisrdcachasa Ml. 47 a, 8 liegen mit Verschleppung der 
Form fris die Fälle amal nadfrescat Ml. 69 b, 3, nadfrescai 
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ML 62 d, 7, nirufriscisset Ml. 72 c, 13, nirufrescachae Ml. 44 c, 
9, inmfrescachae Ml. 44 c. 19, nirufrescachtar Ml. 26 b, 25, 
nirufrescechfar Ml. 34d, 17 und die Nominalbildungen frescsiu 
(exspectatio) Wb. 3a, 15. 4a, 24. 5d,20. 6d,l1. lOc, 19. 
Ml. 23c, 7. 38a, 13. 44b, 29. 53b, 22. 58c, 11. 60a, 4. 62c. 
17. 69 b, 3; fresceste, frescaste Ml. 36 b, 9. 40 b, 10. 56 d, I. 
68 a, 8. Es »ind also die regelmässigen Formen völlig ver- 
drängt. FerneT fresngabäl, frisngdbal (ascensio) Ml. 42 c, 30. 
56 b, 1. 3; fresdel Wb. 24 c, 11 (zu frisdlethar, ni friihalimse, 
also frMh'd(hely woraus die reguläre Form fretel wäre). 

Dagegen sind regelmässig cuit fresligi Wb. 3d, 4, indr 
fresligthidi Wb. 9 c, 26 aus frUhrSligi wie frecor aus frifhrcor, 
decobor aus ddcobor etc.; ebenso dondfresndid Wb. 9b, 8 (cf. 
cosnam). 

Wie kymrisch gurth, lat. versus ausweisen, ist die in der 
Tonsilbe stehende Form der Präposition die ursprüngliche 
(früh); dieselbe hat sich auch in vortoniger Silbe unter einer 
ganz bestimmten Bedingung erhalten : wenn zwischen ihr and 
der Tonsilbe ein Pronomen infigiert wird, das mit dentalem 
Explosivlaut (d, t) beginnt: fritatäibret Pr. Sg. 183b, 3 (== frith- 
da-tdibretj ; tc neich fritcürethar cheill Ml. 41d, 16; cia erat 
frünmmiorsa Ml. 32d, 27, frit^mmiurat Ml. 33 a, 1, fritanm- 
örcat Ml. 39 c, 27. 62 c, 21, friiammöircise Ml. 44 b, 26, fritum- 
chömartsa Wb. 33 a, 12. 

Nach Ausweis von frecndirc, frecor, frecuirthef frecre. 
frUuidecht und den unter 1 besprochenen Fällen haben wir 
in frUhdün, nadfrlfhbeir , frithgnam, frithgabthe, frithcheist etc. 
historische Schreibung. 

3. Die in der Gomposition nach bisheriger Anschauung 
regellos nebeneinander liegenden Formen com- und con- (mit 
stehen unter demselben Gesetz wie früh und fris:\TL der 
Tonsilbe steht com, cum, in unbetonter (vortoniger 
Silbe con, also erstere stets in Nominal- Composition und den 
enclitischen Formen des Verbs bei einem Compositum, das 
mit dieser Präposition beginnt. 

com- (con-)ec (ang) posse. 
a. Die Präposition ist betont a) in Folge der Enclise 
des Verbs: innl nadcümcusa (res, quam nequeo) Ml. 18b, 5: 
nictimaing inttdol (non potest idolum) Wb. IIb, 9; ni cunming' 
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side (non potest hie) Wb. 9d, 17. 15; ecmacht arindl nod 
cuniaing maith dodenoni (gl. nequam, d. h. impotens quia non 
potest bonum facere) Pr. 8g. 50 a, 14; issed inso nadchütnaing 
(est hoc quod non potest) Pr. Sg. 209b, 13; nlchümcamni 
ön (non possumus id) Wb. 4 a, 26; nl cümcal (non pössunt) 
Pr. Sg. 33 a, 16. 198 a, 2. 220 a, 7. Ml. 23 a, 5. 57 c, 5. 60 b, 6, 
m chümgat Ml. 56 c, 7; nad chümgat (gl, quae nequeunt) Ml. 
41d, 15, na cümgat (gl. non possint) Ml. 54b, 12; zum b-Pu- 
turum gehören m cümcubsa (gl. num potero ?) Ml. 49 c, 5 , ni 
cümcaibed (gl. nequisset) Ml. 42 c, 32; ni ciimgubat (non po- 
terunt) Ml. 54a, 19; zum s-Futurum gehören: coni cumai (gl. 
nequeat) Ml. 31c, 19; sechis concümai sön (quippe ut possit 
hoc) Ml. 32d, 15; conna cutnset n% dam (ut non possint aliquid 
mihi) Ml. 39 c, 26; amal ni cüimsin (tanquam non possem) Wb. 
17b, l; Ciicüimsed dia les forsoirad arsenachrib (ut posset deus 
apud se vestram servationem prae Sanherib) Ml. 33 b, 21; 
amal ni ciiimsimmis adenum (quasi non potuerimus id facere) 
Wb. 17c, 18; zum Perfekt gehören: nl cöimna^marni (nequi- 
vimus) Ml. 53 d, 9: ni ochöimnucuir red flriamigud (non potuit 
lex justificare) Wb. 19 c, 10; nad coimnacaid brithemnact forsin- 
cinsa (quod non potuistis judicare hanc culpam) Wb. 9b, 10; 
anl nad cömnactar döini trianecne (res quam non potuerunt 
homines sapientia sua) Wb. 8 a, 14; nadchoimnactar cathugud 
(gl. inbelicosorum d. h. quod non potuerunt pugnare) Ml. 66 d, 6; 
aimichöimnaciar (nam non potuerunt) Ml. 19 c, 5. 

Die Präposition ist betont ß) in der Orthotonese beim 
Vortreten einer weiteren Präposition; adcümaing Ml. 19c, 11; 
tairchechuin reslu forcüimsed (praedixit priusquam eveniret) 
Wb. 4d, 8; amal farcüimsitis (gl. ut facta esse potuerint) Pr. 
Sg. 148 a, 5. Pr. Cr. 58 a; forcömnacair buith a maiccsom hiröim 
(accidit ut esset filius ejus Romae) Pr. Sg. 148 a, 6; act isben 
forchömnucuir dofortacht viri (gl. etenim non est creatus vir 
propter mulierem, sed raulier propter virum, d. h. sed mulier 
evenit auxilio viri) Wb. Uc, 15; nachfirianugud forchdmnttmir 
hirect (aliqua justificatio quae evenit in lege) Wb. 3d, 23; far- 
cömnucuir rect iarsintairgiriu (evenit lex post promisionem) 
Wb. 19 c, 3; ar amal forcömnucuir homo ad imaginem dei itossug 
sie forcömnucuir do deilb spirto infechtso (nam sicut evenit 
homo ad imaginem dei in initio, sie evenit ad imaginem Spiri- 
tus nunc) Wb. 22 b, 8; isindaimsirsin hiförcomnacuir intaid-! 
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chricc per crucem (tempore illo quo evenit redemptio p. c). 
Wb. 28b, 6; daso demnithir so forcMinnucuir (etiamsi certius. 
quod hoc evenit) Wb. 28 e, 13; tinn tin afogur diaförcomnacair 
/tnntinabulum d. h. tinn tin ejus sonus, ex quo evenit t.) Pr. 
Sg. 30 b, 3 ; intan fwcömnacuir ingntmso (cum accidit hoc fac- 
tum), dös cid forchömnacuir (ad sciendum, quid accidit) MI. 
16 c, 5; is dindoipred forchömnacuir and (de operatione^ quae 
accidit in ea) Ml. 67 c, 18; huare forcömnactar inna dtdi iama- 
epert dodia biat (quia evenerunt creaturae secundum ejus-dei- 
dictum : fiant) Ml. 51 d, 13. 

Wenn in Folge der Enclisis in einem solchen Decompo- 
situm, die Präposition aus der hochtonigen Silbe in neben- 
resp. tieftonige Silbe gerückt wird, dann bleibt die Gestalt 
com-, nur dass sie — wenn die Sprechbarkeit es erlaubt — 
ihren Vocal einbüsst: hierher gehören die im Vorhergehenden 
aufgezählten Fälle hiförcotnnucuir (Wb. 28b, 6). diaförcomnacair 
(Pr. Sg. 30 b, 3); femer zu adcümaing (Ml. 19 c, 11) potest der 
5-Conjunctiv coni ecmi nadnairchissa (ne possit — potuerit — 
quod non parcat) Wb. 5 b, 34, nadnecmai (quod non possit) 
Ml. 15 d, 5. 22 c, 8. Das e in der Tonsilbe neben a {nadnec- 
mai : adcümaing) , wie ni epir:adbeir, beruht auf dem oben 
S. 70 besprochenen Zusammenfallen der ursprünglich ver- 
schiedenen Präpositionen ad und aith. 

Vor dies Decompositum tritt weiter die Präposition do : d 
donecmaing (quia accidit) Fr. Sg. 40 a, 16; acJit dondecmaing 
anisiu (modo accidit eis hoc) Pr. Sg. 137 b, 5; air is menic 
dondecmaing (frequenter eis accidit) Ml. 54 a, 17; inna fochaide 
7 innaningramman doecmungat dunni (gl. accidentium renim 
d. h. tribulationum et persecutionum quae accidunt) Ml. 63 c, S: 
amal dondecommicuir dunaib abstolaib (ut id accidit apostoUs) 
Cam. 38 a; amal bid düib doecmoised (acsi vobis accidisset) Wb. 
5b, 26. Ich brauche wohl kaum darauf hinzuweisen, dass 
doecmaing : adcümaing = doecmalla : adchömla, doecastar : ad- 
chither etc. Tritt nun in diesen Formen Enclise ein, so muss 
wie Imper. tecmallid, Substant. tecmallad : doecmalla hier ein- 
treten: hitecmaing (gl. eventus d. h. in quibus accidit, evenit i 
Ml. 54 a, 31; tecmaing dogutaib anlsin (accidit vocalibus hoc) Pr. 
Sg. 9a, 11; tecmaing amin (accidit ita) Pr. Sg. 29a, 1. 30a, 17. 
18. 156 a, 2. 161a, 1. 212 b, 9; donaib hlthecmongat (gl. acciden- 
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tibus d. h. quibus accidunt)*) Pr. Sg. 2 a, 10; teccomnocmr inso 
(evenit hoc) Wb. 10 a, 4 und das Substantiv tecmang (eventus, 
fors) Ml. 39c, 16. 35d, 22. Pr. 8g. 28a, 21. 72b, 2 mit deF 
Weiterbildung inttecmaingthech Pr. 8g. 29 a, 1 ; honaib tecmaing- 
thechaii Pr. 8g. 39 a, 31. 

Dieser Entwickelung schliessen sich die Nominalbildungen 
vollkommen an: ciimang (sowohl ,ein8chlies8end, vermögend 
einzuschliessen^ als ,einge8chlo8sen, umschlossen*, daher potens 
uud angustus, substantivisch potestas und angustia, vincula) 
Ml. 60 d, 3. Pr. 8g. 18 a, 13. 39 a, 26. 148 b, 5. Wb. 5d,32. 
16a, 11. 12. 16c, 19; cümacc (potens) Wb. 4a, 4; hiervon das 
Ahstraktvim ciimcae, cumgae (potestas und angustiae, catenae, 
vincula) Taur. 149. Ml. 18d, 24. 19 a, 12. 19 b, 16. 20 a, 5. 
21c, 5. 31c, 12. 33a, 12. 39a, 8. 41 a, 7. 68c, 19 und das De- 
nominativ ctimcigim (ango) Pr. 8g. 16 b, 9, ni cumgaigtJier (non 
angitur) Ml. 32 d, 14. Ferner mit anderem 8uffix mmacht und 
cümachte (wie cümang, cümacc und cumgai, cümcai) potestas 
Wb. 3b, 21. 4c, 28. 6a, 1.3. 7. 9c, 9. 32. 9d, 17. 13b, 30. 
17a, 7. 12. 2la, 13. 22c, 9. 23c, 18. 26a, 6. 27c, 16. 29c, 6. 
31b, 6. 32c, 13. 20. 32d, 9. 33a, 11. Pr. 8g. 3b, 17. 21. 5a, 10. 
6a, 5. 6b, 25. 7a, 5. 8. 7b, 18. 18«, l. Ml. 16a, 12. 16d,2., 
17c, 7. 19c, 8. 26b, 6. 27d, 10. 34c, 19. 44a, 5. 47c, 7. 48a,21. 
48d, 28. 50a, 6. 51 a, 7. 51d, 1. 55b, 16. 56b, 2. 57 c, 5. 57c, 12. 
59c, 3. 59c, 11. 64d, 7. 64d, 13. 65d, 16. 68a, 10; hierzu das 
Adjectiv cümachtach (potens) Pr. 8g. 39b, 2. 3. Wb. 14c, 40. 
Ml. 26b, 20. 29a, 8. 42c, 19. 54b, 19. 56c, 7. 59d, 7. 67c, 15. 
69a, 3. 72b, 4; das Verb cuniachtaigim (potior) Pr. 8g. 39 b, 2. 
54a, 7, cumachfaigfet Ml. 28a, 12, cumachtaigther Pr. Sg. 209b, 30. 

Die ursprünglich in Hochtonsilbe stehende Präposition tritt in 
If ebentonsilbe : decming (impotens) Wb. 13 d, 20. 14b, 4. 17c, 7. 
21 c, 13; ecmacht (impotens, nequam) Ml. 48 a, 7. 50 a, 14; end- 
lich die oben schon erwähnten Substantive tecmang (eventus, 
fors) und tecmaingthech. 

b. Die Präposition ist tonloe (vor der Tonsilbe stehend) 
im einfachen Compositum in den orthotonierten Formen des 
Terbs: 7nind nabstalacte -i. conicimm digail et cosc neich (gl. ego 

*) Anm. Hier liegt eine Contamination zweier Constnictionen vor: 
donaib hitecmongat (eis, in quibus accidunt) und donabhi doecmongat (eis 
qui accidunt); dieselbe kann vom Abschreiber herrühren, üeber tecmaing 
für doecmaing, tecomnocuir unter 15. 
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enim Stigmata Jesu in corpore meo porto, d. h. insigne aposto- 
latus, id est, possum ultionem et correptionem cujusque) Wb. 
20 d, 5 ; höre atta innarleid da conlcc ni düun (quia est in nostra 
parte, quis potest aliquid contra nos?) Wb. 4b, 11: höre conic 
dlgail forib (quia potens est ultionis in vos) Wb. 6a, 18; ise 
conic b<zs 7 bethaith (hie potens est mortis et vitae) Ps. Hampt 
47a; conicc bes (potest esse) Pr. Sg. 27a, 18. 195a, 1; conicsom 
hisuidiu (potest in hoc) Pr. Sg. 199b, 5; onic (potest) Ml. 24 d, 
14; oecat beta (possunt esse) Pr. Sg. 32 b, 14; conecat atredesin 
(possunt, valent, haec tria) Pr. Sg. 33 a, 12; oecat im. (possunt 
autem) Pr. Sg. 33 a, 16; htmre oecat andede (quia possunt haec 
duo) Pr. Sg. 39b, 9; oecat beta (possunt esse) Pr. Sg. 54b, 6: 
conecat andede sin Pr. Sg. 208b, 6. — Zum b -Futurum: dineuch 
cofUctib (de quo potero) Wb. 32a, 20; conicfidsi bede (poteritia 
esse) Wb. 13 a, 12; conicfedsi prophetare (poteritis pr.) Wb. 
13a, 19; conicfed (gl. potuisset hoc) Ml. 14a, 6; oicßmmis adigal 
(gl. in promptu habentes ulcisci d. h. possemus eam uicisci) 
Wb. 17a, 10. — Zum s- Futurum: cechontis cor dosetche nalt 
(etsi poteris dimittere uxorem tuam) Wb. 10 a, 22; ot bes rann 
insce (posset esse pars orationis) Pr. Sg. 25 b, 14; cechonisti^ 
nombetis archuit analoige (ötsi possent esse ratione atialogiae) 
Pr. Sg. 138 a, 9. 

Die Regel ist also ausnahmslos bewahrt in dieser 
bunten Formenmenge. Ich stelle der Uebersicht wegen 
die parallelen belegten Formen zusammen: 

nadcümcasa : conlcimm, 

ni ciimaing, ni cümuing : conicc, 

ni ctimcat : conecat, 

in cümcubsa *) ; conicub^ 

ni cümcaibed : conicfed, 

coni cümai : cont, 

ni cuimsimmis : cechontstis. 

Accentverschiedenheit und daher Formenverschiedenheit 
in demselben Satz liegt vor Pr. Sg. 33 a, 16: ni cumcat bek 
gentilia oecat im. bete possesiva 7 propria (non possunt esse 
g., possunt autem esse p. et pr.). 



*) Anm. Diesem b-Futur sehen gewisse enclitische Formen von con- 
od^gah verzweifelt ähnlich: amdacümcabat Ml. 46a, 12; sechis ni cum- 
gabat Ml. 54a, 19 und andere. 
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Was den Yerbalstamm in diesem Compositum anlangt, 
so sind zwei Wurzeln zusammengefallen: eine entsprechend 
sanskrit ag ananga, gr. in avdyy.rj und eine gleich sanskrit amh, 
gr. ayx^^f Ifl-*« «wgf-wste: ,erreichen, habhaft werden* und ,um- 
fassen, bewältigen' haben sich in ,können' vereinigt. Erstere 
Wurzel liegt in den meisten Formen mit c, letztere mit ng 
vor; wenn wir auch noch etymologisierend conicc mit ,er er- 
reicht, er wird habhaft' und ni cumaing ,er bewältigt nichf 
übersetzen können, so war doch im Irischen das Gefühl des 
Unterschieds verloren gegangen; denn in tecmang (eveijtus, 
fors) würde man sonst die erstere Wurzel erwarten. Zu dem 
Zusammenfall mag nicht am wenigsten das lautliche Zusammen- 
fallen vieler Formen mit beigetragen haben. Es kann näm- 
lich ni cümcam, ni cümcat lautlich sowohl zu conicc wie 
nicümaing gehören: aus conecat mit ni muss nicümcat wer- 
den, dies ist sofort klar; um die zweite Hälfte meiner Be- 
hauptung zu rechtfertigen, muss ich etwas weiter ausholen. 
Wir sahen oben (S. 11), dass zu dlind (pulcher) der Compar. 
äildiu und das Substantiv dilde (pulchritudo) lautet; zu Hnd 
gehört ein Compositum *doforindim (Infinitiv torand)^ von dem 
Formen wie doföirdet (Pr. Sg. 203 b, 11), amal ndondföirde 
(Pr. Sg. 26b, 12) neben toirndet etc. vorliegen; ebenso Pr. Cr. 
61a isindrecdairc zu gewöhnlichem frecndirc: In all diesen 
Fällen ist die in Tieftonstufe stehende positionslange Silbe, 
deren Vocal schon geschwunden, bei Antritt einer weiteren 
den Nebenton tragenden Silbe, um den vor Media stehenden 
Nasal erleichtert — geschwächt — worden. Diese Schwächung 
ist bei der starken Consonanthäufung nach Schwund des Yo- 
cals eine durch die Aussprache gebotene Nothwendigkeit. So 
wrird aus dem nach ni cumaing vorauszusetzenden ni "^cuman- 
gät regulär ni cumgat Ich habe in einer Zeitschrift für ver- 
gleichende Sprachforschung 27, Heft 4 demnächst erscheinen- 
den Studie den Nachweis erbracht, dass die sogenannte Eclipsis 
(Infectio) nasalis im Altirischen schon ebenso vorhanden war 
wie im Neuirischen und dass die Schreibungen det, cet, ec 
hinsichtlich der auslautenden Tenues historische sind, beibe- 
halten und fortgeführt wesentlich aus dem Grunde, um die 
hier entstandenen intakten Medien (d, g) von ihren Spiranten 
(dh, gh), die im In- und Auslaut durch einfache Mediae in 
historischer Weise noch bezeichnet wurden, zu unterscheiden. 
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Es lauteten also ni cümcat (zu conecat) und ni ctimgat (zu 
condngat, cf. hiiecmongat) gleich: nämlich ni cümgat mit fester 
Media. Man schrieb daher in beiden Fällen auch c, um die 
intakte Media auszudrücken. Auf diesem lautlichen und ortho- 
graphischen Zusammenfallen beruht nun die von Windisch und 
Anderen beliebte Annahme, ng sei zu c (cc), d*. h. veritablem, 
geworden; es ist hiermit zugleich aber auch die Schranke ge- 
geben: nur in tieftonigster Silbe — nicht in Tonsilbe — 
wird ng zu. g wie nd zu d. Und wie heutigen Tags Niemand 
mehr, der ernst genommen werden will, im Griechischen be- 
liebigen Uebergang von €q, oq zu ag annehmen darf, weil 
ja neben didoQYxt auch idqa^ovy so wird man sich im Irischen 
auch etwas mehr um die hinter den Erscheinungen stehenden 
wirkenden Kräfte kümmern müssen, so schwer auch manchem 
der Schritt von der ,Buchstabenlehre' zur ,Lautlehre' fallen 
mag. — Ich will noch darauf hinweisen, dass zu cumac (wie 
oac = juvencus) das Abstraktum cumcae, zu cumang aber ctim- 
gae historisch geschrieben lautet: beide Schreibungen kommen 
jedoch gleichbedeutend neben einander vor inna cumcae (gl. 
angoris) Ml. 21 c, 5, inna cümgae (gl. angorum) Ml. 68 c, 19. 
wie ja auch neben ni cumgaigther Ml. 32 d, 14 geschrieben 
ist cumcigim Pr. Sg. 1 6 b, 9 ; sicher gehört auch der Dat. Plur. 
cümcaib (gl. fixis labris) zu cumang. 

Coni'(con'Jod-scech- (mutare). 

Enklitische Formen: mani cumsciget tairmorcenn ni aiw- 
sciget cenel (si non mutant terminationem , non mutant genusi 
Pr. Sg. 65 b, 8; tantum i- absce genere 1. ni cumscickther dead 
nindib nisi principium (gl. aliae in principio moventur d. h. 
t. a. g. id est non movetur finis in eis) Pr. Sg. 162a, 7; tiai 
c<nvi cümscaigther .d. in aliis dicit (minime; dicit: ne transferatur 
.d. in aliis) Pr. Sg. 23 a, 4; ni rochümscigthersön (ne moveatur) 
Wb. 30 b, 5; nl cömarscaiged (non mutatum est) Pr. Sg. 205 b, 2 
= *c6mroödscaiged, cömrscaiged mit irrationalem Vocal, dessen 
Timbre durch die folgende Silbe bedingt. 

Dazu die Nominalbildungen cümscugud (gl. transmutatio. 
commutatio, confusio) Pr. Sg. 10a, 14. Ha, 1. 22b, 12. l38b,S. 
146b, 15. 162b, 2. 3. 185b, 5. 191a, 3. 212b, 2. 215a, 2. 220b. 
6.7. Ml. 26d, 12. 27b, 15. 31d, 4. 35c, 17. 38d, 15. Wb. 
10a, 20. 25d, 24. 13d, 17 neben zweimaligem cAmscugisd ein- 
mal €6msctigt4d; ferner cumscaigthe (motus) Ml. 15a, 2. 19a, II. 
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33b, 2. 37d, 13. 40d,23. 46b, 9. Pr. Sg. 35a, 9; cumscaichti 
(motabilis) Pr. Sg. 6 a, 5. 10 a, 12; hicumscaigthetaid (in mota- 
bilitatem) Pr. Sg. 158 b, 6. 

Die orthotonierten Formen: conoscaigesiu (admoves) Ml. 
32 a, 3 ; ni cumgubat conöscaiget gnimu indaisso foirbthi (non 
poterunt movere opera hominum perfectorum) Ml. 54 a, 19; 
oöseiget chenel machonosciget tairmorcenn (mutant genus si mu- 
tant terminationem) Pr. Sg. 65 b, 9; conöscaiget atriur (mutan- 
tur omnia tria) Pr. Sg. 162 b, 3; arrnl chonnöscaigther tene (sicut 
admovetur ignis) Ml. 38 d, 16; conoscaig eredig indrig 7 oöscaig 
ingae (sustulit scyphum regis et sustulit hastam) Ml. 55 c, 1 ; 
conröscaigissiu (gl. summovisti) Ml. 21 d, 7; läse conröscaig (gl. 
submovendo d. h. cum submovit) Ml. 45 c, 2 ; oröscaiged ei- in 
.e. hisuidib (mutatum est ei in e in bis) Pr. Sg. 19 b, 1; oros- 
caiged (mutatum est) Pr. Sg. 205 b, 2. 

Belehrend sind auch hier solche Stellen, wo beide Be- 
tonungen und daher beide Formen der Präposition neben ein- 
ander vorkommen. 

mani cümsciget tairmorcenn ni aimsciget cenel; oöseiget chenel 
machonosciget tairmorcenn Pr. Sg. 65 b, 8. 9. 

htmre is vl- in -i- oröscaiged and tantum 7 nl cömarscaiged 
dasien. (gl. omnia enim plüralia apud Graecos ot desinentia 
mutant eam in i Aarivoi Latini, ol hi d. h. quia ot in i hie 
tantum mutatum est, et non mutata est aspiratio (daavrrjg) 
Pr. Sg. 205 b, 2. 

Zu der ersten Stelle wird Gramm. Celt. ^ 872 bemerkt: 
,Leguntur ita notata (cum, con) diversis manibus eodem loco 
Sg. 65a.' Dies beweist natürlich nur, dass Zeuss und Ebel 
ebenfalls das Bedürfniss fühlten, diese neben einander liegen- 
den Gebilde zu erklären. 

Com- (con-)od-sen (lat. sino) conquiescere. 

Mit Ton auf erster Silbe belegt: 

ni cumsanfa (gl. non desistet) Ml. 80 d; inrochümsan (gl. 
conquievit) Ml. 32d, 26; cumsanad (quies) Ml. 21c, 3. Wb. 
24c, 2. 25c, 22. 33b, 6. 7. 12. 13. B. Vind. Ic, 4; cümsantach 
(quietus) Pr. Sg. 103 a, 2. 67c, 13. 

Die orthotonierten Formen: hicach consoin oösna (desinit 
in omnes consonantes) Pr. Sg. 22a, 4; air cheso in us- conösna 
San nl in um- dognl aneutor (gl. nam alius, cum in us ter- 

Z immer, Kelt. Studien II. 6 
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minetur, neutrum tarnen in aliud fecit, d. h. nam quamquam 
in US desinit boc, non facit neutrum in um) Pr. Sg. 206 a, 3; 
innahl canosnat in teria (gl. in teria etiam desinentia, d. h. 
ea quae in teria desinunt) Pr. Sg. 38 a, 4; amal onösnaitis (gl 
quasi desiuerintj MI. 46 b, 3; conosnaissiu (cessavisti) Ml. 70 c, 3. 

Com- (con-) aith-tig (,wieder [aith] mit Jemand zusammen [com] 
geben oder kommen^ [tig atsixco]) indulgere, connivere. 

Enclitische Formen sind: nach nastad incretmech et na 
comeitged da (gl. quod si infidelis discedat, discedat fidelis d. h. 
ne remaneat fidelis neque coniveat ei) Wb. 10a, 7; inhall nad- 
chömetig donchorp (membrum quod non eonnivet corpori) Ml. 
22 a, 13; mani cömeitis do conalobri (si non indulseris ei in 
ejus infirmitate) Wb. 6 c, 6; mani cömetsam deartolaib (si non 
indulserimus voluptatibus nostris) Cam. 37 c; nibo cömitesti dö 
(non erat connivendum ei) Wb. Ic, 13. 

Orthotonierte Formen : höre coneitgid doib (gl. vetus horao 
corrumpitur secundum desideria erroris d. h. quia indulgetis 
eis) Wb. 22a, 26; cOch coneit doib (gl. seductores in errorem 
mittentes, d. h. quicunque obsequetur eis) Wb. 30 c, 26; amä- 
phesom coneit detso (ne sit ille qui indulgeat tibi) Wb. 6 c, 7. 1. 

Das dazu gehörige Substantiv wird im Wb. geschrieben 
cömetecht (6c, 24.1 Oc, 9. 11c, 4. 5. 13c, 15), cömitecht (6c, II. 
19a, 7. 20b, 17), cömaitecht (6c, 12. 10b, 28. 10c, 11. IIa, 1) 
und bedeutet in allen Stellen ,die Nachsicht, die ein Christ 
— speciell der Judenchrist — mit den Schwächen seines 
christlichen Mitbruders — besonders des Heidenchristen, der 
sich nicht an die Speisegesetze kehrte — haben soll', also 
das Nachgehen, Nachgeben, daher ZE. 871 mit concordantia. 
conniventia übersetzt; es steht entweder in unmittelbarer 
Nähe mit den angeführten Verbalformen oder mit Synonymen 
wie cdndarcille verbunden. Gegenüber dieser kirchlichen Um- 
prägung im Wb. bedeutet cömaitecht Sg. 75 a, 6, 7. Ml. 65d. 
12. 15b, 5 servatio, das Bewahren oder Beschützen; wenn ein 
Mächtiger (Qott) sich einem Schwachen wieder zuwendet und 
mit ihm geht, so ist dies ein ,B6^&h)^6i^9 Beschützen'. 

Dieses Substantiv, sowie die aufgezählten Yerbalformen 
haben nun wurzelhaft absolut nichts gemein mit cömel, comeii 
(servatio), womit sie ZE. 871 zusammengestellt werden. Der 
i-8tamm cömeit (Genetiv cometa) Wb. 28 d, 3. 29 c, 7. Ml. 55d, 
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6 ist mit Suffix -ti von Wurzel em, die in de-em (cktiu) ge- 
wöhnlich die Bedeutung velare, protegere aufweist (s. oben 
S. 16), abgeleitet; von ihm weiter cömetid lammaccu (gl. pae- 
dagogus d. h. servator, eustos apud filios) "Wb. 19c, 15 und 
inna coschömetide (gl. paedagogorum d. h. man nahm paed = 
lat. ped- Fuas (cos) und agogorum zu ago) Wb. 9 a, 1. 

Ganz unerfindlich ist mir, wie Windisch (Ir. Texte 441) 
comet mit connüi (qui servat) Wb. 29 d, 29 und comid (servate) 
Wb. 27a, 3 verbinden kann; letztere beiden gehören — wie 
Windisch, Gramm. § 264c richtig sieht — zu einer Wurzel 
= sanskrit dv, dvati ,unterstützen, helfen, fördern*. Ein comet 
wäre von dieser Wurzel nur »gleichsam V7t€QfÄ0Q0v«*) möglich. 

Es liegen also zwei Composita [com'(con)eV' und com- 
(con)em] neben einander, die sich gegenseitig ergänzen, wie 

*) Anm. Es ist das Verdienst von Windisch, dieses neue Erklärungs- 
princip in die grammatische Wissenschaft eingeführt zu haben. Mit Hülfe 
desselben ist es nämlich möglich (Paul u. Braune, Beitr. 4, 252 ; Ir. Gramm. 
§ 106), den ir. Gen. eich dem sanskrit a^asya gleichzusetzen. Aus altir. 
eichy maicc können wir nur Formen wie equi, maqui erschliessen — wie 
Windisch selbst angiebt — und diese sind denn in Ogaminschriften 
(Segramni maqui Cunotami) sowie in altgall. Inschriften Segomari belegt. 
Es liegt nun doch auf der Hand, dass wir Irisch eich nicht 
, gleichsam vnegfÄOQov^ aus equesio erklären dürfen und jene Ogam- 
und altgallischen Formen — deren i ja nimmer aus -eaio kann ent- 
standen sein — unerklärt lassen. So beliebt es aber Windisch. Die 
keltische Form des Gen. Sing, der o-Stämme ist equi, dessen i lang 
gewesen sein und aus ei entstanden sein kann. Diese ist zu erklären. 
,Den lat. Gen. equi, der ursprünglich auf s auslautete, dürfen wir 
nicht heranziehen' sagt Windisch 1. c. So lange Windisch die filten Denk- 
mäler, auf die sich seine apodeiktische Behauptung gründet, nicht ver- 
öffentlicht, wissen wir nur dreierlei: 1. Bei den o-Stämmen ist im Gen. 
soweit die Geschichte des Latein reicht, also schon im 5. Jahrh. 
das Casussuffix mit dem Stammauslaut zu i verschmolzen, populi (Bücheier, 
Lat. Decl. S. 37); 2. dass nach Lachmann zu Lucrez p. 245 , gerade die 
ältesten Denkmäler ausschliesslich t, nicht et als Genitivendung 
darbieten' (Büchelei* 1. c); 3. dass diese Endung mit dem t derto-Si^mme 
schon stets verschmolzen ist und dass es bereits im 6. Jajirh. (urbis) ver- 
kürzt wird, wodurch volksthümliche Bildungen wie naepor und marpor 
entstanden (Bücheier 1. c). Wir werden demnach bis auf Weiteres equi 
als die letzterreichbare Form des Gen. Sing, bei den Kelten und Lateinern 
ansetzen dürfen, wie bei beiden equoi die des Nom. Plur. ist. Wollen 
-wir jenes equi erklären , so liegen am nächsten die gr. Bildungen wie 
TTccydrjfjiel, rqusxoixel, ixet und die dor. Localadverbia avtet, T^rcff (Ahrens 
II, 361 ff.), woraus die sogenannten Loc. auf oi (oixot) wieder entstanden. 
Warum ir. cinn neben capitis auch in capite bedeutet, ist dann klar. 

6* 
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wir oben sahen bei nicumaing nnd conicc und wie im Yerb 
Substantiv in den mit b anlautenden Fonnen die Wurzeln hu, 
Mv, ben (lat. fu-, vlv-o, ven-io) zusammengeflossen sind. In 
unserem Falle liegt die Yertheilung so, dass contrev im Prä- 
sensstamm, com-em im Präteritum und Nom. Actionis (InfinitiT) 
erscheint, und es sind auch noch die Gründe des Zusammen- 
fallens klar: ni comimäm, ni cömimid, nicomimät musste n\ 
comniam, cimmid, commat werden, also in der yorhistorischen 
Periode — als interyocalisches m noch nicht aspiriert war — 
mit den entsprechenden Formen von cdm^v (vergl. eömid ser- 
Täte) fast zusammenfallen. 

Die Beispiele sind: betonte Präposition 1) in Folge der 
Enclisis in comid (servate) Wb. 27 a, 3; 2) in Folge des Yor- 
tretens einer weiteren Präposition in der Orthotonese: fort- 
chdmi (servat id) Pr. Sg. 176 b, 2; insdäm arafoitnsom foria- 
comaisom dano iarum (schema — Redefigur — quod suscipit. 
servat id igitur deinde) Ml. 29 a, 3; forcomat cansoin (servant 
consonantem) Pr. Sg. I67b, l; daforcomamni riagoil sengrec 
hiscrtbufU (etsi servamus regulam veterum Graecorum in scri- 
bendo) Pr. Sg. 9 a, 22; forcomaidder -u- 7 -o- in praesenti 7 in 
praeterito (servantur etc.) Pr. Sg. IIa, 2 ; fordomchömaither (gl 
servor d. h. servatur mihi) Pr. Sg. 139 b, 2. Werden diese 
Formen enclitisch, dann wird com- in Tieftonsilbe zu am-: 
nl forcmi tuisd inna breUhre haambl (non servat casum verbi 
ex quo natum est) Pr. Sg. 188 a, 30; ni forcmat öinchomsuid- 
igud treanuili aimsera ut efringo efractus (gl. quae non eos- 
dem modos compositionum per omnia servant tempora, d. h. 
non servant eandem compositionem per omnia sua tempora' 
Pr. Sg. 157 b, 9; conforcmat dliged innandiuüe inmenicc (gl. 
est tamen quando in compositis, d. h. ut servent legem sim- 
plicium frequenter) Pr. Sg. 2lb, 14; huare näd forcmat in- 
ninni saindilis innandelb (gl. cum significationem suanun noo 
servant formarum, d. h. quia non servant significationem pro- 
priam formarum) Pr. Sg. 50 a, 6; ara förcmatis intuisel sain- 
redeach inna brethre huambiat (gl. quam vis rarus sit huiusce 
modi constructionis usus, d. h. ut servaverint casum proprium 
verbi ex quo oriuntur) Pr. Sg. 149 a, 5. 

Der Regel gemäss ist die Präposition unbetont in connoi 
(qui servat) Wb. 29d,29. 



— 85 — 

Von com- (con'')€m kommt vor das ^-Präteritum: luid 
iarum intt dd. hitelaig banessam dindslog 7 ar:gart doib disiu 
nant maith orditatar ar : : rlg d^caid aeredig 7 aarma (Ivit 
deinde David in collem proximum exercitui et clamavit (?) eis 
ex eo quod non bene eorum (?) regem servaverint : videte 
scyphum ejus et arma ejus) Ml. 55 c, 1 ; die Form conraitatar 
steht für conrö-em-tatar , conröHatar. ' Hierzu als III. Sing. 
conröiter recht (servavit legem) Amra Col. 43 (Goidel. 163) 
und conSüer (1. conrSiter?) hiu (servavit vivos?) ibid 13. — 
Die Belege für comHt sind eben gegeben. Dem Präsens- 
stamm forcömevo- geht parallel forcömemo-, wozu das Nomen 
/bVcow^^ (servatio) Pr. Sg. 22a, 1. 112b, 3. 214a, 3. Ml. 29c, 3. 
49 a, 11. 55 d, 7, förcometas Pr. Sg. 208 a, 10. 

Auch hier lediglich volle Bestätigung der Begel, dass con 
in tonloser (vortoniger Silbe), com in betonter (Hoch-, Neben-, 
Tiefton-) Silbe steht. Es ist mir hier nicht möglich, das 
gesammte Material über die Präposition com-^ con- vorzuführen; 
ich mache nur auf einige Punkte noch aufmerksam. 

Wenn wir das erste der angeführten Beispiele ins Auge 
fassen, so finden wir als betonte Form der Präposition cum 
in folgenden Fällen: nadcümctAsa ^ nicümaing , nicümcamni, ni- 
cumcat, in cumcubsa, ni cümcaibed, ni cumgubat, concumai, conna 
cümset, ni cüimsin, cucuimsed, ni cüimsimmis, adcümaing, for- 
ctiimsed, farciiimsitis , ciimang, cAmacc, cümgae, cumcae^ cüm- 
cigim, cümgaigther, cumaöht, cumachte, ciimachtach^ ctimachtaigim, 
im Ganzen 121 Stellen; dagegen com in der Hochtonsilbe 
forcömnacair , forchömnucuir, forcömnactar , ni coimnacmami, ni 
concMimnucuir , nad cöimnacaid, nad cömnoctar in 16 Stellen; 
com in Tieftonsilbe hiförcommicuir , diaförcomnucuir , teccom- 
nucuiTf amal dondecomniicuir in 4 Stellen; cm in Tieftonsilbe 
conl ecmi, nadnemai^ donecmaing, doecmungat^ doecmoised, hitec- 
tnaing, tecmang, tecmaingthech, decming, ecmacht in 29 Stellen. 

Ich glaube, wir dürfen die Regel über die Präposition so 
fassen: in unbetonter (vortoniger) Silbe cow, in Hoch- 
tonsilbe ctmi, in Neben- und Tieftonsilbe — die ja 
Hochtonsilben waren = com resp. cm; welche von den beiden 
letzten Formen eintritt, wenn mehrere Tieftonsilben folgen, 
entscheidet allein die Sprechbarkeit. Dann sind natürlich die 
com in Hochtonsilbe (16: 121) in Folge eines Ausgleichs und 
unter Einwirkung von con (wofür nie cun) eingeschleppt. 
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Beim zweiten Beispiel 36 cum : 2 com (nf cömarscaiged 
und cömsctigtid Wb. 13d, 17 neben zweimaligem cumscugud). 
Belehrend ist hier: 22 cnmscugudy 1 cöm^cu^tid und 1 cön- 
sctAchcid (nach conösdget mechanisch) B. Cr* SSb^H. 

Auch bei conodrsen ausnahmslos cum {ni cümsanfa etc. 
cümsanad). 

In vielen Fällen ist jedoch, wie aus den Beispielen bei 
ZE. 87t ersehen werden kann, die Begel über ü:o gestört. 
Auch sonst ^lässt sich, wie ich bemerken will, die Neigung 
beobachten, o unterm Hochton zum vokalischen Extrem u zu 
treiben: Oben (S. 39) habe ich auf asrübart aufmerksam ge- 
macht; es sind 56 Fälle mit u und 1 mit o! Wenn es nun 
immer (15 Fälle) asröhrad (dictum est) heisst, so erklärt sich 
dies vielleicht daraus, weil asrobrad eigentlich Nominalform 
ist (bhrtas, bhrtas) und der Einfügung in den Organismus des 
Verbalaccents Widerstand leistete. — Man vergleiche femer 
beispielsweise das Verb fo-lang. Die enclitischen Formen 
sind: antal nad tulaing nech mescai indfino ^c nt ful gamni*] 
etc., a^nal nad tillgam in mescaid flno nl tnlgam inplaig Ml. 
77 d (Goid. 48); arnitAlngidsiön Wb. 8c, 3; (ulget (gl. por- 
tate) Wb. 20c, 5; fulngat, {ulngat (gl. ferant, demnach als 
Imperative gefühlt und deshalb enclitisch,v als ConjunktiYe 
müssten sie iolongat lauten!) Ml. 60 d, 4. 7; aoHillos (ut pa- 
tiar) Ml. 58c, 12; araf ü/sam (ut perferamus) Wb. 14c, 2: 
nachomairlecea hipein nad {nl (ne tradat in poenam quam non 
feret) Ml. 32 d, 5; canna^h füZ (ut non ferro possit) ML 57 d. 
15; dazu die Nominalbildungen tnlang Wb. 14b, 17. ITc, 25. 
17d, 26. 25a, 13. 25 d, 7. 26b, 7; txilach Ml. 22 d, 9. 32d,4: 
Ausnahme ist folog Wb. 17 b, 23 von erster Hand zu 
sustinete. 

Die orthotonierten Formen {fo unbetont, vortonisch) : f o- 
löing (patitur) Wb. 29d, 17; indfochifh tollöngam (tribulatio 
quam perferimus) Wb. 14b, 14; tolöngat (ferunt) Ml. 35a, 3: 
{ollö (quod perferet) Ml. 32d, 18; (oUos (quod feram) Ml. 
62b, 12; cua ioUösat (ut id perferant) Ml. 69a, 7; folilusa na 
fochidi (feram tribulationes) Wb. 23 b, 23; foUlsat (gl. poenas 
solvent) Wb. 25 d, 13. Ausnahmen sind acht amcd fundlo 
(gl. ne commotius in se quam modus patitur, d. h. quam ut 
id perferet) Ml. 32 d, 2; (vilos (sustineam) Ml. 33a, 2. 

*) Anm. Man beachte den Schwund des Nasals in tieftoniger Silbe. 
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Wir haben also 20nial fü zu Imal fö und 8 f o zu 2 fu; 
die Form remfolaingsiu 6n (gl. anticipa) Ml. 44 c, 24 hat fo in 
nebentoniger Silbe, das sich also zu fü verhält wie com : cum. 
Solche Fälle werden besonders dazu beigetragen haben, das 
Verhältniss ü : o zu vermischen. — Wir werden gleich von 
der Beobachtung ü:o noch einmal Gebrauch machen. 

Wenn die Präposition direkt vor Wurzeln und Stämme 
tritt, die mit d, g, b, t, c, s, f, m, n anlauten, so kann natür- 
lich der Wechsel cum (resp. com) : con nicht hervortreten , da 
ihr Auslaut durch den Anlaut des folgenden Wortes bedingt 
ist und' sich nach den Gesetzen für die Verbindung Nasal -j- 
obige Laute im Inlaut richtet. Hier lässt sich jedoch beob- 
achten, wie dann im Falle, dass die Präposition betont ist, 
Uli eintritt. So immer cütitmasc (commutatio, turbatio, mixtio) 
Wb. 13d,3. Ml. 34b, 4. 58b, 3. Pr. Sg. 2a, 8. 197b, 1; cüm- 
mascthai Pr. Sg. 62 a, 2; aber co mmescatar dacenel indib (gl. 
in utroque genere promiscue sint prolata, d. h. miscentur 
duo genera in iis) Pr. Sg. 6la, 14. Demnach also in Ton- 
silbe ü und Verflüchtigung des e der Wurzelsilbe zum irra- 
tionalen Vocal, und commescatar : ciimmeLSc = asbert : asrü- 
bart hinsichtlich der Vocale e, a und u, o. 

Noch deutlicher in der Verbindung der Wurzel deg mit 
con (quaerere, poscere, petere); die orthotonierten Formen 
sind: isedinso condegar and (hoc est quod quaeritur) Wb. 8d, 
20; condegar log (quaeritur praemium) Wb. 14c, 11; isecmacht 
doib denum neich odegar €U<xu (non est potentia eis, facere 
aliquid, quod quaeritur ab eis) Ml. 48a, 7; condesat (gl. ex- 
quirent) Ml. 46c, 13; co ndestis (gl. quaeritandi) B. Vind. 1 a, 
6; dachondesin farsüli dosmberthe dorn (gl. oculos vestros 
eruissetis et dedissetis mihi, d. h. si poscerem oculos vestros, 
daretis eos mihi) Wb. 19d, 22; isaindocbal fessin condieig 
cach (suam ipsius gloriam petit quisque) Wb. 23 d, 4; con- 
ddig (quaerit) Ml. 30b, 8. 35c, 21. Wb. 8d, 20; inrl chon- 
ddigi hifoss (rex quem quaeris domi) Boern. 

Die enclitischen Formen sind: na cuinäi^ (noli quaerere) 
Wb. 10a, 21; na cüinged amenme praeputium mad imdibthe 
(ne quaerat mens sua pr. si est circumcisus) Wb. 10a, 16; 
nacikinged athoil fessin (ne quaerat suam voluntatem) Wb. 
IIb, 18; m'cüin^fem log arprecepte (non quaerimus remune- 
rationem praedicationis) Wb. 14d, 37. Dazu das Nomen Ac- 
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tionis (Infinitiv) ehtiindchid*) Ml. 59d, 3, eningid Wb. 4b, 
24. 8 a, 7. 24b, 14. 24. 24 d, 7. 26b, 25. 27c, 35. Ml. 39 a, 6. 
56 b, 15. 56 c, 15. 62d, 12. 

Hier ist Qondega/r :na cVLiuged belehrend; letzteres aus 
na c6ndeged. Für die beiden Formen conddig und conddigi 
erwartet man condeig und condeigi: sie werden wohl auf Aus- 
gleich mit den vorauszusetzenden enclitischen ni cüindaig, ni 
cuindaigi oder ni cüindgi beruhen (vergleiche neben chonddigi 
im Boem. nl fdgbai). 

Neben condeg- liegt ad-deg in gleicher Bedeutung (ateoch 
precor, ateich petit Ml. 39b, 6 etc.), wozu dann noch die Prä- 
position con tritt: Hierzu gehören als orthotonierte Formen 
regulär co nditecht (gl. quaesivit) Ml. 36b, 5. 59c, 3; conat- 
techtat (gl. quaesiverunt) Ml. 44d, 27; conöitechtatar (popos- 
cerunt) ZE. 457; conditigir (poposcit) ZE. 1091. Tritt der 
Accent in Folge Enclisis oder bei weiterer Composition auf 
can, so muss wie aus coti ösdget ein ni c um sdget so hier aus 
coiiditeg- ein ni ciunteg- werden. Solche regulären Formen 
sind: ni cömtachtmami (quae non petivimus) Wb. 24b, 20: 
nt comtachtsu adoß (gl. nihil quaesisti) Ml. 60b, 20; ni com- 
tacht (non quaesit) Ml. 59 c, 3; «f adchumtig na aill (non rur- 
sus poscid aliud quid) Fr. Sg. 21 1 a, 8. Das letzte Beispiel 
in vieler Beziehung interessant: dieselbe Präposition doppelt 
(ad-con-ad-deg) wie in adroefack (supplicavi) = ad-ro-ad-deg, 
asreracM = asro-esrecht; dann ist adchumtig orthotonierte 
Form, aus der enclitisch ni dccomtig hätte werden müssen: 
demnach ni adchumtig wohl historische Schreibung wie frith- 
dün, nadfrUhbeir etc. (oben 8. 74). Belehrend durch das 
nebeneinander Liegen der Formen ist Ml. 59c, 3 ised con- 
dichtecht tantum dtlgud a pecthae n do hodia 7 ni com- 
tacht cumachtae n diglae foranäimtea (hoc petiit tantum a deo, 
remissionem peccatorum suorum, non petiit potestatem ultionis 
in inimicos). 

Diese beiden Composita con-deg und conod-deg fpetere) 
haben nun aufeinander eingewirkt, wodurch einige interessante 
Analogiebildungen entstanden sind: nad cVLintgim log arnio- 
precepte (quod non peto mercedem meae predicationis) Wb. 



*) Anm. Diese Nom. Actionis auf id — Grundform des Nom. Sing. 
-etis — entsprechen vollkommen den gr. Bildungen wie yivefftg, kaj^eatg etc. 
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14 c, 12; die vorhergehende Glosse lautet condegar log (petitur 
merces)! Wir hätten entweder nad cüingim (aus nad cönde- 
gim) oder nad cüimtgim (aus näd coniaddegim) zu erwarten. 
Ebenso aracüintea dilgud (ut petat remissionem) ML 51a, 18, 
bed chüintechti (quod petendum est) Taur. 146; cuintecMai (gl. 
quaesita) Ml 59b, 13. Will Jemand annehmen, dass in all 
diesen Fällen uin für um verschrieben oder verlesen ist, so 
hat er die lautgesetzlich nach dem Accent zu erwartenden 
Formen ziemlich genau! 

Vor r ist das alte Verhältniss bewahrt in conriv^g (gl. 
ligo) Pr: 8g. 181b, 1; conrig (gl. alligat) Ml. 23c, 12; con- 
darias (alligabo eas) Ml. 21b, 7: cuimrech (vinculum) Wb. Id, 
5. 23a, 4. 23b, 10. 26d,21. 27c, 33. 35. 30a, 5. 22. 23; cuim- 
rechta (alligatus) Pr. Sg. 39 b, 13. 

Neben dem durch Analogiebildungen öfters etwas ver- 
dunkelten Wechsel cum (com-) ; con erscheint in verschie- 
denen Compositis mit dieser Präposition unter verschiedenen 
bestimmten Bedingungen die Form cot : cotdicc dia (potest id 
deus) Wb. 5b, 39 = cot-^d-icc (vergl. conicc potest); cotecat im, 
diambe .r. ut monstrans (gl. n antecedente s et t sine r sequi 
non possunt, d. h. possunt id, cum est .r. u. m.y Pr. Sg. 
173b, 4 = cot-d-ecxat (vergl. conecat possunt); cotaneccar- 
sasön (etsi possumus hoc) Wb. 14 c, 40 = cot-dan-eccar ; cota- 
Sei (servat id) Wb. 29 d, 29 = coUda-öei (vergl. conöi); amal 
ropridchad düib cotdoithsi (gl. sicut testimonium Christi confir- 
matum est in vobis, d. h. sicut praedicatum est vobis, ser- 
Tatis id) Wb. 7d, 4 == cot-d-oithsi; cotomerchloither (gl. agor) 
Pr. Sg. 17 a, 7 = coMom-erchloither (vergl. conerchloither Ml. 
18 d, 19); cotatöscaigthersu (gl. commovere) Ml. 58d, 14 
= cot-dat-osc. (vergl. conöscaigther); cMscaigther (gl. movere) 
Ml. 55 b, 3 = con-dO'OScaigther ; sechis cotammöscaigs (quia- 
commoves me) Ml. 29 d, 23 = cot-damm-öscaigse ; sechis trocdire 
leicsom ön inti dia (qui permisit id ille, seil, deus) Ml. 44 d, 
16 = coUdr-räirleic (vergl. ordirleic Ml. 58 c, 6); cotarödelc 
(comparavit eas) Ml. 58d, 8 = coUda-rödelc (vergl. aconrodelgg 
Pr. Sg. 40 a, 20); cotondelcfam (comparabimus nos) = cot-^ton- 
delcfam; cotautaing (protigit eam) = cot-da-ütaing (vergl. inti 
conutunigmin Wb. 8d, 2; nochonütangar Ml. 14 c, 5; conütuinc 
'Wh. 10 b, 28); cotofütuincsi dano (protigit vos igitur) Wb. 8 c, 
16 = cot'döb-ütuincsi; cotabucabarsi (gl. elevamini) Ml. 46 a, 7 



— 90 — 

= cot-dijb-ücaharsi (vergl. canöcahsat Taur. 144); cotaöcbai (gl. 
exBurgunt) B. Cr. 18d, 4 = coUda-öchat; cotnücbad (gl. se jac- 
tabat) Ml. 53 d, 8 = cot-dn-ücbad; cotnimthe (servabamur) Wb. 
12 c, 4 = cot-don-fmthe (Präs. See. Pass. zu cömeit servatio. 
conrditcUar servaverunt oben 8. 84 ff.; condimthe dd. protege- 
batur David aus con-do-em Ml. 39 c, 7); cofobsechfider (vitupera- 
bimini) Wb. 9a, 23 = cot-dob^sechfider (vergl. coscedar Pr. 
Leid. 17b); cotobdrrig tra ort precepte (detinet vos ordo prae- 
cepti) Wb. 9 b, 17 = cot-doh-ärrig (vergl. canriug alligo und 
atomriug ad-dom-Hug) ; cochotabösadsi (gl. ut vos comminueret) 
Ml. 18 a, 7 = CO ckot'dob-bösadsi (vergl. comböing 'frangit): 
cotamm^icnigthersa (gl. compellor) Ml. 21b, 10 = coUdamm- 
eknigthersa (yergh coneicnisset Taur. 148); cototnertsu (gl. con- 
fortare) Wb. 30 a, 9 = cot-dot-nertsu. 

Aus diesen Beispielen folgt zweierlei: 1) cot steht in un- 
betonter (vortoniger) Silbe, vertritt also nicht cum (com): 
2) cot steht für con, wenn ein mit d anlautendes Pronomen 
infigiert wird. Windisch ist mit der Erklärung gleich bei 
der Hand: ,co^- für conda, condo vor Verbalformen, die mit 
der Präposition con zusammengesetzt sind^ (Ir. Texte S. 450) 
und erläutert dies (Gramm. § 247b) dahin, dass das d von 
da, do zu t wird und dann n vor der Tennis schwindet. Da 
die hierbei in Frage kommenden Lautgesetze vorläufig nur 
zu Windisch's Privatgebrauch dienen, so habe ich kein Recht, 
sie zu benutzen. Wir müssen, um hier Klarheit zu bekommen, 
über die Zaunpfable hinausschauen. 

Das Eymrische besitzt sowohl alleinstehend als in Com- 
position eine Präposition cant (mit) neben com (cem, cytn)^ cm 
(cen, cyn) mit. Die letztere entspricht irisch cum, con; die 
erstere aspierirt — muss also einen Yocal im Auslaut gehabt 
haben — und ist, wie ich Kelt. Studien I., 112 ff. gezeigt 
habe, gleich gr. ytcerd (cant: ycard = cant 100 : czarof). Diesem 
kymr. cant == gr. zarcr entspricht irisch vollkommen cet- (cum^ 
in cetbuith, citfaid (= kymr. canfod), cetmuinter, cetaicce (1. e. 
p. 113). In tonloser (vortoniger) Silbe musste cet- zu ^t- 
werden, welches ich in intan citambe, citambenn, citambetis etc.. 
orthotonierten Formen zum Infinitiv cetbaid, nachgewiesen 
habe (1. c. 114) unter voller Zustimmung Ascoli's (Note Ir- 
landesi p. 1 ff.). Es müssen daher im Irischen entsprechend 
cum : con in anderen Compositis cet : dt parallel gegangen 
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sein. Der Unterschied beider Präpositionen war sicher ur- 
sprünglich ein geringer und verwischte sich in Composition 
Töllig, so dass cet-cit- bis auf die von mir nachgewiesenen 
Fälle im Irischen ausser Gebrauch gekommen ist. Nur in 
dem cot' der oben angegebenen Beispiele ist eine 
Contamination der beiden tonlosen Formen cit- und 
con- erhalten. Ich fand schon öfters Gelegenheit (S. 60), 
darauf hinzuweisen, dass im Irischen eine Präposition zum 
zweiten Male vorgesetzt wird, wenn sie im einfachen Com- 
positum nicht mehr als Präposition gefühlt wird {esseirge re- 
surrectio : eirge = issrige; asrSracht = ass-ro-ess-recht ; adröe- 
fach = ad-rO'Od'dech etc.) : ctthaid bedeutet nun ,sententia', 
ebenso *citbenam sentimus, m cethanam non sentimus. Um 
consentire auszudrücken, musste wie aus cAhus (scientia =: 
con-fiss) ein cöcubus (conscientia) ein dtchetbanam oder cocet- 
banam (consentimus) gebildet werden, je nachdem man cit oder 
con wählte. Wir haben nun thatsächlich: läse oceitbani 
(cum consentis) Wb. ic, 10 und cotchetbanam (gl. bonam vo- 
luntatem habemus, d. h. consentimus) Wb. 15 c, 21. Hier ist 
cot- für cit- eingetreten, bewahrt aber noch die Aspiration des 
Anlauts des folgenden Wortes wie in machotchela Wb. 5 a, 29. 

Dies so entstandene cot- löst con- ab, wenn ein mit d 
anfangendes Pronomen nach ihm infigiert wird. Ich darf 
wohl erinnern, dass wir für diesen Fall schon eine Unregel- 
mässigkeit (oben S. 73) constatieren mussten : fiir friss- tritt 
frith ein {fritammörcat etc.). Doch haben sich bei cofi- noch 
vielfach Beispiele des berechtigten Verhältnisses bewahrt: 
condatoscaigther Ml. 23 d , 2 1 {cotatöscaigthersu Ml . 58 d , 1 4) ; 
condarias Ml. 21b, 7 (oben cotobdrrig); huare odadirUcisön Ml. 
59 c, 10, condammdirleicea Ml. 38 a, 11 (oben cotrdirleicsom); 
condafnmücbaitis Ml. 39 d, 11 (oben cotabücabarsi, cotaöcbat). 

Dass der Wechsel von cot- und con- eine in der ausge- 
führten Weise vollzogene Analogiebildung ist, macht deutlich 
cutsecar (consecravit id) Lib. Ardm. 18 b, 1, welches zu cose- 
craim Lehnwort aus- lat. consecro gebildet ist, 

4. Die Präposition es- (altg. ex-; kymr. eh-, lat. ex) 
hat ihren ursprünglichen e-Laut nur in der Ton- 
silbe bewahrt; in unbetonter (vortoniger) Silbe ist 
dafür das irrationale a eingetreten : a«. 
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Daher in Nominalcomposition es-Privativuin; essamin 
(intrepidus = galL Examnus, kymr. ehofyn) Wb. 16 a, 26. 23 b, 

6. 11. Ml. 27 d, 8. 29 a, 11. 12: essamne (confidentia) Wb. 17 a. 

7. Ml. 14b, 10. 25b, 9. 33 c, 17. 

escara (inimicus) Wb. 30 b, 27. Pr. Sg. 12 b, 7. 

escon (communis) Wb. 10c, 2. 6 c, 4; nadnescona nf Wb. 
10b,26; esconigud Wb. 19a, 13. 

eslabre (liberalitas) Ml. 19 c, 20. 57 b, 1. 5. Wb. 24 b, 8. 

esraniaid (expers) Ml. 31a, 12. 

esredUaid (gl. exlex) Pr. Sg. 113b, 2. 

Im Yerbum liegen entsprechend den Accentbedingungen 
OS- und es- vielfach nebeneinander: 

asingaib Ml. 23 a, 3; asingbat Pr. Sg. 44 b, 3; asringba Pr. 
Sg. 71a, 2. 169a, 1. 187a, 1; asringaib Ml. 32d, 8. 10. 22d.9 
57d, 16 : ama esngaba mod ML 22c, 8; anasesngabthi incorp 
MI. 22 d, 9; m esgaibter (gl. nee excipiuntiir) Ml. 6r. 

(ufoUe (emittebatur) Taur. 122; indeni assafoiter guth (in 
celeritate qua emittitur yox) Ml. 48 c, 8 : esfoiie (emissus) Ml. 
48 c, 8; iama esfoü (post ejus emissionem) Ml. 44 a, 10. 

asoire (occidit) Pr. Sg. 33a, 2; asoircc (id.) Wb. 10a, II: 
esarie (caesus) Taur. 97. Ml. 34b, 13. 36b, 17. 37b, 29; esar- 
iaid Pr. Sg. 50 a, 22; esorcoUy esarcon (excisio) Wb. 15d, 28. 
12 d, 3. Pr. Sg. 67 a, 10. Ml. 51b, 21; esoircnidib (gl. plagia- 
riis) Wb. 28 a, 5. 

asruchundae Ml. 17b, 2. Pr. Sg. 7b, 19; escumlud MI. 
61a, 14. 62b, 1. 15a, 3. 

aslinim (an etwas haften bleiben, daher profanare, in- 
quinare, corrumpere : semper aliquid haeret) Pr. Sg. 54 a, S. 
173 a, 4. 17 a, 1; lose asrnUensat (gl. profanando) MI. 74 a; o^- 
nUenta (inquinata sunt) Ml. 28 a, 2 : arruneiUistar (gl. profa- 
nando d. h. cum profanaTit) = of^ro-n-eslenistar Ml. 63 a, 14; 
eilnifhe (inquinatos, poUutus) Wb. 31b, 29. 22c, 11; etM 
(yiolatus) Ml. 63a, 16; elnühid (gl. yiolator) Pr. Sg. 69a, 12 
dßlned Wb. 8d, 17; eilled Ml. 22b, 1 (maculatio, maculare). 

Aus es mit Wurzel reg (= regere) kommt Substantiv e\r^ 
(surrectio) Wb. 5 b, 11. Ml. 21c, 3. Der ImperatiY, der en- 
clitisch ist, kann nur lauten eirieh und so im heutigen Gäliscii 
(surge); naroeirged (ne surgeret) Lib. Hymn. 15 a (Vorrede zu 
Fiacc's Hymnus). Tor dies Compositum tritt wieder es-, um 
den Begriff des ex-, re-surgere auszudrücken: ctöseirsei (re- 
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Burgent) Wb. 13 b, 26. 25 b, 15; bad nertad düib inso asneirsid 
et folnibthe lassincoimdid (sit confirmatio vobis haec, quod re- 
surgetis et regnabitis apud dominum) Wb. 25 b, 24; asreracht 
(resurrexit = as-ro-ess-recht Wb. 4d5 27. 13b, 11. 15d, 10: 
enclitisch mani esersitis (si non resurgerent) Ml. 15 c, 7; cenH 
escersitis (etsi non resurgerent) Ml. 15 c, 8; in esSirset (in quo 
re8urgent) Wb. 13 c, 19; esseirge, esseirge, essosrge (resurrectio) 
Wb. 2d,8. 3a, 15. 3c, 2. 4a, 26. 4d, 27. 13a, 36. 13c, 30. 
13c, 16. 13b, 18. 19. 23. 26. 13d, 16. 18b, 5. 25b, 19. 30b, 14. 
Ml. 15d, 2. 38c, 9. 45d, 7. 

astöascther (exprimitur : istrtit astoasdher intsUucht cachmuid 
per hunc exprimitur senus cujusque modi) Pr. Sg. 148 b, 7; 
isciall brethre astöasci and (est sensus verbi, quem exprimit) 
Pr. Sg. 189b, 2 : estosc inna fine (expre^sio vini) Ml. 24d, 9; 
asestoaiscthiu (gl. pressiere) Ml. 62 a, 10. 70 b, 11. 

Hierher ferner die S. 29 fF. belegten Formen asrübart, 
asr6brad:ni dbrburt, ni erbrad; asröbarthar : ama erbarthar etc. 
So auch neben am. asindbdil (Ml. 57 a, 10. 48 a, 14. 38 b, 6) 
ein arna^h erbalamni Wb. 4b, 19 (oben S. 70). 

asrenaim reddo, impendo in: asrenai Ml. 44a, 6; asrenad 
Ml. 32b, 10; asrenat Pr. Sg. 27a, 2; huare asren Ml. 36a, 30; 
asriri Wb. 25b, 6. Ml. 30c, 13; asririusa Wb. 18a, 13; «5- 
rirther Wb. 1 c, 3 ; nt asriad do feickemain (res quam appen- 
debat debitori) Ml. 36 a, 29 : errenaid (gl. adpendite) Ml. 20c, 2; 
Srrethcha airindt asrenat frecrae dond immchomarc (gl. redditiva, 
d. h. redditiva, quia reddunt responsum interrogationi) Pr. Sg. 
27a, 2. 30a; 16; ernem preces (gl. impendamus) L. Hymn. 3b, 
doerniud (ad impendendum) L. Hymn. IIb; emais (glossiert 
roemastar reddidit) L. Hymn. 17 a. 

asrochoüi (destinavit) Wb. 10 b, 20; asrochoilsem (id. Ascoli 
asrothoilsem) Ml. 22 c, 3; asrochoüed (destinatum est) Ml. 27 a, 
17; asrochoiled (gl. decerneret) Ml. 36 b, 13: diandrerchoil (=d<h 
an-d-ro-esroch. in donahi diandrerchoil intl dia quibus id de- 
crevit deus) Ml. 46 c, 7; remirierchöil (gl. praedestinavit) 
Wb. 4 b, 8; erchoilte (destinatus) Wb. 9 a, 3. Ml. 66 r; erchoi- 
Und (decretum) Ml. 22 c, 3. 31 d, 1; herchöiliuth (definitio) Pr. 
Sg. 27b, 9. 13. 71a, 1. 188 a, 7. 10. 189a, 6. 199b, 2. 3. 4. 9. 11. 

In dem Compositium es-ind-fid- (exponere) ist die Form 
aS' nicht nur in die enclitischen Formen , verschleppt , son- 
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dern auch in das häufige Substantiv aisndls (expositio, enar- 
ratio == äsindfid-tis). 

5. Die Präposition de, di (= lat. de) behält, wie die 
eben betrachtete Präposition es-, in der Composition 
ihre ursprüngliche Gestalt nur unter dem Accent; in 
unbetonter (vortoniger) Stellung wird der Vocal zu 
einem irrationalen b reducirt und es fällt die unbe- 
tonte Gestalt mit Präposition do in gleicher Lage zu- 
sammen, wird also do oder du geschrieben. Also de-, 
di' : do. 

Einen Beleg für dieses Gesetz haben wir schon oben 
S. 42 kennen gelernt in dem Compositum delek- (delere, mit 
peccad remittere): es stehen sich 52 Stellen mit dilg- (en- 
clitische Verbalformen und Nominalbildungen) und 22 mit 
dolog-, dulög- (orthotonierte Verbalformen) gegenüber und 
n.ach keiner Seite hin zeigt sich auch nur eine ein- 
zige Ausnahme. Das Verhältniss der enclitischen Verbal- 
formen (dilg-) zu den orthotonierten (dolög-) ist 14:22. 

So völlig durchgehend ist die Kegel jedoch nicht überall. 
In den orthotonierten Formen erscheint mehr oder minder 
häufig noch de, di (für do) offenbar unter dem Einfluss der 
enclitischen Verbalformen und der Nominalbildungen. Es 
können diese de, di aber auch rein historische Schreibungen 
sein, um die Zusammengehörigkeit der Formen auszudrücken; 
gesprochen wurde auch hier do. 

Zu dem Substantiv diall (gl. deverticulum) Pr. Sg. 53 b, 3, 
das grammatisch zur Bezeichnung ,declinatio^ gestempelt wurde 
(Pr. Sg. 4b, 1. 4b, 5. 27a, 7,9. 14. 3tb, 12. 50b, 17. 74b, 5. 
74b, 6. 7. 75a, 1.3.6. 76b, 4. 90b, 1.2. 9t b, 4. 93b, 2. 97b, 1. 
98a, 2. 100a, 9. 104b, t. 106b, 17. 20. 107a, 2. 107b, 1. 
111 b, 2. 158 b, 6. 187 b, 1. 2. 204 b, 7) gehören demnach regulär 
als orthotonierte Formen des Verbi donella nech (gl. sie 
anomale confirmatum sit declinare) Pr. Sg. 114 a, 4; inchruth 
donelltar müs is samlid doellatar monosyllabae (quomodo 
declinatur müs eodem declinantur m.) Pr.Sg. 109a, 4; doellatar 
articuil leo$om Pr. Sg. 148b, 9; madu^llatar Pr. Sg. 4b, 1; 
madu611tis 4b, 4; daeltais (declinabant ea) 75b, 3; dun61tis 
(gl. deviare) Ml. 78 d; dorellsat (gl. deviarunt) Ml. 36c, 2- 
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Hierzu nun, mit der letztangeführten Form von Ml. identisch, 
dir^llsat (gl. deviarunt) B. Cr. 37c, 2. 

So zum Substantiy dimiccem (dejudicatio), contemptio) 
Wb. 4c,2. 6b, 12. 8c, 1. llb,25. 24a,9. 36a,24. 63c, 20; 
dimicthe (contemptus) Wb. 21 d, 3. MI. 35c, 33. 53b, 24; 
dimicter (gl. reuereantur; im Irischen als Imper.) Ml. 54b, 9; 
dimeccither alled frispirut (gl. spiritualiter examinatur; auf 
dem im Satzanfang stehenden Verb liegt ein besonderer Nach- 
druck) Wb, 8b, 16; arna dimicedar (gl. ne inhoneret) Ml. 
122d: regulär die beiden orthotonierten Verbalformen andum- 
mecitis (gl. despicientes , d. h. cum despiciebant) Ml. 34 c, 6 
und dommeiocither (gl. inhonoras) Wb. Id, 14. Daneben 
demecimm (gl. detero) Pr. Sg. 39b, 1. 

Regelmässig ist dtltod, diltuth, dlltud (negatio, oiFensio 
scandalum) Wb. Id, 12. 5b, 7. 6c, 2. 10c, 12. 13. 13b, 18. 
Taur. 106. Ml. 15d, 2. 55c, 8. 55c, 10. Cam. 37c; dfltad- 
chu Ml. 20a, 10; ni diltai dano (non negat igitur) Pr. Sg. 
201 b, 10, arandtltad (ut scandalizet) Wb. 17d, 9 : orthotoniert 
Aort\tsetS07n et rochrochsat er, (negaverunt et crucifixerunt 
Chr.) Wb. 5c, 11; frecre dialailib doHltiset hesseirge mor- 
tuorum (responsum ad alios, qui negabant resurrectionem m.) 
Wb. 25 b, 12. 

Ebenso dondiving (gl. ad nuditatem) Ml. 28c, 11; d^- 
rachtae (gl. disertum) Ml. 48 d, 4; innamaige robtar lana di- 
assaraib i- romdis dlrechtai arabarach (campi qui fuerunt 
pleni Assyriorum, erant deserti — nudi — mane) Ml. 48 d, 12; 
dirgetar (gl. exuantur) Ml. 136a; nzsnd^rigsi (non amittit 
ea) Wb. 9d, 5; ni dörsid forsoiri arfognam (ne deseratis liber- 
tatem vestram pro Servitute) Wb. 20b, 10 : durig (gl. nudat) 
Ml. 28a, 19; dur^ised (gl. enudare consuevit) B. Cr. 34d, 2; 
do choimarrsLig (gl. spoliavit) Ml. 14b, 1; docomarraig (gl. 
locum nudavit) Ml. 48d, 15, wobei ich aufmerksam mache, 
dass in der zweitvorhergehenden Glosse dfrechtai nudati 
vorkommt. An eine Wurzel rac, die mit lac-er layi-og zu ver- 
gleichen wäre, wie Nigra Rev. Celt. I, 153 annimmt und Stokes 
Goid. 30 nachschreibt, ist kaum zu denken. Die zu lac-er, 
Xa-%og gehörigen irischen Wörter liegen in den besprochenen 
de-lek-dolek- (delere, remittere nl dügim, dolügim) vor. Es ist 
c^andfriug (ad nuditatem) von diriug (directus), dirge (rec- 
titas, justitia) wurzelhaft gar nicht verschieden: im ir. di^ 
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de in Compos. sind eben lat. de- und dls- zusammen- 
gefallen, wie nicht anders möglich; im einen Compositum 
liegt ein altes de-reg-, im andern ein altes dls-reg- vor. 

Mit sluindim (significo) componiert de-sluindim (nego); 
reguläre orthotonierte Formen sind: dofrecru donaibhl dos- 
lüindet hesseirge (ad responsum eis qui negabant resurrec- 
tionem) Wb. 30a, 20; bieid aimser nadcreitfider et doslüin- 
fider (erit tempus quod non credetnr et negabitur) Wb. 2Sc. 
13; dosluindi (gl. scandalizatur frater tuus) Wb. 6c, 14: 
ised dano insin dorösluind (hoc igitur negayit) Ml. 5Sa, 11: 
dodrölluind (negavit eum) Taur. 130. Dagegen höre dis- 
lüindet resurrectionem mortnorum (qui negant r. m.) ^b. 
13b, 18; asheir im, ncubnbl doli la nech dislüindi dliged rem- 
deicsen (dicit non esse mentem apud aliquem, qui neget legem 
providentiae) Hl. 50 d, 1; dislüindi ön (renuit id) Ml. 44b, 12: 
in diesen drei Beispielen liegt entweder histor. Orthographie 
oder Analogiebildung Yor. — Mit der hierhergehörigen regu- 
lären enclitischen Form weiss die Gr. Celt p. 885 nichts an- 
zufangen: ama derlind (gl. ne firatrem meum scandalizem' 
Wb. 10c, 13; es ist Präs. Conj. aus ama *dero8luind. 

nJ derscaigi in comparit (non differt comparativus) Pr. 
Sg. 40a, 6; ni derscaigi dindhtiiliu chenetd (non differt de 
tota genere) Pr. Sg. 40a. 17; isdliged cem andliged dogniai 
greJc isindJ noifderscaigi in comparit dUiüib acheneuü feissin 
(est lex quam faciunt Graeci in eo quod non differt compara- 
Hyus de multis sui generis) Wb. 40a, 7; ni derscigem neck 
dialailiu bit bibdid huili (gl. quid igitur amplius praecellimu$ 
d. h. non differimus aliquis aQ alio, sunt rei omnes) ^b. 
2a, 16: derscugud (differentia) Pr. Sg. 29a, 4. 40a, 8. 10. 
11.13. 42a,5. 43a,3. 45a, 11. 15; innan derscaigthe (gl* 
pcaestantium) Ml. 123 a; d erseid du (gl. potiora) Wb. 23b,3: 
d^rscaigthetu (eminentia, praestantia) Ml. 37a, 22. 37b, S. 
22. 64d, 7 : doröscea (gl. praestare fecisti) Ml. 56a, 4; do- 
röscat (eminent) Ml. 37b, 14; coduröscat (ut praeferanti 
Ml. 69a, 7; durOscat (gl. antestare opinantur) Ml. 69a. 1: 
duröscainn (gl. eminire me) Ml. 41c, 6: dundrösced (gl- 
se praeferre) Ml. 33e,5: doröscaimis (emineamus) Ml. 32a. 
21; doroscaithoer (gL quod comparatum superponitnr) Pr 
Sg. 43 a, 2. Nicht unhäufig ist in den orthotonierten Formen 
historische Schreibung: diroscai (differt) Pr. Sg. 40a, H: 
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dirÖBcai 4öa, 18. 42a, 1 ; dirösci Pr. Sg. 42b, 2. 3. Ml. 
57a, 1; dirÖBcat (gl. eminent) Ml. 66d,12; dir6sced (gl. 
praeferet) Ml. 58d, 15; diröscaither (praefertur) Pr. Sg. 
42b, 1. 11; ditröscibea a itididi i- bid ferr öldai (praestet 
tibi Judaee, id est, erit melior quam tu es) Wb. Id, 21; 
die Sehreibungen doröscaithoer und diröscaither liegen 
Pr. Sg. 43a, 2. 42b, 1. 11 neben einander. 

Die orthotonierten Formen sind dadurch im höchsten 
Grade interessant, weil hier die im Altirischen im Inlaut schon 
ganz yerhauchte Gutturalspirans regelmässig fehlt, also in do- 
röscea etc. phonetische Schreibung vorliegt; so dronei Wb. 22b 
(== drochffiie Glossae Hibern. p. XIV), arreum in den Canones 
Poenitentiales = afhrige (Gloss. Hib. p. 284), hreo (= bhrO^as) 
in den altir. Hymnen (ZE. 63), lü bei Cormac = laghu, sai 
(gl. tunica) Wb. 30d, 19 = sägum, also *sagh: saj (cf. Tecto- 
sagt). Von diesen Dingen ist natürlich in Windisch's ,Laut- 
lehre' nichts zu finden : hier iBt g = g, d = d. — Die in der- 
selben Stelle neben einander liegenden Formen mit ver- 
schiedenen Accentbedingungen sind auch hier belehrend: nt 
d^rscaigi dindhuiliu chenetd is di hilib im. acheniuil feissin 
diröscai caUeic Pr. Sg. 40a, 17. 

nl derscaigi in comparit dihilib acheniuil feissin (Pr. Sg. 
40a, 6): diröscai dihäib acheneiuil feissin (Pr. Sg. 40a, 18); 
vergleiche auch ebendaselbst odörscugud doncomparit dihilib 
acheneiuil fessin 40 a, 8. 

Die in di-ro-scech vorliegende Wurzel ist dieselbe, wie 
in dem oben besprochenen Compositum con-od-scech (cum- 
scugud, conösciget). 

digbail (deminutio) Pr. Sg. 9a, 13. 16. 45b, 1. 7. 63b, 5. 
188a, 8. Wb. 24d, 16; digabthach (deminutivum) Pr. Sg. 
45b, 14. 46a, 4. 46b, 10. 48a, 6. 48b, 5. 49a, 16. 59b, 12. 13. 
dfgabthe (deminutus) Ml. 45c, 12; amadörgaba llnn cret* 
mach (ne deficiat apud nos fidelis) Wb. lOd, 14 : dog&ibther 
and vel doförmagar (deminuitur vel augetur; vergl. tri dtgbaü 
fa torniach Pr. Sg. 188a, 8) Pr. Sg. 28b, 20; amal dong&ibter 
dobre. (ut deminuuntur adverbia) Pr. Sg. 218a, 9; dorögbad 
(gl. minoratus est) Ml. 17 a, 13. Analogiebildung nach en- 
clitischen Formen oder histor. Schreibung ist dirögbad (ab- 
lata, desumpta est) Pr. Sg. 9 b, 16. 

Zimmer, Kelt. Stadien II. 7 
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Die regulären orthotonierten Formen des (Kompositums 
Ae-gdbim (deminuo) =s dogdihther, dogdibter, dorögbad, sind dem> 
nach von den orthotonierten Formen des Compositums do* 
gdbim (admitto, committo): dorögbaim (Ml. 43 a, 5), and&rögba 
(Wb. 22b, 9), andarogbid (Wb. 27b, 19), dorögbat (Ml. 28d, 11), 
doröghainn (Ml. 39a, 18), dwöqhusa (Ml. 23c, 13), dwä^Jb 
(Ml. 16c, 13) dordgab (Ml, 50a, 8), dorogäb (Ml. 71b, 14), dwo^ 
gab (Ml. 34 d, 18), dorogabsat (Ml. 54 a, 36), dorögbad (Ml. 32c. 
9. 58 d, 1) lautlich nicht zu unterscheiden, und dies t oll- 
ständige Zusammenfallen der orthotonierten Formen 
von Verben bestehend aus cfe + Verbum, do-\- Verbura 
hat eine interessante Analogiebildung hervorge- 
rufen. In dem Yerbum dogntu (facio) ist nämlich in den 
enclitischen Formen d^- eingetreten, also dogntam (facimus): 
ni denam (non facimus). Unsere Quellen bieten eine grosse 
Formenfülle in allen Temporibus. Ich schicke immer die en- 
clitischen Formen voraus. 

Präsensstamm. 

Enclitische Formen: nl dene Wb. 5d, 18. Pr. Sg. 63a, 17. 
125a, 6. 220a, 9; n?5»denaith Wb. 6b, 30; m dßnat Wb. 
12 b, 20; nidentarPr. Sg. 51b, 13. — mawf dene Ml. 37c, 15; 
mani dena Ml. 35d, 14; mani tentis Ml. 35g, 18; tnani dente 
Ml. 29a,6; mani dßnatar Wb. 8a, 11. — denid, denadsi 
(facite!) Wb. 23c, 11. 24a, 23. 25c, 17. 27a, 7. 28d, 19; denad 
(facito) Wb. 6b, 19. — arandentar Ml. 30d, 13; arandens 
Ml. 51a, 16. — odeni Pr. Sg. 32a, 3; condini Pr. Sg. 191 a,3; 
pnd6ni Pr. Sg. 163a, 4; i>d6ni Pr. Sg. 106b, 14; condeniPr. 
Cr. 12a; condena Ml. 20a, 14; ^d^nad Ml. 39a, 6; ddenta 
Pr. Sg. 9b, 2. — hiMre nad n d6nim olc Ml. 40a, 17; aml 
nad n döni Pr. Sg. 63a, 17; amal nandeni Pr. Sg. 125a,6: 
nadd6n\ Wb. 31d, 12; annoddönamni Wb. 16a, 24; n&d- 
dönam Wb. 17b, 10; anaMenat Wb. 15d,4; noc^ndenatMl. 
37b, 26. — indentar Pr. Or. 63a; /brsandenat Ml. 18b, 4: 
frisandinte Wb. 9c, 24; cid arandentar Wb. 2a, 12; dm- 
denidsi Wb. 8c, 11; /msand^ntar Wb. IIa, 8 inmactad in- 
d^ntar Ml. 44c, 12. ^ diand^nmis Pr. Sg. 203a, 6. 

Hierzu die Nominalbildungen d^ntl Wb. 1 d, 7, denti Wb. 
12d, 40. 15a, 23. 29b, 12, denti Ml. 51b, 8, deinti 51b,iO 
(faciendus); denum, denom (facere, facinus) Wb. Id, 7. 3dJ0. 
4a, 3. 5c, 18. 5c, 23. 10b, 25, 10c, 4. 12a, 9. 12b, 15. 12b,2i. 
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12b, 31. 13a, 22. 14a, 36. 37. 14b, 16. 15a, 26. 15d,9. 15d,34. 
16d, 3. 17b, 27. 17c, 16. 18, 17d, 15. 20o, 14. 17. 24d, 14. 
26b, 17. 2Sa, 1. 29a, 4. 30a. 18. ML 2d, 11. 14a, 8. 14o, 12. 
17b, 26. 18b, 4. 18c, 6. 19a, 10. 22b, 1. 23a, 5. 23o,5. 23c,20. 
27c, 21. 34a, 33. 34b, 30. 35b, 25. 35 o, 8. 10. 34. 35d, 14. 18. 
36a, 13. 38d,20. 40c, 5. 42d, 3. 11. 43a, 3. 44d,22. 46c, 4. 
47c, 13. 48a, 7. 48a, 8. 9. 51b, 7. 10. 20. 54a, 5. 54c, 12. 55c, 18. 
56c, 1. 60b, 6. 71b, 9. Pr. Sg. 2a, 7. 9a, 18. 26b, 5. 41b, 4. 
42a, 4. 50a, 14. 70a, 15. 70b, 4. 90a, 1. 149a, 2. 184b, 3. 
188a, 2. 212a, 11. Taur. 105; dSnmid (opifex) Ml. 25a, 19. 
25d, 4. 27b, 13. 33b, 9. 35c, 11. 42b, 17. 58d, 11; dinmidecM 
Pr. 8g. 133b, 2. 

Die orthotonierten Formen sind: 

nifas asaühar dogniusa Wb. Ha, 11; nMSSu a/rmbeihid 
freendirc tantum dagnfu 13c, 11; isipersm er, dagniusa sin 
14d,26; isgn^tn anecni dognfu 17c, 11; opera dogniuea an 
18a, 18; ished amheccsin namma dognin dimaith 24a, 13; de- 
nid andognfusa 24a, 23; adas ctadagn^o 3d, 2; ishwrhe 
dorn ejadogneo möidim 17c, 20; madugn^u innahi reniicerburb 
Ml. 230,24; madugn^u inna remeperthi Ml. 23 d, 4. ^— in- 
ffnimae dongnisiu Ml. 44a, 23; lasse dongni so ia/yum Wb. 
Ic, 12; dogni atöirandsa Inc. Sang. 3; (Kt dorronai cori frissom 
dogn^ quod praedico Wb. 32a, 24; dogn^su maith frissom et 
hid maidsom iarum 5d, 39; dumgnese adcß Ml. 42a, 8. — 
isdfnnimu dongnf cdaill Wb. 4 c, 33; höre ismörad daggnhno 
dogni 6a, 10; rofitemmar is foirbthetu hirisse cMotaig doneoch 
dogni 6c, 16; ished inso dogni colnidi diib 8c, 9; issain ordo 
dogni cedUamai 10a, 11; in mortem ardagni sochuide bOctö 
aracharit nesso assanesso odidtanicc f essin 12 b, 34; istnöa don- 
gnisom oldaas donÜueham 21 d, 9; amäl dongni ade 24d, 10; 
issinnon arisberad nammuimtne dogni deidhledn di ocmunud 
ädalti 24d, 11; dagni amuniar 26 a, 12; denid atÜugud hwide 
dodia dieach maith dogni frib 27a, 7; nlpl ciall lanech dogni 
insin 29a, 11 n% uenterculus dogni Pr. 8g. 46 a7; dogni Pr. 
Sg. 46 b, 10; nf antoniolus dogni 49 a, 5; archiunn tadbadar 
andliged dogni nomina diih 63a, 9; dogni neutor dtteretes 
66a, 22; dogni neutor dindi as sospes 66a, 28; nl otulitus 
dogni 74a, 3; ni o in i dognison 93b, 3; (nd calipso calip- 
sonis dogni 93b, 7; iscumtubart ced dogni angeni. 99a, 2; 

issed dogni hirodea 104a, 1; nl glitis dogni 104b, 6; nl ex- 

7* 
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sanguis dogni 105b, 3; n^ bouibus dogni t36a, 3; dagni 
sedhip öinmod dlib 138 b, 4; issed dogni frecndairc de prae- 
senti 147b, 3; slond gnimo hirec dogni inäidit 153a, 3; digd 
indancridi dogni nech frit 181a, 6; isairi is releui dogni 
183a, 2; ni secit as dogiii 195b, 2; air cheso in us conosna 
sön ni in um dogni aneutor 206a, 3; ni suppellectis dogni 
21la, 4; oinfolud duini dogni andedesin 212b, 8; cunisatgud 
aiccind 1. uirdd dogni dechor randatath 220b, 6; dogni 
aühirgi Ml. 16c, 10; dogni trumain do iarum inmetsin 20a, 
19; nephdenum neich diulc fnnnech dogni olc frit 23 c, 20; ni 
(Uöbae natnma fil and dogni dasalm de 26c, 2; insciam ara- 
foimsom 7 dungni indöindid fortacomaisotn dano iarum 7 
dusngni äogres isnaib salmaib 29a, 3; dogni doidngi 7 chum- 
dubairt 37a, 10; ised dugni hie 39b, 2; ni dia dudgni son 
44d, 21; ni indf essin eirbthi 7 nach dodtiaisilbi nannt dogni 
acht is dodia 51b, 12; nachoniairle dong[ni] duine sech dia 
51b, 27; airis indceric uilc tarcesi nuüc dogni side 59a, 7: 
madöinriar dogne nUuctIuir cid frissasennar Wb. 12 c, 45. — 
dognfam cechtarde Wb. 15d, 7; arandemaid andogniamni 
Wb. i6a, 24; trechomalnad et intsamil neich dogniamni 16 a, 
25; dogniam am Pr. Sg. 160b, 3; is co in g[n] im Ml. 23c, 6. 
— ishedon im, dogniithsi Wb. 9c, 15; no indochomainsem 
ecolsa dagniith lld, 6; höre dongnlithsi arnintsamüni hi 
cijuiha bBsaib 16a, 27; nahuli dorigniussa fiadibsiiosn gniithsi 
24b, 12; ished dognfith 25c, 14; chechimigde döngn^id Uuil 
dEe beddlichtech 5c, 20; nach gnim umal .badhe dongn^ith 
5d, 27; na maith röbE badhed dogneid 5d, 30; madfleteg led- 
magtoxh dagn^id dindoeclis lld, 16; isferr precept oldctas labrad 
ilbeetre badhed dogneithsi 12d, 7; badfeal et badfedte dog- 
neid 13 a, 29; ciasbera nech ropia nem ciaiugniiA na retusa 
nipafir 22 b, 23; odipathölso dogned^ 25d, 20; niho intain 
nombeid arsüil tantum dogneith toil farcoimded 27c, 9. — 
cedugnenimis an d u gnf a t arc^Zi 10c, 19; andagniat arfnagistir 
isferr dun odf^ntim 14b, 16; nidegnem andognlat^om 17b, 9; 
isdo dägnlat maith leu indocbal apstal doib 20 c, 21; höre isa- 
rindocbail talman dagnfat 23d, 20; dagnfat abaill 26a, 12: 
isseiMi issain an% forchanat et dogniat 28c, 16; amal don- 
gniat heritic 30b, 24; asberat istol dce forchanat et ntsi don- 
gniat 30c, 11; dogniat cach peccad 30c, 13; isdliged öem and- 
liged dogniat greU Pr. Sg. 40a, 7; filid dögnit ana^xomd 
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inchrütsin 63'a, 14; intan labratar indßlid aper sin innandea 
dogiiiat primam et secundam. in illis 162a, 3; dogniai huili 
atredesin 220.b, 11; it doini saibibem dognlat inso MI. 3a, 5; 
amal dundgnfat indfilid linni 26b, 10; dagniat cid inna 
oialla mrechtnigthi 26c, 2; is tri intUda 7 bretc dagniat 28c, 8; 
trisinnoipred n dogniat 42c,. 2; is innuall dongnlat 51c, 9; 
on chamdeicsin dongniat 55a, 8; amaib gnimaib sön dun- 
gniat som 56b, 3; inna frithorcun dungniat 56d, 11; amal 
dungniat sidi Taur. 11; fubith dowgniat B. Cr. 18d, 2; 
amal Anndgnlt geinti Ml. 63c, 18. — armad forngaire dog- 
li^in Wb. 10a, 28; cainipoa söir cedugnen cachngntm 10c, 4; 
arblHsön in potestate m6a nsadagn^nn lOd, 32; dang[n]iid 
borp 8d, ,9; connä rtAchretesi doneuch act neck dogned nagni* 
musin 17a, 13; cqmbad o- 7 blitus dogneth Pr. Sg. 21b, 6; 
ba hitemul du gnlth saul conamuntair intleda MI. 30a, 3; cid 
öin dune dugn6th maüh 33c, 12; combed. samlid dagneth 
MI. 51 d, 2; cedugn^mmis Wb. 10c, 19; amal dowdgnitis 
sengreic Pr. Sg. 9a, 21: dagnitis dano intsabindai amsin. im- 
menetor Pi\ Sg. 28a, 10; do.gnftis cech ndochrad and MI. 22a, 4; 
cenid epertaissom hobriathraib dagnitis hognimaib 28 d, 4; im- 
chomarc conaithisib tritt dognftissom damsa 54c, 13; nannl 
asbertisom frisöm 7 dugnitis 62c, 13. — dartimne recto dog- 
nither intimmarmus Wb. 3c, 36; höre isamne dognither 
9c, 14; ni dilgaid anancride dognither frib 9c, 22; intimmor- 
mus dognither friusom isfricr. dognithqr 10c, 10; isbes 
uailbe issain an% asberar indi et dognither 14c, 21; dog- 
nither cosmulius indrechto fripersana et luccu 20 a, 7; armBit 
inpectho et archosmili infognama dognither doib 22b, 21; 
niarcainduthracht domsa dongither 23b, 18; foralaim dog- 
nither 23c, 11; asin magnus dogniths&r andedesin Pr. Sg. 
29a, 11; amal dongnither 35b, 13; nldogres dognither 
59a, 8; isimmedön dognither infilliud 157b, 1 = Pr. Cr. 63a; 
ised inso tosach indalasailm dognither duntsalmso laebreo ML 
27d, 2; amal nadnairigther 7 nadßntar awdugnither hisuidi 
Ml. 30a, 3; fochetoir dognither inso 32a, 10; isfochetoir dug- 
nither 32d, 6; tarcesi induilc dognither frim 38c, 19; nach 
comairle im, dognither laforta^ht doe is bithsuthin 51b, 28; 
is besad lemom innuall indfailte holamaib lassani dungnither 
hobelaib 67b, 19; is dilus bis forsnaib caircib dognither in- 
chorc^ir budch Taur. 127. na nl ararogafisom wiadugnether. 
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Wb. 5o, 23; faAe»s ncfeUhuaüh maniptredagcomairli dognether 
29a, 21; amal <mnhiursa dogn^ither 13a, 29; cid tUobaich 
cen dllgud cech ancridi dogn^the frib Wb. 9c, 20; mad- 
morlarsa dognöthe and Wb. 9d, 22; dognithe anasbered 
mojBi 15a, 19; denam uilc tarce^ indancridi dognithe frium 
Ml. 38d, 20; cmal hid coscrad dognethe MI. 49a, 11; itUan 
dongnfter dasaltn la ebreu ML 26c, 1; dogniter anmann 
düsi diib Fr. Sg. 35 b, 13. 

Oben sahen wir (B. 40), dass neben dem Präaensstamm 
es-her in einer Reihe von Formen ein Stamm es-ro-ber vor- 
liegt, wodurch also neben die Formen nieper und asbSir noch 
das weitere Paar (xsröbarthar und ama erbarthar tritt. Ganz 
dasselbe liegt nun bei dem Compositum do-gnlu vor. Die 
von dorogniu belegten enclitischen Formen sind: conderna 
Wb. 12b, 6. 17a, 13; condernam Wb. 22a, 12. 25c, 10; 
r^ondernaid Wb. 13d, 30, oemdörnain Pr. Cr. 1 a. — ama- 
d6rna Wb. 4a, 5; orwadärnaid Wb. 16a, 24; arandernaid 
Wb. 16a, 24; armvdernmis Pr. Sg. 203a, 6. — md^rnat- 
sidi Wb. 22d, 3; ndd^rnam Wb. 17b, 5; nach d'^rninnse 
Wb. 8 a, 5. 

Orthotonierte Formen sind: sechichruSh don{2r6n (I. Sing. 
Präs. Conj.) Wb. 5b, 17; ad dorrönai cori frissom (II. Sing. 
Conj. Präs.) Wb. 32 a, 24; amachncmrchoissed som frinii du- 
rönad nachaile (III. Sing. Conj.) Wb. 8a, 4; niarindl dorön- 
taesi anisiu (IL Plur. Präs. See.) Wb. 16 a, 23; cid fognfm 
cid fochgsad dorröntar in hoc verbo (III. Sing. Pass. Präs.) 
Wb. 13d, 2; nibu machdaih dorönta äia dindliae (III. Sing. 
Präs. See. Pass.) Pr. Sg. 65 a, 1. 

Perfektstamm. 

Die enclitischen Formen sind: naht naddeirgenus cosse 
Wb. 24 a, 15; llmmi fordia, nl n^d6irg6ni inchruthsin Wb. 
13b, 16: fortgellat agnimai sainemlaisom nodn der gini som 
anuilesin Ml. 23c, 15; nodnd^rgeni olc tarmsi nuüc Ml. 39a. 
15. — od6rgeni hiber dindl as hiberus Pr. Sg. 100 a, 11: 
cond^rgensat rainn foleith di Pr. Sg. 187b, 6. — nf con- 
dergeni etir gnlm trissatdbarthe athis fdr hochomnessam Ul. 
36a, 1; cid cuit äimraid commenic nidernus {=^ ni dSrgnus 
aus ni dSrgentAS, ni derg&nus) Ml. 39 a, 11. 

Die orthotonierten Formen sind: innuaethiniudsa dorf- 
genusa hoebraib Ml. 2a, 6; isleu dorfgnius chömgnimu Ml. 
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47a, 20; nahuli dorigniussa Wb. 24b, 12; niadüärigäiuB M 
ML 23c, 27. — ni maith domrignis Wb. 4c, 27; dorignis 
friu in tBgipt Ml. 46 b, 24 ; fochosmaüim intsoiriha y infuair- 
Wgfe dorignis frissin popul in egept 46b, 26; da ameoch 
dorrfgnis Pr. 8g. 217a, 5. — amal dondrigeni ihn. er. Wb. 
6d, 2; mirabilia dorigeni dia armaccaib isr. IIa, 28; innahl 
dorigeni dia armaccu isr. Ha, 30; isamlid dorigeni dia 
corp duini ö üballaib 12a, 29; odernaid nagn^mu dorigeni er. 
13d, 30; andorfgeni dia airriu demaid 21d, 11; dicit hio 
ainm domo dorigeni itossug 27 d, 10; ismö afius deitsiu ando- 
rigeni dimaith frimsa 30a, 8; dorrig eni mör nuilc frimsa 
30d, 22; issed dorigeni prono- naiarcadach di .is. Pr. Sg. 
209b, 10; inpeocad dorigeni agitofil Ml. 24c, 3; amal ne 
dorigeni cechnduil 27b, 13; dusrigeni dia erru 54a, 34; 
innanolc dorigeni side 55 d, 4; a maccu isrl. dindamru du- 
rigeni dia erib Ml. 67b, 17; candemam awdorigenisfde Wb. 
22a, 12; isleir dorigni indakdestar Wb. 4c, 32; etadudrigni 
dia mör dimaith erriu 11 a, 20; dorigni tochmarc inna ecailse 
doekrtst Taur. 48; dorrigni petur Taur. 108; amal hid do 
aeneUB 7 n^rbu cognomen chalUic acht darlgni amin sie pe* 
leus Pr. Sg. 31b, 22; inna fortacte dorigni dia dosom MI. 
19c, 19; dorigni achitofel 23b, 11 ; nirtiforaiihmenair dd. isint- 
scdmso andürigni cAisolön fris 24 c, 8; isimmaircide andu- 
rlgni duaid 31b, 24; amal dun^^rigni dia 39a) 3; ant du- 
rig ni Mtosisch intsailm 39b, 2; as dia dorigni infirmimint 
nisin 42b, 24; air adradaifbj idal dorigni cechtar indapoptd 
46b, 30; dindcUlugtid huide dorigni ezechias dodia 48d, 28; 
amal durlgni inna gntmu sechmadachtai 50d, 10; intan düro- 
laig dia do innuaill dorigni ro^cad iarum 50d, 15; cosmail 
frimnnl dorigni ezechias 51a, 16; amal dundrlgni ezechias 
5 1 a, 1 6 ; is fonöosfnailiiisin dorigni dd, isindlsiu 5 1 d, 2 ; 
amai duiuirlgnisam 53 b, 27: cm chinaid nuaim frinech dud- 
rigni 54d, 16; scchis darlgni intanfirtan 55c, 3. 4; inna flr- 
brühemnachtae duärigni som inraicc 62c, 19; dineuck durlg^ 
ni^m duadamru friu 63 c, 5; durlgni diasairad 67 d, 2. — 
ceist dd dorig^nsam Wb. 14b, 25; ni armolad andorigen- 
sam Wb« 24d, 3; donaib adradaib idal dorigensam Ml. 
46b, 26. — {^iadodrlgensid cosse Wb. 20d, 4; bed chuminech 
inna degntmcs durlgensidsi 33d, 5; darlgensi[d] inso uile 
9c, 29. — dorigeensat adrad hldal and Wb. 5a, 22; dorl- 
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gensat itidescipuü dechor etarru 7d, 11; naht dorigensat- 
Bom Ha, 30; amal dondrigen&Vkt druid träsom 26a,18; 
amal dorigensat sidi aaltramsi 28d, 19; isairi insin dari- 
gensat Pr. Sg. 213a, 1; sechis dorigensat sön Ml. 16d,6; 
nacharomarbsom dia indigail neich dorigensat friduid 23b, 
jura quae praediximus dorigensat intsommai frisnahochtu 
28d, 7; indingraimtne dorigensat 29d, 8; airindl Aondaix- 
gensat isairi ashersom a epert doib 31b, 17-; ecndaigthidi x 
dorigensat som do ecnduch dce 43b, 13; isinmiscuis doin 
asmher dorigensat assir 46d, 10; indecndaig dorigensat 
assair dodia 48b, 18; durigen sat caldai friludeu 50c, 7; ni 
daib fesin doairübset nach ndBgnlm dorigensat 53b, 11: 
comairmidi innan düthracht y inna na^ccubur dorigensat 54a, 
34; durigensatsom frinni centorgabaü friu 62 d, 6; amd 
dundr igen sat maic isrl. dtdhir tavrngiri 68 b, 4. 

Futurstamm. 

Die enclitischen Formen sind: ni digen^a ön insin Ml. 
37c, 2; n% digen cergarthae se cid acctdmr Hum Ml. 69 a, 21: 
nf digenammni nach ngnim ML 30c, 9; ni dignemni Wb. 
15d,4; ni Ai^mm andogniaisam Wb. 17b,9; m digned di. 
Ml. 14b, 4; isgle limm ni ddigente etrad marufeste inso Wb. 
9d, 9. — haare nadndigni abisölön achomairle MI. 23b, 10: 
asberatsam nadnäignet inna degnimu Ml. 56b, 15. — ingei 
abuttu arcr. et indigen btdlu mertrige diib Wb. 9d, 4. 

Die orthotonierten Formen sind: cid dug^nsa osme 
ML 30b, 9; nannt bes chossecarthae UUsu ised dug^nsa 63a, 
6; con^^^ed dugSn annaibsa ML 69a, 21. — bid mö donge- 
naesiu Wb. 32a, 5; dug^ne (gl. facies) ML 41b, 4. — nvh 
nimchobrad rad döe dag^na cammaib Wb. 3d, 14; andog^na 
cach ished beschöbuir dö Wb. 20c, 10; dogSna saibfiriu et 
saibavrde 26a, 18; dugena dano ML 50d, 10; ifd% dogena 
anuilese sls is do berthar bethu 53c, 14; ingnima dungena in- 
pecthach 56 d, 5; cachöin dodg^na samlid bid reid Cod. Bern 
117 a; arba fio factus sum dog^ni prius suffio Pr. Sg. 185b, 
4; ar awdog6nadsow iartichte Wb. 26a, 12. — rocretus iön- 
g^nid Wb. 17a, 6. — huare is hifochaidib bithir hisuidib ] 
dungenat im, innadualchi ML 56b, 15. — dogenmis Pr. 
Sg. 203a, 6. — dogentar toich dietoich Wb. 4d, 1; dogön- 
tar aidchumtach tempml less Wb. 26a, 7; eist rann dogen- 
tar di Pr. Sg. 27 a, 13. 
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Ein Futurstamm mit ro zwischen Präposition und 
Wurzel, wie im Präsens ebenfalls vorliegt, findet sich in 
zwei regulären orthotonierten Formen: hara fie düib darf- 
gente cene cenimmormiis nachmör Wb. 11 d, 5; mad aill duib 
cid accaldam neich diib darfgente Wb. 13b, 3. 

Vom Perfect Passiv sind nur orthotonierte Formen be- 
legt: dorönad 15 a, 32; dorrönad slid etar muintir nime et 
talman 26 d, 5; fomnidsi apJwpül nuiednissi arceädurönath nl 
divjfhaith fri maccu isrl. Wb. 33a, 14; anmman doronta dedo- 
briathreib Ft. Sg. 216 a, 1. 

Ich mache auf einige beachtenswerthe Erscheinungen 
aufmerksam: 

a. Der Unterschied, der in den enclitisohen Formen des 
Präsens und Futur zu Tage tritt, annaddenamni : nidigenammni, 
beruht auf der verschiedenen Gestalt der zu Grunde liegen- 
den Formen. Im Präsens fand der Accent die Verbindung 
gn (dogntam) vor und nach demselben Gesetz, nach welchem 
epeir aus ddbeir, friere aus frithgare, dcci aus ddci (S. 68) 
entsteht, muss ursprüngliches gn zu n werden: dies ist auch 
überall der Fall {sen — signum , tum = *ognu8, agnus etc.) ; 
deshalb in fögnam (servitus aus fö-gnlni) Analogiebildung nach 
den orthotonierten Formen des Verbs (fogntu). Im Futur 
fand der Accent dogenam vor, kürzte das S und Hess es ganz 
schwinden (ni dignem, ni digned). 

b. Interessant ist das Perfekt. Hier fand der Accent 
dorogenus vor. In der Orthotonese trat er auf ro und kürzte 
daher die folgende Silbe: dorigentis, dorigeni, und unterdrückte 
sie ganz: dorigniuSy dorigni. Hier lassen sich Unterschiede 
hinsichtlich unserer Quellen beobachten: Im Wb. stehen 
10 dorigeni : 2 dorigni, im MI. 5 dorigeni ; 19 dorigni. Dies, 
stimmt zii der leicht zu beobachtenden Thatsache, dass Wb. 
eine entschieden ältere Lautgebung hat als Ml., d. h. die 
Vorlage von Wb. war wohl älter als die von Ml. Im heu- 
tigen Neuirisch spricht man einfach dorinneas, dorinne se 
(feci, fecit), geschrieben dortghneas, dorighne se; im Gäl. 
schreibt man auch dorin, ebenso Manx ren mee (I did), ren oo, 
ren eh etc.: es hat sich also der Vorgang von ni denim 
wiederholt, als dieselben Bedingungen eintraten. In der En- 
clise machte der Accent aus ni dorogenus ein ni dürgmus, 
nadndergeni,. Zu diesem m dergentis, ni dergeni verhalten sich 
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nun lautlich die Präsensformen conderna wie Futur ni dige- 
namm: Präsens m dena$n. In den enclitischen Präsensformen 
traf der Accent nämlich *darogntam, in den enclitischen Per- 
fektformen ein dorogSni, die regulär ni dernam, ni dergeni er- 
gaben. Das einmal Yorkommende nidernus setzt weitere 
Schwächung zu ni dergnus voraus, steht also mit den neu- 
gadhelischen Formen darlghneaSj ren mee auf gleicher Stufe. 

c. Das Perfekt Passiv dardnad, dordnta (factus est, facti 
sunt) ist vollständige Neubildung. Zu dem Verb gniu = der 
aktiven Form zu sanskrit jdyate konnte die Nominalbildung 
mit Suffix "to-, die im sogenannten Perfekt Passiv steckt, 
nur *get lauten. Sie lautet aber gntth:neich rogniiih et gentar 
(gl. omnem scientiam, d. h. ejus quod factum est et fiet) Wb. 
12b, 30; rongnWi (gl. quod actum) ML 14a, 18. 17d, 12: 
huare rongntth ingnünaib (quia factum est in f actis) MI. 31b. 
20. Dies ist eine Bildung vom Präsensstamm wie lat. fugitus. 
Nun ist doronad aus *dor6gn%th entstanden wie die orthoto- 
nierten Formen des Präsens darognt {dorönai, dorSntar etc.) 
und fögnam (für fünam) aus fögnlm. Weitere Analogie- 
bildungen in dieser Richtung sind die mittelir. Formen dorSnas 
(feci), darinsum (fecimus) , die O'Donovan, Ir. Gr. p, 299 an- 
fuhrt; andere bei Windisch, Ir. Texte S. 500. Ich mache 
darauf aufmerksam, dass diese Formen den irischen Vor- 
reden sowohl zu den lat. als irischen Hymnen des Liber 
Hymnorum charakteristisch sind. 

d. Im Yorhergehenden sind 456 Stellen citiert, die 
sämmtlich den ermittelten Accentgesetzen ent- 
sprechen und sie bestätigen. Yen den Formen des 
Yerb finiti stehen 78 Stellen mit Enolisis gegenüber 277 mit 
Orthotonierung, also 1 : 4. 

e. Ich stelle eine Beihe Stellen zusammen < in deneo 
entweder verschiedene Tempora oder enclitische und orthoto- 
nierte Formen in demselben Satz vorkommen: 

ama dernmis cum nobis; air diandenmi& cum me 
dog^nmis dano cum nobis Pr. Sg. 203a, 6. 

nephdinum neich ditdc frinnech dogni olc früwris 
uiUiu indaas »adnd^ne olc frineeh nadeni olc {nv^ 
ML 23 c, 20. 

anl durigni hüosiich intsailm ised dugni hio Ml. 39 b, 2. 

ni digensa ön insin, ni d6nim ML 37 c, 2« 3. 
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amal durfgni inna gntmu sechm(idaichtai dug6na danö 
innahl taimgir hisatodochide MI. 50 d, 10. 

arandöna neck dituiib noihaib huail cosmail frisinni 
dorfgni ezeohias, arange dilgud 7 arand ena aithrigi amal 
dunärigni ezechias Ml. 51a, 16. 

archuingid innasoinmech imhiat indingoir asberatsom 
naändignet innadegnimu huare is hifochaidib bitHir hisuidib 
7 dünge nat im. innadtialchi airis soinmige adchotar trisuidib 
Ml. 56 b, 15. 

conepred dug^n annoibsa 7 Mfdlgen oergarthae se cid 
accubur Itum nl eper insin Ml. 69 a, 21. 

ad6rnaid nagntmu dorigeni er. Wb. 13d, 30. 
andugnfat armagistir isferr dun ad^num Wb. 14b, 16. 
oErbaridsi anaM 6nat armgistir nidlgnemni cenaprid- 
chidsi Wb. 15 d, 4. 

is dobartinchosc arand6rnaid andognfamni et ama- 
dernaid annccd A^n am ni Wb. 16a, 24. 

ni dfgnem ani gnio, tsom Wb. 17b, 9. 
denid awdogniusa Wb. 24a, 23. 
dogena saibfirtu et saibairde amal domfrigensat 
druid triitsom Wb. 26a, 18. 

denid attlugud buide dodia dicachmaüh dogni frib 
Wb. 27 a, 7. 

amal iorigensatsidi aaltramsi dsnad^' goiri daibsem 
Wb. 28d, 19. 

act dorrönai cori frissom dogn^ quod praedico Wb. 
32 a, 24. 
An eine lautliche Entwickelung des de, dl in ni denim, 
ni digen neben dogntu, dogin ist nicht zu denken: nach Ana- 
logie von cum- und con-, fü- und f(h (oben S. 85) könnte ein 
du-- eintreten neben dö-, wie auch sonst vorliegt. Der grosse 
Zug der Analogiebildung geht, wie schon einmal oben S. 73 
constatiert wurde, im irischen Yerb dahin, die enclitischen 
Formen nach den orthotonierten umzugestalten, was nicht 
auffällt bei der Thatsache, dass die orthotonierten Formen 
sich zu den enclitischen verhalten wie 4 : 1 oder gar 5 : 1 ; 
in dem speciellen Falle dagntu : nidSnim ist das Yerhältniss 
277 : 78. In die allgemeine Richtung reiht sich auch diese 
Analogiebildung ein. In zahlreichen Fällen entspricht wie 
wir sahen dem do- ein de-, di-, und so wurde von den ortho^ 
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tonierten Formen mit do- aus neben dogntam, dogenam ein 
ni *degnlafn (ni dSnam) und ni degenam (ni dignem) gestellt. 
*— Auf den scheinbar gleichen Wandel des ro zu ri in dorig- 
nii4S, dorigeni etc. werde ich unter 1 1 zurückkomnien ; er ist 
Yöllig zu trennen. 

Noch in einem zweiten Falle könnte man in Versuchung 
kommen, Composition mit ursprünglichem do- und in den en- 
clitischen Formen Analogiebildung anzunehmen. 

dftiu (teges , ^yelare) , aus di-emtiu oben S. 16, ditid 
(defensor) Ml. 48 d, 25, dfddith (id.) Pr. Sg. 60b, 19; odim- 
the dd. (protegebatur David, vergl. S. 90) Ml. 39c, 7, aml 
donemite eoin asuthu ann dero im a som dia samlid (ut 
protegunt aves suos pullos, ut protegat nos deus similiten 
Ml. 39c, 22 : fochosmaüius donem 7 daingnigther (sicut pro- 
tegit et munit) Ml. 51 d, 8; amal donemite eoin asuthu (ut 
protegunt aves suam prolem) Ml. 39c, 22; niba samlid ioemsa 
mothuaith (ne sit ita, protegam populum meum) Ml. 37 c, 20: 
codnema, (tueatur) Ml. 53c, 2; dufi .i. duema son (gl. vin- 
dicabit) Ml. 67c, 5; dowema (quod defendat) Ml. .23d,3: 
do6ma (defendat) Wb. 9d, 2; amal dunemar in macc im- 
Missen (sicut protegitur pupilla, wörtlich filius occuli) Ml. 
39c, 7; sechis codobemtharsi ön hodia (ut yos protegamini 
a deo contra hoc) Ml. 53 b, 15; auf Grund dieser beiden 
Stellen ist nun Ml. 53b, 18 so herzustellen: sechis do/^b/em- 
tharsi amal d[on]emarm (protegamini tos sicut protegi- 
mur); doret (gl. velavit) Ml. 16c, 8; indas inndret dia 
(status quo, d. h. quomodo eum protexit deus) Ml. 40b,S: 
dorret^a soscele (id protexi, evangelium) Wb. 31a, 1. 

Die zu Grunde liegende Wurzel em bedeutet ,nehineii* 
(lat. emere, lit. imti, altsl. j^ti) : arem (annehmen), atfoem (auf- 
nehmen). Wie nun con-em ,mitnehmen^ zur Bedeutung ,8er- 
vare' (cömeit etc., oben S. 83) kommt, so könnte man ein 
doem als ,zu sich nehmen^ daher protegere deuten. Siebt 
man sich jedoch die citierten Stellen genau an, so ergiebt 
sich wie mir scheint mit Sicherheit nicht das ,Zu sich nehmen*, 
sondern das ,Abhalten, Wegnehmen* des, was im Wege steht. 
als Grundbedeutung; cadoft^mthar si ön hodia heisst ,inoge 
weggenommen — abgehalten — werden euch dieses von 
Gott*. Es liegt demnach eine Composition de^em vor und die 
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orthotonierten Formen doem entsprechen der Eingangs dieses 
Abschnitts aufgestellten Regel über Behandlung der Präpo^ 
sition de. 

6. Wenn ein Verb mit mehreren Präpositionen 
zusammengesetzt wird und die erste derselben die 
Präposition do ist, so stehen sich als. orthotoniert 
{do betont) und enclitisch (die folgende Präposition betont) 
folgende Formen gegenüber: 



dthäd-, do-dithr 

d(hdr~, do-dir- 

do-eSS" 

do-etar" 

d(hf6- 

do-f&r- 

dO'imm- 

do4nd 

d(hin 

d(Hid' 

da-fius- 



tdd-, tdith'y iOiidr'^ ted- 

tdr-, tdir", ter- 

Uss- 

t&ar- 

ti-, tu-' 

tor-, tör-, tüat' 

tlmm- 

Und- 

tin- 

töd' 



tüis- 

Zum Beleg der Thatsachen haben wir im Verlauf der 
Untersuchung schon genügendes Material kennen gelernt ; ich 
erinnere ön : doförmaig, doßrmgat :■ ni tormagar, manitSrmais, 
tormach (augmentum) S. 44 ; femer doecnialla (= do-dd-comla) : 
tecmallid', tecmallad, S. 70; sowie an die S. 17 aufgeführten 
INominalbildungen wie tdirissem, teistiu, tüistiu, ttiarcun, törand, 
tindnacal, tdimgire, tüasluctid, töpor; doecmaing : tecmaing, 
doecomnumir : teccmnucuir, S. 76. Die Qrammatic^k Celt.* 880 
bis 886 angeführten Beispiele bieten massenhafte weitere Be- 
lege, nur muss man in den meisten Fällen die 
Stellen nachschlagen, da eben die Formen aus dem 
Satzzusammenhang gerissen sind: der bunte Wechsel be- 
ruht aber eben auf dem verschiedenen Accent im 
Satze. Windisch bemerkt Ir. Gr. § 243: ,In vielen Fällen 
sind diese Präpositionen verschmolzen und gewöhnlich nur 
dann von einander geschieden, wenn ein pronominales Objekt 
oder eine der Partikeln ro und do dazwischen getreten ist'. 
Das heisst sich einbilden, man wisse etwas und weiss nichts. 
Wann treten pronominale Elemente wie rOy do ,dazwischen' 
und wann nicht? Warum iin letzteren Falle nicht? Nun, 
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sie treten daswisohen (in TmesiB), wenn das Yerb ortho- 
toniert ist, also der Accent auf der zweiten Präpo- 
sition liegt; dann stehen sie zwischen erster und zweiter 
Silbe, d. h. vor der Tonsilbe. Ist das Verb encli- 
tiseh, so treten die pronominalen Elemente, sowie 
ro, do vor die erste Präposition, also vor die Ton- 
silbe wieder. Der Acoent ist also die Barriere, vor der 
die sogenannten Infixa Halt machen, und da wir seine 
Stellung genau kennen, so haben wir nicht blos bestimmte 
Antwort auf das ,wann% sondern auch ,waramS Hierauf 
komme ich unter 10 und It zurück. 

Es liegt auf der Hand, dass die Entstehung des Mir*. 
tdd- aus dö-air-, dö-ad- (abgesehen von der anlautenden Te- 
nnis, worauf ich gleich eingehe) auf gleicher Stufe steht mit 
dedenach : dead (finis) , döirsea : dorus , cäirtea : cdrii, ecmadä: 
*e-cumacht, sülbir : "^sülabir etc. Ueberall folgt ja auf Hmr, 
*dofor noch eine oder mehrere Silben und dann wird die 
tieftonigste Silbe vollkommen an die hochtonige herangezogen. 
Dies erklärt auch, warum zu doecmalla die encliiische Fonn 
Ucmallid und nicht etwa *tedemallid lautet (adcht : ni dcd): 
die durch Accentwirkung entstandene Silbe t4d wird mit 
Rücksicht auf die folgenden Silben wie eine ursprünglich ein- 
heitliche behandelt und wie ni epeir, epert (dictum) aus ttt 
ddbeir, ddbret, toper (fons) aus *tödbur, 

,Zu einem guten Theil dient die Unterscheidung von 
Lauten grösserer oder geringerer Stärke blos den Zwecken 
der Silben- und Wortbildung, insofern z. B. alle Laute 
einer expiratorisch betonten Silbe durohgehend» 
stärker sind als die einer unbetonten' (Sievers, Pbo- 
netik S. 35). Die beste Illustration zu diesem Satze bieten 
Irisch tdir- : doäir^ , tdss- : doess- etc. Dass der irische Accent 
emphatisch, expiratorisch ist und zwar im denkbar höchsteB 
Orade, das brauche ich wohl kaum mehr zu bemerken, b 
diesen t in tdir-, to- etc. liegen also Hoffory's ,reducierte Me- 
dien' vor (Zeitschr. 25, 419 ff.). Wenn, wie Hoffory aus- 
führt, das Hauptcharakteristikum derselben in der ,Redaktion' 
des Stimmtons besteht, so ist im Irischen wenigstens diest* 
Reduktion bis zur äussersten Grenze gegangen: der Laut 
ist tonlos und wird ganz so behandelt wie ein ur- 
sprünglicher, tonloser Explosivlaut (Tenues). 
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Diese Reduktion der alten Media durch vermehrten Ex- 
pirationsdruek des emphatischen Accents ist nun bei der 
Präposition do nicht blos eingetreten vor anderen Prä- 
positionen, sondern in einer Reihe von Fällen auch bei 
Verbindung von do-f- Wurzel, respective do- ro -{-Wurzel, Für 
letzteres haben wir ein Beispiel kennen gelernt in dorä- 
his, dordtsam : nttdrtsat, manidtdrti (S. 45). Ich mache 
auf die Formen arcUdrtsa, arafdriar aufmerksam, welche 
zeigen, dass die ,tonlose Media' wie Tennis wirkt; in oddr-- 
tin^ oddria, conddriar steht es dahin, ob Enclisis desti- 
tuens geschrieben — wofür arcddrtsa spricht — oder die 
Media unter Einfluss des auslautenden Nasal der Präposition 
gehalten ist. 

Reduktion der Media in Verbindung von do -|- Wurzel liegt 
vor z. B, in den enclitischen Formen von do-men- (putare) : 
ari2at6mnad nech (Ml. 5la, 19), arnaantömnad (Wb, 17d, 
21), arwatömnitia (Wb. 12d, 21), arwatömnitisom (Wb. 
25c, 12), oywatömnathar (Wb. 13c, 2. Ml. 30c, 5), ama- 
tömnammarni (Ml, 15d, 5); nl dtormenarsa (Ml. 42a, 
10); intain »laätömnibther (Wb. 25b, 27), natomnathar 
(Wb. 17a, 13); toimtiu (opinio) Wb. 16d, 4. 20a, 14. 23a, 
21, Pr. Sg, 26b, 7. Ml. 14a, 5. 43a, 15. 56d, 1. 61d, 2; cain- 
toimtenach Ml. 31b, 10. Dagegen die orthotonierten For- 
men: domöiniur (Wb. 14a, 10); domüinursa (Pr. Sg. 
209b, 10); dopiöinterso (Wb, Ic, 15); dummenathar (Ml. 
49a, 15); andumenmarni (Ml. 15d, 5); done^menad (Ml. 
49b, 15); indi domüinetar (Ml. 39d, 26); dommüinetar 
(Ml. 47b, 7); damiinetarsom (Ml. 35b, 10); doäm&inetar 
(Pr. Sg. 5a, 6); dofut duneJamroimnifese (Ml. 32d, 5); air 
dommüinfide (Ml. 40c, 17); domenarsa (Wb. 3c. 26. 27); 
dorwmenarsa (Ml. 32d, 10); durwmenar (Ml. 49b, 13); 
dorwm^nairsom (Ml. 61d, 2), donimenatar (Ml. 35b, 18) 
mädoärt^menatar (Pr. Sg. 27a, 18). 

Ebenso verhalten sich: itiiiremar (Wb. 12d, 38); nis- 
tüirmi (Wb. 30c, 16); tüirem (Wb. 24c, 17. Ml. 33d, 13): 
dorimi (Ml. 44o, 28. 54a, 37. Taur. 9); dorfmem (Ml. 14d, 
6); dorimiub (Ml. 26c, 7); darimfem (Ml. 44a, 24); do- 
rimther (Ml. 16c, 10, 23b, 8); dort^irim (Ml, 36b 6); amai 
dondniirmissem (Wb. 24d, 15). 



— 112 — 

Interessant durch die Fülle der vorkommenden Beispiele. 
sowie durch eine Eigenthümlichkeit des Yocals in den encli- 
tischen Formen ist das Compositum do-ber ,geben'. 

Die orthotonierten Formen sind: dobfur, dobiursa 
(Wb.. Ua, 20. 16c, 4. ML 58 d, 5. Pr. Sg. 138 a, IL 163a, 3. 
169b, 3); dobirsi«, dobir (Ml. 45a, 14. Inc. Sang. 3. 4); 
dob6ir, dob6r .(Wb. Ic, 17. 4b, 25. 5b, 41. 5c, 24. 6a, 
12. 15. 7c, 4. 7d, 8. lOd, 29. 11c, 14. 12 a, 6. 7. 14b, 14. 
15a, 6. 8. 16a, 18. 16d, 14. 21a, 13. 29a. 23. 29b, 5. 3Öa, 
17. 33c, 3. Ml. 16b, 12. 35c, 23. 42a, 15. 44b, 10. 46c, 17. 
47a, 14 48c, 34. 49b, 7. 51b, 8. 51c, 2. 12. 51d, 5. 10. 56b, 
U. 62c, 5. 65b, 10. Taur. 2. B. Vind. 4c, 6. Pr. Cr. 62b. 
Pr. Sg. 3b, .5. 30a, 7. 32b, 5. 35b, 13. 76b, 2. 162a, 4. 188a, 
31. 201a, 5); doberam (Wb. 25d, 19. Ml. 21a, 8. 37a, lö. 
Wb. 13b, 15); dob^rid (Wb. 24b, 19. 24c, 16); doberat 
(Wb. 2b, 1. Ml. 69a, 11. 13. 40c, 21. Pr. Sg. 45b, 9. Wb. 
15b, 2); dob6rae (Ml. 44a, 20. 50c, 3); dobera (Wb. 13b. 
30. Ml. 27a, 6. 30d, 25. 34 d, 5. 40c, 21. 51b, 10. 51c, 4): 
dob^raidsi (Wb. 8d, 21. 16c, 9); doberad (Wb. 18a,3. 
32a, 12. Ml. 35c, 23. 26. 40c, 17. 55d, 11. 56a, 13); dobir- 
tis (Ml. 54c, 30. Taur. 58. 120); dob6rar doberr (Wb. 
28c, 4. Ml. 46b, 1. 51b, 23. 60b, 19. Pr. Sg. 21b, 5. 42b, 7. 
45b, 9. 140a, 4. 156b, 6. 163b, 10. 183b, 3. 189b, 2); dober- 
tar (Wb. lOd, 21. Ml. 27b, 15. 37a, 12. 45b, 5. 55d,19. 
Taur. 143. Pr. Sg. 213a, 7); dob6rthar (Wb. 8 d, 18. 13a. 
3. 27d-, 13. Ml. 19b, 11. 24c, 2. 24d, 14. 28a, 10. 33a, 9. 53c, 
14. 66b, 3. Pr. Sg. 63a, 17); doberthe (Wb. lOd, 17. 15i 
6); dob^er (Wb. 12c, 34); dobera (Wb. 25d, 17); dos- 
liib^rthe (Wb. 19d, 22); doberat (Wb. 6b, 28); dob^r- 
thar (Wb. lOd, 22. 16a, 13. 25d, 10); dob^rtar (Ml. 69b. 
1); dob6rt (Ml. 23b, 7. 19. 58c, 4. Taur. 135); dobirt (Ml. 
56 a, 13). 

Die enclitischen Formen sind: wTth&bur (Pr. Sg. 173b,2. 
179a, 2. 4. 207a, 2. 215a, 8. 218a, 8) mtdbur (= n'hd'tdbur 
19b, 2), nist&hvLT (Pr. Sg. 4b, 13. 204b,5. 8); nitdbairM. 
63c, 14), ÄitÄbair (Inc. Sang. 2), tdbair (Ml. 27c, 12), w- 
taibre (Wb. 29a, 28),- /brataibre (Wb. 29a, 23); «ftabair 
(Pr. Sg. 214a, 5. Ml. 21b, 2. 51d, 2), mtdbir (Wb. 14b, 14. 
16 a, 1. 30), cemt&bair (Pr. Sg. 202a, 3), dKat41)ir (Pr. Sg. 
188a, 31); mtiibrem (Wb. 15c, 9), tiibrem (Wb. 13d, 15i. 
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anat&ihvem (Wb. 15d, 23), huare.,.nad tdibremni (Ml. 
37a, 10); mt4ibrid Wb. 6c, 1); tiibrith (Wb. 6a, 21); 
tdibrid (Wb. 16c, 17); aWntÄibrid (Wb. 7b, 3); natdibred 
(Wb. 6b, 12. 27b, n)l nOck tiibred (Wb. 5d, 16); tiibred 
(Wb. 22b, 7. 27c, 27. 5d, 16); mani tdibred (Ml. 35c, 26); 
ntod ... nitaibred (Ml. 32d, 5); mt&barr (MI. 30a, 9); 
diatdbarr (Wb. 17a, 3); cenitibarthae (Ml. 40d, 10). 

Dieselbe Form muss in der Orthotonese eintreten, wenn 
das Coniposituin um eine weitere Präposition vorn wächst: 
/fiantiibret (Ml. 45a, 3) ; /onl /btabarr (Ml. 35b, 16. 18); 
/tindamth&bartisse (Ml. 54c, 29); ma tmminttbäbarthar 
(Ml. 41c, 2); ebenso in dem als Infinitiv verwendeten Nomen 
actionis des einfachen Compositums: täbairt, Gen. t ab arte 
(Ml. 2b, 10. 22c, 14. 23b, 12. 24c, 1. 26d, 14. 27b, 15. 27c, 21. 
30a,9. 10. 12. 31c, 9. 33a,5. 34c, 11. 35b,17. 36 a, 1, 41a,5. 
42a, 4. 42c, 13. 33. 44d, 6. 49b, 6. 51d, 2. 53a, 23. 53d, 13. 
54a, 4.5. 54b, 22. 30. 55a, 19. 57d,16. 62a, 4. 62b, 1. 13.23. 
62d,3. 67c, 2. 72b, 25. Wb. 4c, 21. 5a, 21. 6a, 14. 6a, 22. 
7d, 15. 17. 10b, 3. 10c, 4. lOd, 13.23. IIb, 21. 12a, 10. 12b, 23. 
14c, 17. 40. 14d, 14. 15a, 3. 15c, 25. 16a, 26. 16c, 12. 21. 
18b, 10. 18c, 8. 22c, 9. 24b, 2. 24c, 16. 25d, 16. 18. 28c, 8. 
31b, 3. 32c, 3. 33d, 2. Taur. 45. 87); t&barthi (Wb. 6c, 18. 
Ml. 22a, 4. 25b, 12); 

Enclitische und orthotonierte Formen liegen auch hier 
mehrfach in demselben Satze vor; so z. B.: 

m'täbir dia fornni dino fochüh nadfocJwmolsam cid 
indfochith foUongam d o b 6 i r dUhnad darahessi Wb. 1 4b, 1 4. 

armad pecfhcid itUt fora t&ihre gräd lenit apecthe dindt 
dobeir an^od Wb. 29a, 23. 

huare is sanctis canoincheül and doberamni dothindud 
insuin ebraidi sluindes üsesu etc.: 

htmre aUuxt üchialla isint sun ebraidiu 7 nad t&ibremni 
acht oinchdll asindi as tn^sanctis Ml. 37 a, 10. 

intamlai 7 chosmailsea dob6r dodemnigivd dliged naüe 
nitdib[er] ebr. ddbre(thir) hisuidib (gl. quasi ebreorum usu 
qui comparationibuB copulationibusque non praeponunt ad- 
verbia) Ml. 51 d, 5. 

Eegulär sollten wir in den Formen, die den Accent auf 
der Präposition tragen, erwarten nitobur, nitoibrem, tobairt 
etc. Ascoli (Note Irlandesi p. 53 Note) denkt an Composition 

Zi mmer, Kelt. Studien II. 8 
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dthaiMer. Dies ist wenig wahrscheinlich, da die Formen mit 
iä- durchgängig die enclitischen zn dober- sind. Unmöglich 
ist aber die Annahme durch die Lantgestalt im Alt- und Neu-* 
irischen. Im Altirischen erwartete man nithepur oder mthdpur 
wie niepur phonetisch geschrieben, historisch ni tddbur wie 
nitädbdar. Im Neuirischen müsste zum Beispiel der ImperatiT 
lauten tdbair wie oteir (die); er lautet aber tabhair^ der In- 
finit, tahhairt. Ersteres wird iotper gesprochen (towerom da 
mihi, geschrieben tabhair dam); der Infinitiv do thabhairt (ad 
dandum) a (habairt (ejus datio) lautet in Gonnacht einfach do 
Chart, a chori wie Manx do choyri to give. Auch der ImperatiT 
ist einsilbig in den Memorialversen der zehn Gebote: 

Is niese amhdin do Dhia Sa drtdbharfair grddh 
Ainm an Tigheama De, na fdbhair gan fath. 

Es wird gesprochen da d&rfer grd, na t4er gan fd. 

Es wäre möglich, dass ein ni tobur (gesprochen toumr) 
und ein ni täpur (gesprochen ni fdbur\ sowie töbairt und td- 
pairt mit geringem Bedeutungsunterschied ursprünglich neben 
einander lagen und dass ni thdbur, tdbairt eine Contamination 
beider ist; das neuir. do chort, a chort, manx do choyrt wäre 
dann die reguläre Fortsetzung von *tobairt imd nicht von dem 
durch Contamination entstandenen tdbairt. — 

In einem Compositum mit do-, sogar vor einer vocalisch 
anlautenden Präposition, ist die Tenuis nicht eingetreten : dkot 
(vide), ni decu (non video aus *dö-acci, *d6ecci (donneicci Wb. 
9 a, 4); hierher auch ni denim, wobei zu bemerken ist, dass im 
Ml. Codex Formen mit t (mani tentis, nitenat) vorkommen.*) 

♦) Anm. Der besprochenen Rednction der Media d entgegengesetzt 
ist die Erscheinung, dass das Possessivpronomen der ü. P. Sing, nicht 
nur im Irischen, sondern auch in dem Britannischen mit d ankiatet, weim 
es unbetont (vor der Tonsilbe stehend); dagegen bietet es t, wenn esror 
y okalisch anlautender Tonsilbe steht und damit gewissermaszen zur 
Tonsilbe gezogen wird: also ir. domäthir aber tdthir. Hier hat nun Ml 
charakteristisch auch in Fällen der ersteren Art öfters to: also nicht nur 
irifoisitin tanmaesiu adae (Ml. 49 d, 5), sondern auch tö eredig (Ml. 45d.3 . 
to forUidUsu (45c, 7), to fortachte (56 a, 19). And«er Art sind die t in 
frimatorua (46a, 12), atoiri (46a, 14. 17 = adötW 46a, 5. 7), diaiitw 
(67 d, 9 = diadüin 67d, 11 ad ^us — urbis — tutionem); da hier ur- 
sprünglich «-Auslaut vorherging, so könnte man versucht sein, ein Ana- 
logon zu der ,provectio mediamm* im Comischen und Aremorischen (ZE 
146), die Evander Evans auch für's Eyrnrische nachweist (Stndies id 
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Diese, Bowie etwaige andere Ausnahmen erklären sich leicht: 
Je grössere Intensität nothwendig war, um die aocentuierte 
(erste) Silbe über das ganze Wort, — die folgenden schwere- 
ren, Yocalisch oder positionslangen Silben — zu erheben, um 
so grosser war die Beduktion des Stimmtons: daher deeee (yide 
= ddecce) aber t(knil (== dömil vescere), tdbair. Wie weit in 
einzelnen Fällen reine Media, mehr oder weniger reducierte 
Media, oder Tenuis gesprochen wurde, das war sicherlich in«- 
dividuell; warum im einen Falle constant t, im anderen d ge- 
schrieben, darüber entschied die Orthographie. 

7. Grammat. Celt. ^ 885 wird ein der- (==: di-air, di-er?) 
als besondere Yerschmelzung zweier Partikeln in Decompositis 
statuiert. Die Beispiele sind fast alle im Yorhergehenden be- 
sprochen: es sind entweder enclitische Yerbalformen aus dero 
-f Yerb (m* derlaichia S. 42, arnadergaba 8. 97, arnaderlind 
S. 96, eondergenmt S. 102 etc.) oder Nomina von Compositis, 
bestehend aus de-^ro -f- Stamm [dermat oblivo). Ebenso existiert 
die S. 883 angenommene Präp. er in remi-er : remirierchoü etc. 
nicht. Denn es verhält sich remiritrchoil : asröchoili = remi- 
epur : adbiur, asbiur, remiSrbart : asrübart Auf das doppelte 
ro in remirierchoil komme ich unter 11 zu sprechen. 

8. Wir haben im Yerlauf unserer Untersuchung gesehen, 
dass in der Gomposition hinsichtlich einiger Präpositionen 
folgende Gleichungen gelten früh : friss = cum : con = Sss: 
ass = de, di : do = cet : dt. Die unterm Accent stehenden 
Formen sind in allen Fällen die ursprünglichen. Wir sind 
nun in der Lage constatieren zu können, dass die 
Präpositionen in selbständiger Stellung vor Artikel 
und Nomen im Satze in der Regel unbetont waren: 
asmdf&arlaidt assathoib, asmochüimrigib (ZE. 633), conamüntir, 
condlaäiu fögoir, con&arceirt (Z£. 640 ff.). Dies schliesst nicht 



Cjmric pbilology p..2ff.), zu suchen. Da man aber in iotörmiuch (43 d, 
27), toneuch (46 c, 24 = ^uneuch 46c, 20), tofoxlaitis (47a, 13), forta- 
congair (59c, 11). fortan roichechnatami (63b, 1) kaum etwas anderes als 
Schreibfehler — sie feind äusserst zahlreich in Ml. — oder Versuche, die 
nicht aspirirte Media auszudrücken, erblicken kann, so wird man über- 
haupt den Fällen, wo Ml. von Wb. und Pr. Sg. abweichend t bietet, keinen 
Werth beilegen dürfen. 

8* 
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aus — und die Metrik beweisst es direkt — , dass die Präposi- 
tionen bei besonderem Nachdruck betont waren; es handelt 
sich um die Regel und die ist sicher die umgekehrte wie m 
Hochdeutschen. Aus dieser Tonlosigkeit der Präpositionen im 
Satz erklärt sich nun auch, dass die Präpositionen de (ex, de) 
und do (ad) hier ebenso wie in den orthotonierten Yerbal* 
formen zusammenfallen : Im Neuirischen ist dies der Fall in 
der gesprochenen Sprache (O'Donov. Ir. Gr. p. 300) and im 
Altir. war es sicher ebenso. Die von ZE. 637 angefuhrteo 
Beispiele dotecht (de adventu), dodegntmaib (de benefactis) ML. 
dofuil (de sanguine) Taur., donspirtä (de spiritu), dondaum (de 
^)ove) Wb., dofiaib remepertib (de antedictis) ML, die sich be- 
sonders aus MI. stark vernehmen lassen, beweisen dies. Sie 
sind nicht ,neglegentius' geschrieben, sondern phonetisch; und 
die Schreibungen dichdrp, digeintib, dinaibferaib (ZE. 636) 
sind historische, oder besser gesagt : zur Unterscheidung von 
do (ad) ward die gelegentlich, bei besonderem Nachdruck 
vorkommende Form di in der Orthographie für alle Falte 
beibehalten, was nicht verhinderte, dass die Glossatoren öfters 
schrieben wie sie sprachen. 

Betont waren dagegen in der Regel die Präpositionen 
in Verbindung mit den Pronom. Suffixa: essi (ex ea), essib(n 
eis) ZE. 635; daher auch in dieser Verbindung für die Prä- 
position de nie do erscheint: dtim, dtü, dtin dtnni, diib dih* 
Hier scheint sogar eine ähnliche Analogiebildung bei ursprüng- 
lichem do eingetreten zu sein, wie wir sie in ni denam:io}' 
ntam oben kennen lernten. Von do lauten nämlich die For- 
men regulär dorn, duü, dö, dAn^ dunni, düib, doikj und neben 
duit kommt auch deit, detsiu, deitsiu (ZE. 639) vor ; das Fem. 
Sing, heisst nur di (iscumme di est idem ei, mulieri) wie bei 
Präposition de! 

Machen wir von diesen Regeln bei früh, fris Gebraucl. 
so ist klar: in friumm frim, fritt, frit, friusom etc. liegt frii^ 
vor, dessen th ja nur den Hauch repräsentiert; vor Artikel 
und Relativadverb (beide mit s anlautend) steht fris regulär. 
Die Form fri in den übrigen Verbindungen {fricath, frimacn 
frifoirbthetid etc. ZE. 649) verhält sich zu dem zu erwarten- 



♦) Anm. Die Verbindung mit dem Pron. der III. Pers. Sing, wuri* 
zum Adverb und tonloss asa (ex eo), de(de eo). 
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den fris wie a- zu as-, d. h. das s hat sich dem folgenden 
Consonanten assimiliert und von hier aus ist sowohl a als fri 
vor vocalischen Anlaut verschleppt {indarpe aoenhi, frißhinn 
antar ZE. 633. 649). 

Es liegt die Annahme nahe, dass auf dem Unterschied 
von betont und unbetont auch noch andere Doppelformen bei 
Präpositionen beruhen: So spricht zum Beispiel remam (ante 
me), remtä (ante te) ZE. 642 neben renairite, retecht, recach 
tuisel etc. ZE. 641 dafür, dass das Verhältniss von rem : ren 
war wie ess : ass, cum : con (vergl. essib, essi : asindfetarlaici, 
asmothoib). Ebenso stehen ind- und m- nebeneinander: erstere 
Form bei suffigiertem Pronomen, wo die betonte Form (ess-, 
dt-, frith-, rem-) erscheint, letztere vor Artikel und Nomen, 
wo in der Regel die unbetonte Form steht. Wenn die Form 
indn auch vor vocalisch anlautenden Pronom. erscheint, {intha- 
chomalnad, innandig etc. ZE. 627), so geht dem parallel, dass 
auch bei do- in gleichem Falle die betonte Form — d. h. in 
Folge der besprochenen Analogie, de, di steht: diachlaindsom, 
diananduch, diarcorp ZE. 639. Auch in der Verbalcomposition 
ist noch manches Bemerkenswerthe , was solche Annahmen 
unterstützen könnte; ein Vorlegen des gesammten Materials 
würde mich hier zu weit abführen. Ich weise nur noch da- 
rauf hin, dass im Kymr. analoge Erscheinungen sich be- 
obachtenlassen: am:ym, com : con; Zusammenfallen von do 
und di (ZE. 662 «.). 

9. Aus unseren bisherigen Erörterungen ziehen wir zwei 
Folgerungen: 

a) Es hat weder Sinn noch ratio für's Alt- oder 
Mittelirische z. B. neben dobiur ein tabur, neben dogntu ein 
der^im, neben coniccim ein cumcaim anzunehmen. Dies steht 
auf derselben Stufe , als wenn man im Griechischen neben 
evxo^di ein evxofiai. aufstellte und unter letzteres Formen wie 
evxofieS'a unterordnete. Im Französischen würde die Annahme 
eines Verbs je save neben Je sais, je pouve neben je peux auf 
derselben wissenschaftlichen Höhe stehen. Im Altfranzösischen 
sind vereinzelt ähnliche Fehlgriife gemacht worden, aber 
längst ausgemerzt (s. Cornu, Romania 1875, S. 457 flf., 1878, 
S. 420 ff., 432 ff.; Giornale di Filologia Romana IL, 10 ff.). 
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DasB auf dem Gebiete des Irischen ebenso leicht das Wahre 
Anerkennung findet, daran habe ich allen Grund zu zweifeln*), 
b) Als Stichwort, unter dem alle zugehörigen 
Formen zu sammeln sind, ist die I. Bing. Präsentis 
in der orthotonierten Form anzusetzen: dobiur, dofk- 
magim, dolüigim, asdrcim, conöscaigim, frisgdirim, frisblwr (ftk- 
berim), doföscaigim, dofüismim, doesmim, doindscnaim etc. Die 
enclitischen Formen tdbur, törmagim, dtlgim haben an 
sich gar kein Leben, sondern erhalten ihre Form 
nur im Satz durch den Accent, sodass es gerathen ist, 
dobiur und nüdbur, frisgdirim und nifrecrim zu sagen, also en- 
clitische Formen, wenn man grammatisch citiert, nie anzu- 
führen, ohne eine Bedingung, unter der sie nur Leben haben, 
und hier liegt die einfache direkte Negation am nächsten**). 

Vergleicht man unter diesen beiden Gesichtspunkten das 
Wörterbuch, welches Windisch zu seinen Irischen Texten ge- 
macht hat, so ergiebt sich, dass mein Eelt. Stud.I., 1 18 auf Grund 
der S. 87 — 118 gepflogenen Erörterungen abgegebenes Ur- 
theil: ,Windisch's Glossar ist von Grund aus so verfehlt, in 
seinen einzelnen Theilen ungleich, mangelhaft und urtheilslos 

*) Anm. Stokes hat Beitr. VII, 31. 54 auf Grund vereinzelter ver- 
dorbener Formen mittelirischer Handschriften, die Copien älterer sind 
und yon Missverständnissen und Schreibfehlem yoll sind, dem [riscben 
ein 6-Prateritum und ein «-Präteritum yindiciert, yon denen in der an 
Formen so reichen altirischen Sprache keine Spur vorhanden. Windisch 
acceptiert (Ir. Gramm. § 305, 307) diese Tempora. Ich habe nun KelL 
Stud. I, 36 Anm. den Nachweis gefuhrt, dass das Hauptbeispiel des h- 
Präteritums feraib einfach ein paläographisch erklärlicher Schreibfehler 
filr das ganz gewöhnliche Imperfekt feraid ist, und dass das sicherste Bei- 
spiel des tt - Präteritums ein Comparativ ist in demselben Text wo 
feraib ! Stokes beeilte sich, mir unterm 20. August 1881 (aus Simla) mitzo- 
theilen, dass er seit lange (longe since) an diese Dinge nicht mehr glaube. 
Unter Windisch*s Assistenz ist seine Irische Gr. in's Englische seitdeoi 
übersetzt und 6- sowie M-Präteritum figurieren dort, als ob nichts vorge- 
fallen wäre. Ein anonymer und mir völlig unbekannter Recensent im 
Athenaeum (1883, p. 209) ist so indigniert, dass er Windisch einen Mann 
nennt ,who will not see.* Wenn die Bestrebungen, Alt- und Mittelirisch 
dem höheren Unterricht in Irland einzufügen, von Erfolg gekrönt we^ 
den, dann können wir es in einigen Jahren erleben, wie der Unsinn al^ 
deutsche Wissenschaft in den irischen grammar schools wird ge- 
lehrt werden. 

*♦) Von der Bezeichnung der Aspiration nach m wird man aus prai- 
tischen Gründen absehen. 
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ausgeführt, dass es sich nicht der Mühe lohnt, systematische 
Berichtigungen und Nachträge zu geben' auch von dieser 
Seite her vollkommen bestätigt wird. 

Es liegt mir Tollständig fern, Windisch daraus einen Vor- 
wurf machen zu wollen, dass er den Accent im Altirischen 
nicht gefunden hat; aber eine Erwägung wird jeder philolo- 
gisch Gebildete a prori für berechtigt halten: Windisch hatte 
in den Wortformen aus seinen Texten und was er sonst noch 
am Wege aufraffte ein Material, aus welchem die dargelegten 
Accentgesetze einfach von den Zetteln konnten abgelesen 
werden. Sollte da nicht die Frage an ihn herangetreten sein : 
woher der bunte Wechsel? Und wenn er auch nicht den 
Grund fand, die Thatsachen musste er finden. Ich 
glaube jedoch kaum, dass wir an Windisch diese Forderung 
stellen dürfen: er stempelt in seinem Wörterbuch verschie- 
dene Casus desselben Wortes zu verschiedenen 
Wörtern, weil sie in seinen Hilfsmitteln verschieden 
übersetzt sind — gulba ,rostrum' und gulban 5beak' ; faü 
,Nähe', fdl 5Zaun5 Gehäge', foü .|. tech ,Haus^ und anderes Er- 
götzliche; s. Kelt. Stud. L, 124 — 128 — : ultra posse nemo 
obliffatur. 

10, Die Pronomina personalia infixa stehen be- 
ständig vor der Tonsilbe, daher: wenn die compo- 
nierte Yerbalform orthotoniert ist, immer nach der 
ersten Präposition; ist die Yerbalform enclitisch, 
so tritt das Pronomen zwischen die die Enclisia 
hervorrufende Partikel und die accentuierte erste 
Silbe der betreffenden Verbalform. 

Die Gramm. Celt.^ 327 — 333 aufgeführten Beispiele bil- 
den eine grosse Kette von Belegen. Nun erst wird klar, 
warum es heisst: assiAheir, ath6ir (=^ ad-d-beir) dicit id, aber 
coniieper; doAbeir dat id, aber nltdbur (=: ni-i-tdbur) non do 
id; dosm&era, doBihberthe aber ni^fdbur (= ni-sji'tdbttr); 
vergl. noch oben S. 50 ff. , wo weitere Beispiele für die 
Stellung der sogenannten Pronomina infixa bei Enclisis des 
Verbs sich finden. Wird so das, was bisher als regellos er- 
schien, auf feste Begel zurückgeführt, deren ratio vollkommen 
klar ist (vergl. oben S. 110), so bietet die Stellung der Pro- 
nomina uns wieder ein in vielen Fällen willkommenes äusseres- 
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Kriterium für die Stellung des Accents in den einzelnen Yer- 
balformen. 

11. ,jßu (plerumque ro, rariore nee satis certa forma ra) 
nota actionis perfectae^ praeterito potissimum addito, praecedit 
ante yerbum simplex. in yerbo composito intromitti se- 
iet post praepositionem' (ZE. 411). 

,Gontra particnla praeteriti yerbo composito 
semper inyenitur praemissa post particulas in, ni, 
na, nad (ZE. 413). 

Auf den ersten Blick bat es den Anschein , als ob die 
hier beobachteten Thatsachen yöllig unter die eben betrach- 
tete Regel fielen, nur eine Unterabtheilung bildeten: Also 
istiamthe immer uidbed et m roimdibed tu (Timotheus est cir- 
cumcisus et non circumcisus Titus) Wb. 18 d, 9 wie dodbeir 
und nüabair (fii-d4dbair). 

Einer solchen Auffassung stehen doch gewichtige That- 
sachen im Wege: 

a) Die nach der ersten Präposition in denortho- 
tonierten Formen infigierten Pronomina stehen vor 
der Tonsilbe; die nach der ersten Präposition ste- 
hende sogenannte Yerbalartikel ro- dagegen trägt 
gewöhnlich den Accent: asrubart, durolgedj dorigni, imme- 
ruidbed (aus immerddibed wie remiqmr aus remiesbiur) etc.« 
wird also behandelt wie jede andere Präposition als 
etwas der Yerbalform fest angehöriges. Hieraus er- 
klärt sich nun die Thatsache, dass wenn ausser der soge- 
nannten Yerbalpartikel noch Pronomina infigiert werden, die- 
selbe immer y or ro treten (ZE. 413): es trägt eben ro ab 
fester Theil der Form, wie jede andere an ihrer Stelle ste- 
hende Präposition^ den Accent und das Pronomen tritt vor 
die Tonsilbe: damHgnis, dasidrulmri, immumrüidbed (imm-unh 
rödibed). 

b) Damit steht denn auch im engsten Zusanunenhang 
die weder yon ZE. noch Windisch beobachtete Er- 
scheinung, dass diese sogenannte Yerbalpartikel 
ro für gewöhnlich in den enclitischen Formen 
nicht dem componierten Yerb yorangeschickt ist — 
wie bei den unter 10 betrachteten Pronomina — , sondern 
* Körper der Yerbalform bleibt; so asrubart : ni er- 
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hart, a9röbrad:ni erbrcid, dorignius:ni deirgenus, dordtsam:ni 
tdrtsam, dorölged : ni derlakkta, dirögbad : ama dergaba, doröscea : 
ni derscaigi, dodröüuind : amaderlind etc. Ebenso in den ortho- 
tonierten Formen, wenn eine weitere Präposition vortritt: 
remid^rburt, welches sich zum orthotonierten asruburt verhält 
wie remi^mr : tisbiur, adbiur. Höchst lehrreich ist in den en- 
clitischen Formen das Verhalten der Pronom. infixa und der 
Yerbalpartikel ro in Fällen wie die am Schluss von a er- 
wähnten domrignis, d-as-id-rubart ; wir haben assidrdiUiset 
(meruemnt id) Wb. 17 a, 9, sowie atröüliset (= «d-d-mKis«^) 
Wb. 4c, 15, aber niäärillset (non meruerunt id) Wb. 4c, 39. 
Das d, id ist in den orthotonierten Formen wirklich infigiert, 
daher in den enclitischen durch den Accent auf erster Silbe 
vor denselben gehalten: ro aber gehört der Form fest an, ist 
nicht infigiert. 

c) Dem völlig conform steht ro auch in den zu- 
gehörigen Nominalbildungen: wie also condSna und can- 
derna neben einander (condögn- und conddrogn-) so neben de- 
nam, denom (faeinus) ein d^itom (Wb. 8d, 3); derscugud (aus 
derosc. wie cümsctigtid : canösciget); dermet (condermanammar); 
derchöiniud (Wb. 14d, 20. 21. 27. 15d, 26. Ml. 50 d, 8): wf 
derchöinfet (Ml. 57 d, 11) : deröchoinet (Wb. 21b, 2); erchoiliud 
{destina,tio):asröchoili, asröchoiled.'remiriSrchoil; drüliud (me- 
ritum) : asrdilli, cissidröiUiset : niddrillset, nidrüset. 

Diese drei Erscheinungen stehen im engsten 
Zusammenhang und die Thatsachen erklären sich 
nur, wenn man ro auf gleiche Stufe stellt mit den 
übrigen Präpositionen. Sie geht völlig parallel mit ad, aith 
und anderen, die auch nicht mehr selbständig, sondern nur in 
Composition vorkommen. 

Hiermit ist nunmehr der Ausgangspunkt für die soge- 
nannte Yerbalpartikel ro gegeben, sofern man nur versteht, 
das Sein aus dem Werden zu fassen. 

Zu asMur (dico), asbiram (dicimus) gehörte das Präteri- 
tum ctsbert (dixit) wie zu dobittr, doberam das Prät. nur dobert 
lautet, zu airbiur airbert vorkommt. Das Prät. (ksnibart ge- 
hörte ursprünglich zum Präsensstamm (zsröber- (oben S. 40 ff.); 
also asröbair : asbeir = asrübart : asbert; ebenso im Präsens 
enclitisch arna epret und ama erbarat. Ich bemerke aus- 
drücklich, es handelt sich nur um thatsächlich vor* 
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kommende Formen. Wie verhielten sich nun diese Com- 
posita asber- und asröber-, dognt- und darögm-, degäb- uud dero- 
gcdh etc. zu einander? 

Bekanntlich haben die slaviBoben Sprachen unter anderm 
die Eigenthümlichkeit, dass bei Verben durch Vortreten einer 
Präposition die Handlung so modificiert wird, dass für den 
Nicht-Slaven die mit der Präposition vorkommenden Formen 
des Präsensstammes als Futura, und die Präteritalformen als 
Aorist-Plusquamperfekt gefühlt werden : nesq ich trage, ponesq 
ich werde tragen; rekq ich sage, nenne, narekq ich werde 
nennen. Schleicher hat Zeitschrift für vergl. Spraehf. 4, 19 ff. 
ähnliche Erscheinungen aus dem Goth. nachgewiesen: nuUja 
jah drigka gxiyw yuxl niw aber gamatjis jah gadrigkais q>ay€aai 
%al Ttieaai. 

Hiermit sind nun altir. asfter- und ctsröher- zu vergleichen, 
aber nicht gleichzustellen: asber" ist ,effero, bringe her- 
vor^ nsröber- ,elatum habeo, ich habe hervorgebracht, ich 
sage.' Eine fast völlig — wenigstens in ihren Ursprüngen — 
identische Erscheinung mit asher- und asröber- liegt vor in dem 
Verhältniss der hochdeutschen Composita mit er^ zu den ein- 
fachen Verben: blicke, erblicke; fahre, erfahre; scheine, 
erscheine; beben, erbeben; denken, erdenken. Was ich ge- 
blickt habe, worauf ich Blicke geworfen habe, das ,erblicke* 
ich; wenn ich gefahren bin, dann ,erfahre' ich, sammle ich 
Erfahrung. Man stelle also dsbeir mit ,ich blicke^ ashert mit 
,ich blickte', asröbair mit ,ich erblicke', asrubart mit ,ich er- 
blickte' zusammen. Dann sind Substantive wie erchoiHud, der- 
scugad, derchoinmd klar; sie stehen auf gleicher Stufe mit ,Er- 
fahrung, Erscheinung, Erlebniss.' 

Wir sagen hochdeutsch ,wenn Jemand eine Keise thut 
(,fahrt'), dann kann er was erzählen (,erföhrt er was'); ferner 
,06 scheint' für ,08 hat den Schein, es erscheint.' In derselben 
Weise wird ein asbeir = asröbair (didt). Damit tritt asruhari 
neben asbirt und die Sprache hat nun mit diesen For- 
men im Indicativ so gewirthschaftet, dass sie im 
Präsens die mit ro auszumerzen suchte, im Präteri- 
tum die ohne ro: dies ist in der Grundbedeutung des ro be* 
dingt. Es stehen jedoch im Präsens noch vereinzelte ro 
(asröbair), wie im Präteritum noch einzelne asbert, Yen hier 
aus nun ward die Verbalpartikel ro abstrahiert und Hand in 
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Hand mit Ausmerzung der alten ashert geht Einfübrung des 
ro in die bisherigen Präteritalformen, die solches nicht hatten, 
d. h. neben denen keine Tempusstämme mit ro parallel liefen : 
ebenso wenig als die Yollständige ' Yerdrängnng glückte, ge- 
lang die Einführung überall: dobert, domenarsa, farcömnucuir, 
ni cdimnacmar, ni cöimnactary ni thücsat und viele andere ; das 
,prorsus excedisse^ Z£. 413 ist yollkommen unhistorische An- 
schauung.*) 

Ob ro in den orthotonierten Formen, in denen es einge- 
schleppt ist, wie in den Formen, nach deren Analogie es ver- 
schleppt ist, den Accent trägt, lässt sich nicht überall sicher 
bestimmen. In den Fällen nun, in denen Präterita mit 
fv zu Präsensstammen mit ro gehören, d. h. in den ur- 
sprünglichen Bildungen, bleibt in den enclitischen Formen 
im Präteritum ro im Innern der Wortform (ni dürgenus, ni 
dbrhurt etc.) wie selbstverständlich. Hier unterscheidet 
sich nun die Verb alpartikel: es heisst n% ruthöehurestar, 
ni ruforailhmenair som, weil ursprünglich ni thöchurestar , ni 
föraühmenair wie ni thücsatsom; der Accent liess kein Ein* 
dringen in den Wortkörper zu und ro tritt proklitisch wie die 
Pronomina vor die acoentuierte Silbe. So glaube ich ein 
Problem, das weder ZE. noch Windisch sahen — dorignius: 
ni dSirgenus, asrübart : ni erhart aber immerüidbed : ni roimdibed, 
. doröckurestar : ni ru thöchurestar — , nicht nur aufgeworfen, son*- 
dem auch gelöst zu haben. 

Wenn der Präsensstamm mit ro- seine besondere Be- 
deutung bewahrte (wie ,erfahren^ neben ,fabren'), dann ist 
natürlich von einer Verdrängung des ro keine Rede (asröchoili, 
doröscai). Hier tritt nun zuweilen vor das Präteritum — in 
dem ro schon steckt, aber nicht als Yerbalpartikel gefühlt 
wird — noch ro : remirierchöü (Wb, 4 b, 8); vergleiche remer^ 
choiliud : erchoiliud : asröchoili. 

Ganz anders verfahrt die Sprache in vielen Fällen mit 
den im Conjunctiv Präsentis und im Präsens Secund. 
ursprünglich neben einander liegenden Formen mit 
ro und ohne ro: sie behält beide bei und bekommt dadurch 



*) Anm. Ebels Versuch Beiträge II, 190 konnte nicht zum Ziele 
führen: einmal weil er auf dem Gebiete des Keltischen unhistorisch ver- 
fuhr und dann weil er analoge Erscheinungen gleich setzte und dadurch 
nach einer Seite hin gewaltsam verfiaihren musste. 
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neben dem Conjunktiv Präsentis und Imperf. (die beiden Tem- 
pora ohne rö) einen solchen des Perfekt und Plusquamperfekt 
(ZE. 413 ff.), überträgt dann dies auf solche Yerba, wo doppelte 
Präsensstämme nicht vorlagen. 

Ich sagte eben ,in vielen Fällen^ ; denn aran irharat neben 
aran epret, candema neben condena mit völlig gleicher Be- 
deutung zeigen, dass auch im Conjunktiv neben dem Streben, 
die beiden Stämme auseinander zu halten und syntaktisch zu 
verwerthen, das im Indicativ eingetretene Zusammenfallen 
(asbiir : asröbair, asbert : asrübart) Platz griff. Ja nur von 
hier aus ist meines Erachtens eine Erscheinung der 
altir. Grammatik verständlich: ro alleinstehend und 
nach con, cona, aran ist häufig einfache Begleitpartikel des 
Conjunktiv Präsentis und Imperfekti (Präs. See.) ohne sie zu 
Perfekt und Plusquamperfekt zu wandeln, ja sogar wenn der 
Conjunktiv Präsentis für's Futur steht (ZE. 414 ff.). Diese 
heterogenen und sich geradezu ausschliessenden Funktionen, 
die man ro zuschreibt, sind unerklärlich — und ein Erklärungs- 
versuch ist weder in ZE. noch von Windisch gemacht — . 
wenn man nur von ro ausgeht. Vollständig verständlich sind 
sie aber unter historischem Gesichtspunkt, wenn wir annehmen, 
dass von den Formen condena : condema, asröbrad : asberad aus 
zwei Bestrebungen sich geltend machen: entweder beide For- 
men — wie Präs. und Perf. Indic. — zusammenfallen zu lassen, 
oder den alten Unterschied syntaktisch zu verwerthen. 

Durch die hier vorgetragene Auffassung über die Verbal- 
partikel ro- wird eine ZE. 413 noch erwähnte Ausnahme klar: 
,Interdum in dupliciter compositis nota praeteriti sequitar 
alter am praepositionem' ; das Beispiel ist imförling (effecit), 
immidförling (effecit id), imförlinged (effectum est) zu imfolngi 
(efficit), imfölngat (efficiunt). Von einer Ausnahme kann keine 
Rede sein: die Präposition ro war in mehrfacher Compo- 
sition ebensowenig wie irgend eine andere an die zweite Stelle 
vom Anfang gebunden und so stehen — was ZE. nicht sehen — 
imförling, imförlinged (= im-fö-roling, imförolinged) auf gleicher 
Stufe mit remidbrbart (=^ rem-es-robart), und wie asrübart ur- 
sprünglich nicht Präteritum zu asbeir sondern zu e^rdbair, so 
war imförling ebensowenig Präteritum zu imfolngi wie remi- 
dbrbart : remiepur. Die Stellung des ro in imförling ist da- 
her vom historischen Standpunkte aus betrachtet eine schöne 



— 125 — 

Alterthütnlichkeit. So wird nun auch das zweite Beispiel bei 
ZE. interessant: Pr. Sg. 31b, 5 steht doforsat in cathraig (con- 
didit urbem) und Fr. Cr. 12 a» an gleicher Stelle dorSsat civi- 
tatem (condidit c); ersteres == doforosat, letzteres ist gleich 
dorofosat. Hier ist unzweifelhaft die Form von Fr. Sg. die 
alte, und die des Fr. Gr. umgebildet unter dem Gefühl, dass 
ro an zweiter Stelle stehen müsse, weil Yerbalpartikel. 

Ich mache schliesslich noch darauf au&nerksam, dass, 
wenn man von einer Yerbalpartikel ro ausgeht, der die 
widersprechendsten Funktionen zugeschrieben werden, man nie 
wird begreifen können, warum im heutigen Neuirisch — ver- 
einzelt altir. ZE. 417 — neben ro vor Fräsens Secund. und 
Ferfekt in gleicher Weise do verwendet wird und im Gälischen 
letzteres regulär allein gebraucht wird. Es «st do nicht für 
ro eingetreten, sondern repräsentiert eine Entwicklung, die 
von den zahlreichen Composita mit do neben einfacheren ihren 
Ausgang nahm. Zieht man alle Fälle im Altir. ab , wo ro 
nicht Verbalpartikel, so ist das üeberwiegen der noch 
bleibenden Verbalpartikel ro über die gleiche Verwendung 
von do in unseren altirischen Texten offenbar eine dialektische 
Erscheinung (Fr. Sg. und B. Gr. stammen sicher aus Con- 
nacht oder angrenzendem Gebiet. 

12. Bedupliciertes Präteritum (Ferfekt). Auch hier 
bringt der Accent Licht über die scheinbar willkürliche und 
regellose Behandlung der Reduplicationssilbe. Zum Fräsens- 
stamm fonSgo- {fonüch lavo) dürfen wir folgende Formen als 
regulär ansetzen: 

orthotoniert enclitisch 

fonenaeh ni föinach (aus fönenach) 

fonenach ni föinach 

fonenaig ni fdinaig 

fmengammar ni foingammar 

fonengaid ni foingaid 

fonengatar ni föingatar. 

Hier ist ni föinach aus ni fönenach entstanden wie coim- 
chlaim (Fr. Sg. 186 a, 1) aus cömimchlöim; coimmchlöad (Fr. Sg. 
62a, 4); caimthecht (societas) Fr. Sg. 2a, 7. 208 b, 5. Wb. 16d, 2. 
Ml. 33 b, 13. B. Gr. 32 a, 6; cöimthechted ,{come8) sms comim- 
thecht; cöibnes (affinitas), cöibnesta (affinis) aus cönfin-; cöibse 
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aus confe$$io; cöimdiu (dominus) aus oomniediu; f&vmUu ans 
fömHiu, töimüu aus dometiu; odiichen (communis) aus eontechen; 
duroilged (deletum est); htnare nad röilgisid zu roUgsid; dinglh 
aus dngilu, cdirtib, cdirtea aus cdrüib, edrita; döirsea aus '^döri'- 
sea, foilse aus *folise. Das reguläre dorignius, dorignis, dori- 
geni, darigni steht mit seinem i auf gleicher Stufe mit m r&l- 
sid:rold8id, mit ni t&rtsam : dordtsam : dar^dadasam! 

Dieselbe Gestalt wie in den enclitischen Formen des Per- 
fekts von fmeg(h musste nach den Gesetzen des Aceents in 
den orthotonierten von dofmego- {dofmuck lavo) eintreten: 
difoinach, dof^nach, dofoinaig, dcfomgammar, doföingoidy do- 
foingatar, 

Windisch's Ansicht in Zeitschrift für vergl. Spraclif. 23. 
237 (,In den Bluralformen und den Singularformen deponen- 
tialer Flexion ist der Perfektstamm durch schwere Endungen 
belastet. Diese Belastung hat in mehreren Formen zu einer 
Yerkürzung des Stammes geführt, die in Ausstossung des 
Wurzelvocals besteht') bedarf keiner weiteren Widerlegung, 
und wenn er in seinen Paradigmata 1. c. 22 rogegnammar, ro- 
gegnatar, candarcmary condardär schreibt mit Längezeiehen über 
a, so fälscht er einer unhaltbaren Behauptung zu Liebe ein- 
fach die Thatsachen: diese Endungen haben im Altir. 
nie ein Längezeichen. 

Das oi ist schon richtig aufgefasst von Ebel in Ghramm. 
Celt. ^ 448, indem er farröicJMn und ähnliche Formen zu den 
Perfecten wie raceMadatar, d. h. denen mit erhaltener Be- 
dupUcationssilbe unterordnete (vergL Beitr. 8, 372); Windisch 
verstand in gewohnter Weise diesen Wink nicht und sieht in 
dem i nur den ,Reflex^ der abgefallenen Reduplicationssilbe 
(Zeitaehr. f. vergl. Spracht 23, 225). Ascoli hat sodann (Note 
Irländesi p. 52 Anm.) das Richtige wieder geeehen. 

Den oben gemäas den Accentge setzen aufgestellten Para> 
digmata entsprechen die meisten altir. Formen : also forröichan, 
doriigu, darSigaid, focoimlactar, ni conchoimniACuir, ni caimnac- 
marni, ni cöimncicaid; robebe, ni lü, fosMgadar, rocecMadcUar, nls- 
gegnatar etc. Aus foroiblang neben rdeUamg, foröichlaid neben 
rocechladatar, doröiphnatar neben dos^hnatar werden wir daher 
nicht mit Windisch (I. c. 224) herauslesen, dass ,die Redupli- 
cation auf altir. Sprachstufe im Absterben begriffen ist^ sie 
sind vielmehr beide die regulär zu ^wartenden Formen. 
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Alle abTTeichenden Formen erklären sich leicht als Ana- 
logiebildungen. Bildete man — oder lag ursprünglich — neben 

forcSckcm ein forroichan (forröcechan) 

fordduin forroichan 

forceGhain forröichain 

foreechnammar forroichnammar 

fofcedinaid forröichnaid 

forcSchncUar forroichnatar 

(wie asbert : asnibari und andere) und daneben noch ein 
rochechan, rocMchain, rochechnammar, rochechnaid, rochechnatar, 
so sind alle Bedingungen gegeben. So zum Beispiel cMlroge- 
gonsa (gl. repupugi) Pr. 8g. 181 a, 7; wir können erwarten 
adgegonsa oder adröigonsa (adrogegonsa) , aus beiden ist adro^ 
gegonsa contaminiert. Oder inröigrann (gl. persecutus) Ml. 
36 d, 7, inrograinn (gl. persecutus) Ml. 26 b, 24, adroigegrannatar 
(persecuti sunt) Ml. 26 b, 11: hiervon ist die erste Form regel- 
mässig (inrogegrann) ; die dritte eine Contamination aus in- 
roigrannaiar und rogegrannatar; die zweite ist ungenaue 
Schreibung für inroigrainn wie im Ml. sogar donaaht für 
doinacht geschrieben ist (16 a, 3. 4; donib für doinib 56 a, 13). 
So finden alle ZE. 448 ff. unter a zusammengestellten Formen, 
soweit sie nieht regelmässig den Accentgesetzen entsprechen, 
ihre Erklärung. 

Was die ZE. 1. c. unter c aufgeführten Formen anlangt 
(adgh^, adgetdn, angtvujtmmar), so haben dieselben auf dem 
Boden des Irischen ebenso wenig noch Beduplieationseilbe 
besessen wie lat. s^imus, got. s^tum, sanskr. sBdmid auf dem 
Boden der resp. Einzelsprachen (s. Schmidt, Zeitschr. f. vergl. 
Sprachf. 24, 319; Hübschmann ebend. 405, Anm. 2; Bezzen- 
berger, Beitr. III, 328). Windisch's Ansicht, dass dieses e 
,erst auf speziell iriechem Boden eingetreten isf, entbehrt 
jedes Beweises; denn dass das e in adgeuin ebenso behandelt 
wird wie e von 8€i in s^uü beweist nur — wie schon Scherer 
ZGDS ^ 233 richtig hervorhob — , dass das aus voririscher 
Zeit überkommene e in adg^n dieselbe Qualität hatte wie 
das im Sonderleben aus ^ durch Assimilierung nachfolgender 
Consonanten entstandene ^ in cet, cenü. In seinem Haupt- 
grund verräth Windisch (,denn da dem got. s^tum das altn. 
söittim und das ahd. säzum^s zur Seite steht, so kann das 
gotische ^unmöglich bis in die indogermanische Zeit zu- 
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ruckgehen' Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 23, 247) schon für seme 
Zeit eine bedauerliche Unkenntniss ziemlich allbekannter Dinge 
(Jacobi, Beitr. 110 fF., Wackernagel Bei Binding, Burg. S. 354, 
Grimm, Gramm. 1 ', 56 ff., Müllenhoff, Zeitschrift f. deutsches 
Alterthum 7, 258 ff.. Scherer, Zur Geschichte der deutschen 
Sprache 1 S. 126 ff., Heinzel, Niederfr. Geschäftsspr. 8. 65 ff.): 
wenn er sich nur erinnert hätte, wie die Schwaben bei Tacitus 
heissen, würde er dies Argument, das heutigen Tages Nie- 
mand mehr gelten lässt, nicht vorgebracht haben. 

13. Welches war die Accentuierung der einfachen 
nicht mit Präpositionen componierten Verbalfor- 
men? Dieselben sind im Altirischen, sieht man von den de- 
nominativen Yerben ab, sehr wenig zahlreich. Im Indo- 
germanischen galt nun — nach den vedischen Accentuations- 
gesetzen und dem Griechischen zu schliessen — die Regel 
dass das einfache, uncomponierte Yerb in der Enclisis seinen 
Accent an das vorangehende Wort abgab, sodass also die be- 
treffende Yerbalform keinen eigenen Accent trug. Dies liegt 
auch in dem Wesen der Enclisis und ist völlig identisch mit 
dem Zurückziehen des Accents auf die vorangehende Prä- 
position. Wie also ni eper (non dicit) = ni esheir oder m 
ddbeir zu asbeir oder adbeir, so sollte man neben berit (ferunt) 
ein *wi bret (non ferunt) erwarten. 

Dieser Regel folgen nur mehr, soweit meine Beobachtungen 
reichen, die ZE. 488 ff. unter ta und bu zusammengestellten 
Formen. Am deutlichsten ist sie bei Wurzel ta (= store, lit. 
stoju), wo folgende Beispiele dies veranschaulichen: 
oldäu, oldSsa, aMoo, oMosa : conda, nita 
oldäi, atdi 

olddas, attäa, atd : cenid, conid, didnt 

atdam, : nitam; condan, nidan 

aUäaühai, atdad : nitad, nidad, drandaCh 

atdai, olddte : niteU, ndndcU, cöndat. 

Der Unterschied der Formen kann nur auf der durch den 
Accent angedeuteten Betonung beruhen. 

Yerwickelter liegen die Dinge bei den ZE. 49t ff. unter 
Wurzel bu vereinigten Formen. Hier sind vorerst diejenigen 
abzusondern (im Präsens und Futur), welche zur Wurzel btu 
(== lat. vivo) gehören : in ihnen ist die ursprüngliche Bedeutung 
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des Tivere noch so stark gefühlt, das sie sich in den Be- 
tonungsgesetzen noch nach den anderen uncomponierten Yerbal- 
formen richten; sie sind eben noch nicht völlig zum blossen 
,Verb Substantiv^ geworden : intain nombtu, combfu (donec sum) ; 
biid (est) : intt inibt, intt lasmbt, nibi ^= berid, guidld : nibSir, 
' nigüid, worüber weiter unten näheres. 

In den noch übrig bleibenden Formen lässt sich neben 
der Regel, in orthotonierter Stellung den Accent auf den 
Verbalformen zu halten und in den enclitischen ihn auf die 
Enclisis bewirkenden Partikeln oder bei vorangehendem ro 
auf dieses zu werfen, — neben dieser Regel das Streben be- 
obachten diesen Formen des Verb Substantiv durch- 
gehen ds den Ton zu entziehen, demnach durchgehende 
Enclise einzuführen. Also robd (fui), intain rombd (cum fui), 
röbii (fuit), darudhoi : wirrfbai, diaröhe; ebenso robdtar, 
robdtar:ni rübtar; ni arind^ nombetis = maniptis condbdis sind 
ebenso wie die besprochenen Formen von Wurzel ta. Da- 
gegen sind röpsa, isdo röpsa, ciarpsa, nipsa, nlrbsa (fui, etsi 
fui, non fui) nur verständlich im Verhältniss zu robd, intain 
rombd wenn man vollständige Tonlosigkeit ohne Rücksicht 
auf die sonstigen Gesetze der Orthotonese und Enclise an- 
nimmt; ebenso sind neben robSi aimser, robSi büinne die For- 
men röbu ecen, röbu foirbthe nur unter dem verschiedenen Ac- 
cent klar. Windisch meint: ,In ropsa ist der kurze Vocal 
von der sich andrängenden Partikel sa vollends ausge- 
quetscht worden; diese Partikel war zur Charakterisierung 
der I. Sing, viel wichtiger als der aus arger Verstümme- 
lung gerettete Vocal der Stammsilbe' (Zeitschr. f. vergl. Spr. 
23, 242). Was ,quetschte' in robtar, cebtar, amtar den Wurzel- 
vocal aus und was ,drängte' sich in rop, corop, arnap, dp an? 
Ich habe obige Worte nur citiert, um Windisch's wissenschaft- 
lichen Standpunkt mehr zu beleuchten. 

Dass die durchgängige Enclise der Formen der Wurzel 
bu (dp, ropsa, röbu, nirjm, ntrbu, ciarbu, robtar, rüptar, cebtar) 
nichts ursprüngliches ist, sondern sich erst aufbaut auf 
den Formen, welche der alten oben bei tä besprochenen 
Regel entsprechen, dafür haben wir sichere Zeugnisse: 

höre römtar öis teglig (quia fuerunt familiäres) Wb. 7b, 
12; hier steht höre römtar für höre ro-m-bdtar (cf. amal rom- 
böi) und dies konnte, wie schon das infigierte Relativ aus- 

Zimmer, Kelt. Stadien II. v 
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weist und wie es die Regel erfordert, nur höre ronibdlar be- 
tont gewesen sein, woraus dann mit Zurückziehung des Ac- 
Cents rombtar (wie cebiar : zu ciabätar), römtar; so auch ar- 
rümtar == an rümbatar = an ru-m-bdiar (cf. an nonderbid) ML 
34 d, 10. 

Die Analogiebildung hat ihren Ausgangspunkt in den 
zahlreichen regulären enclitischen Formen: comman (ut sirous), 
comtis (ut essent), manib-S, canÜb-e, condb-e, conniib, arimp, ar- 
ndp ; nach einem negativen nip ward positiv rop gebildet. Die 
Verwendung der Formen der Wurzel bu stand einer solchen 
Analogiebildung, wie wir sie vor unsem Augen sich Yollziehen 
sehen, jedenfalls nicht im Wege. Ich brauche wohl kaum 
darauf hinzuweisen, dass combetis und cönUis sich zu einander 
verhalten wie dorigeni und dorigni (8. 105): Die ersteren For- 
men sind die älteren, in den letzteren hat der Accent seine 
volle Wirkung ausgeübt, wobei es dahingestellt bleiben muss, 
wie weit in combetis wie dorigeni alterthümliche Orthographie 
vorliegt. 

Welches war nun die Betonung der übrigen nicht 
componierten Verbalformen? Ich gehe von Indicati? 
Präsentis aus, da die überwiegende Mehrzahl der Beispiele 
dem angehört. 

Neben den sogenannten subjuncten Formen, d. h. solchen, 
die im componierten Verb (enclitisch und orthotoniert) vor- 
kommen, liegen im Altirischen absolute. Also 

subjunct absolut 

asblur ni epur berim 

asbir ni epir beri 

asbeir ni eper, asröbair berid 

asberam ni eprem berme 

asberid ni eprid berthi 

asberat ni epret berit. 

Den richtigen Ausgangspunkt für diese Doppelformen 
nimmt Windisch, Beitr. 8, 450, indem er in 2. 3. Sing, und 
3. Plur. für die subjuncten Formen secundäre Endungen, für 
die absoluten primäre Endungen statuiert. Da man mit dem 
Begriff ,Primär- und Secundärendungen^ von der Sanskrit- 
grammatik her zu leicht einen Zeitunterschied verknüpft, der 
ursprünglich und indogermanisch nicht mit verknüpft war, so 
sagen wir besser einfache Personalendungen und solche mit 
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angetretenem i. Letztere liegen nun in den absoluten Formen 
— abgesehen von der ersten Person Sing., auf die wir zurück- 
kommen — vor. Aus 

wird Irisch ohne Accentwirkung 
beres-i (legis) beri 

beret-i (legit) berid 

beromes-i (legimus) berome 

bereteS'i (legitis) beruhe 

beronir-i (legunt) beret. 

Denkt man sich die Wirkung des Accents auf diese ur- 
sprünglich sicher auf der Wurzel betonten Formen, so erhalten 
wir bertf berid, berme, bertht, berit, also die thatsächlich vor- 
kommenden Formen. 

Was nun die subjuncten Formen anlangt, so muss ich 
gegen Windisch 1. c, sowie in Paul und Braune's Beitr. 4, 
211 ff. bemerken, dass 'berat nicht einem alten *bir(mt ent- 
sprechen kann, aus dem kann nur bera lautgesetzlich werden 
und das t muss hier wieder eingeführt sein, oder berat ist 
medial = beronta. 

Welche Formen erscheinen nun, wenn das nichtcompo- 
nierte Verb finitum enclitisch wird? Die subjuncten! So 
(ZE. 430 ff.) in 3. Sing, höre nadm&ir (quia non viget), m 
cheil (non celat), ni d&im (non paittur), ni g4ib (noncapit), 
m Ib (non bibit), ni dllg (non debet), m güid (non petit); 
in 1. Plur. dd anl nod güid omni (etiam id quod non ora- 
mus); 3. Pers. Plur. ni tfagat (non tehdunt), amal noAf naär- 
chfat (gl. tamquam non flentes). 

Es scheint mir absolut sicher, dass diese Formen auf der 
ersten, d. h. auf der Wurzelsilbe den Accent hatten, also ni 
cheil wie asbeir, ni tiagat wie dotiagat etc. Läge der Accent 
auf der vorangehenden die Enclisis bewirkenden Partikel, wie 
es bei den Wurzeln ta und bu der Fall ist, dann würden sicher 
seine Wirkungen eintreten wie asröbair neben asbeir, wie ni 
cüindaig neben condeig, condegar. 

Diese Stellung des Accents wird uns nicht Wunder neh- 
men, wenn wir uns gegenwärtig halten, dass auch die Stel- 
lung des Accents in Enclise und Orthotonese bei mehrfach 
componierten Yerben eine eigentümliche Entwicklung des 
Irischen ist. Wenn wir nach den G-esetzen des Yeda und 
den griechischen Spuren schliessen (s. Wackernagel, Zeitschr. 

9* 
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f. yergl. Sprachf. 23, 469), repräsentieren doluigim und ni äil- 
gim, doheram und ni tdibrem, dogmam und ni denam das ur- 
sprüngliche Verhältniss ; trat eine weitere Partikel (wozu auch 
Augment gehörte) vor, so blieb dasselbe unverändert, also ur- 
sprünglich "^doformdgar und *ni doformgar, *conosciget und Hi 
conosdget etc. Diese Regel wurde durch die im Iri- 
schen eintretende Accentrevolution, deren Charak- 
ristikum ist, den Accent möglichst weit nach vorn 
zu werfen, so umgestaltet, dass der Accent in En- 
clise, immer auf die erste Präposition tritt, soviele 
ihrer auch zur Modification des Verbalbegriffs vorgesetzt wer- 
den, und dass er in Orthotonese ebenfalls so weit 
als möglich nach vorn tritt, also auf die zweite 
Präposition vom Anfang. Es passen also die orthoto- 
nierten Formen doförmagar, conösciget, dorätsam streng ge- 
nommen nicht zum Begriff der Orthotonese, wie er ursprüng- 
lich gilt, da ja in ihnen das eigentliche Yerb keinen oder 
besser gesagt den Hauptaccent nicht trägt. 

Bei dem einfachen, nicht componierten, Verb musste ur- 
sprünglich in Enclisis der Accent auf das vorangehende Wort, 
im Irischen also gemäss den Enclisebedingungen auf ni, n\am, 
coni etc. fallen, in den orthotonierten Formen behielt er seine 
Stellung, stand also entweder auf der Wurzelsilbe oder den 
Endungen. Diese Alterthümlichkeit ist, soweit wir sehen kön- 
nen, noch bei den als Verb Substantiv verwendeten Verbal- 
systemen ta und bu im Grossen und Ganzen gewahrt (S. 12S). 
Alle übrigen einfachen Verba haben eine Analogiebildung ge- 
macht. In 90 ®/o und mehr der vorkommenden Verbalformen 
imterseheiden sich Enclise und Orthotonese so, dass in ersterer 
der Accent auf der ersten Silbe des Complexes steht, den die 
Sprache als zusammengehörig fühlte, in letzterer der Accent 
auf der zweiten Silbe vom Anfang. Daher in Folge dieser 
Regelung des Accents vom Wortanfang aus — umgekehrt wie 
im Griechischen — enclitisch ni gdib, ni ib, ni guid, ni tiagat: 
orthotoniert gaibid, ibCd, guidid, tiagit. 

Diese Umwandlung der alten Betonung beri, berid, herm, 
bertht, bei^ zu beri, berid, berme, berthi, berit wurde vielleicht 
noch durch einen andern Umstand begünstigt. 

Im Irischen sind Verba, die ihrer Präsensstammbildung 
nach der indischen 5. (8.) und 9. Klasse entsprechen, ziemlicli 
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zahlreich. In der Wurzelgestalt zeigen sie noch alle die 
Wirkungen des alten, auf dem Stammbildungs- respektive 
Flexionssuf&xe ursprünglich liegenden Accents: crenim, renim 
etc. Sie haben, wie die gleichen Bildungen im Latein (lino, 
sino etc.), ihre Flexion nach den o -Verben umgestaltet. Da 
nun die irische Accentrevolution im Wesentlichen (vergl. oben 
S. 7) den indogermanischen Accent vorfand mit seinen 
Wirkungen, so dürfen wit annehmen, dass er neben beri, berid 
etc. vorfand ein lenim, leni, lenid, lenmet lenthi, lenet. Sollten 
nicht gerade diese Flexion mit dazu beigetragen haben, das 
ursprüngliche Gesetz über Enclise und Orthotonese bei ein- 
fachen Verben, das wir bei ta und bu noch vorfanden, umzu- 
gestalten? Wurden 6M, berid, berme, berthi, bent unter 
direktem Einfluss des ursprünglich den bindevocallosen Verben 
eigenthümlichen Accents zu beri, berid, berme, berthi, berü, so 
ist auch klar, wie an Stelle des alten *Wwr = q>iQO), *tiag = 
oriixo} (cf. Futur tia^, fulos etc.) einfach ein berim trat; um- 
gekehrt ward lenet*) unter Einfluss von berit zu lenit. Analog 
wie in berim ist dann von asrenim, ctsrin, asrenam asrenid, as- 
renat neben asbiur,' asbir, asberam, asberid, asberat das alte 
asbiur d. h. die erste Singular auf ö verdrängt worden: for- 
chdnim (neben forchün), forchongrimm (neben farchöngur) etc. 

ZE. 429. 

Die Betonung der orthotonierten Formen gaibld, berid, 

berme, berit neben den enclitischen fhi gäib, ni beram, ni berat 



*) Anm. Auch in der 3. Plur. des Verb Substantiv der Wurzel as ist 
eine Umgestaltung eingetreten. Entsprechend den indogerm. Formen 
müssen wir im Irischen erwarten: im, i, iss, mmi, H, sBL Die Formen 
lauten am, at, is (as), ammi, adib, it und sind alle verständlich. Nehmen 
wir an, dass mmi und H nach Analogie des Singular umgestaltet wurden, 
(wie im Gr.) so musste amini, ati entstehen, worin a wie in Präp. as : es; 
die 3. Plur. wurde demnach iL Die Formen dieser Wurzel werden nun 
proklitisch gebraucht (sum proptus, es debitor, est pater etc.) und sind 
dann in der Regel tonlos. In Folge dessen muss neben im, it (mit dem 
t des Pronom. Suffixum, iü), is, ammi, adib (mit dem h des suffigierten 
Pronom. der 2. Plur., sib), et die am, at, as, ammi, adib, it (zu et wie dt- 
zu cit' oben S. 90) treten. Aus beiden Reihen ist das Paradigma ent- 
standen: dass immer am, at und direkt immer is geschrieben wird, kann 
orthographische Regelung sein, die auf mehr oder minder häufigem Ge- 
brauch der einen oder anderen Form basirte; it wird unter dem Einfluss 
Ton berit gesiegt haben, während andererseits das feste m in berim, bermS 
(lenim, lenme) Uebertragung von im (am), ammi ist, wo es auf sm beruht. 
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wird von verschiedenen Seiten her bestätigt. Wäre nicht 
berid, tnardith, tindid, gelid, ifhid, guidid, gaibid etc. betont 
worden, so hätte ein iihid guidid etc. zu it, guit werden müssea, 
wie adf^t (nuntiatum est) = *€ic^^id (== vgdücts) vergl. asslndet 
(nuntiatum est) = as-indfedid Wb. 6 a, 7, dordt = *dor6dad, 
dobSrr, asberr häufig neben doberar, asberar. Dies können wir 
schön an einigen subjuncten Formen beobachten: höre doninfä 
(quia inspirat), donddbat (quod demonstrat) ZE. 431 neben 
höre daninfedam, doddbadar weisen auf ein doinfedid, doad- 
badid; es sind diese und andere Formen offenbar Versuche 
gewesen, die 2. und 3. Sing, subjuncter Flexion die in der 
Sprache viel mehr zusammenfielen als die Schreibung asbir 
und Cisbeir andeutet {adcht vides, videt; candcci donec vides, 
videt; focheirt ponis^ ponit), zu unterscheiden durch Einfuhrung 
der absoluten Form (parallel dem im in 1. Sing. ?). Ihr Schicksal 
zeigt uns, dass guidid, ithid, gaibid die Betonung war. 

Die schlagendste Bestätigung für diese Accentuierung 
liefert nun die altirische Metrik. Ich muss bemerken, dass 
bei meinen Accentuntersuchungen für mich die Metrik voll- 
kommen ausser Betracht geblieben war, da hier — von Herrn 
D'Arbois ganz zu schweigen — ZE. zeigte, dass dies nicht 
das Ende sein konnte, bei dem die Sache anzufassen war. 
Erst als ich mir über die Hauptgesetze des Accentes klar 
war, da machte ich schüchtern den Versuch, von hier aus den 
Principien der altirischen Metrik mich zu nähern und war 
nicht wenig überrascht aus dem Munde von Niemand ge- 
ringerem als Fiacc Sleibte zu vernehmen, dass ich mein Ziel 
erreicht hatte. Die zweisilbigen orthotonierten Yerbalformen 
betont er orthotoniert auf zweiter, enclitisch auf erster Silbe, 
wie ich. Also z. B. ,(Patrick) predigte, taufte, betete, vom 
Lobe Gottes Hess er nicht ab' heisst. 

pridchdd baitsed arniged de mölad De ni dnäd. 

Dies ist ausnahmslos: ich mache besonders auf pridchäd: 
arniged einerseits und pridchdd zu m dvhad andererseits auf- 
merksam. Darüber weiter unten mehr. 

14. Zum Yocalismus. Durch die Gewalt des expira- 
torischen Accents wird im Altirischen jedes Wort, sofern der 
Accent auf die erste Silbe zu stehen kommt, in der Segel 
oder ideal zu zwei Silben zusammengepresst: /\ ; was zwischen 



— 135 — 

der hochbetonten Silbe und der letzten Silbe des Wortes, auf 
welche der Nebenton fällt,*) noch stehen bleibt, verdankt 
sein Dasein nur der Euphonie. Wenn wir nun Nom. Plur. 
cärit, Gen. Plur. cdrät mit Dat. cdirüb (cdrüth), Acc. cdirteä 
(Carito) vergleichen, ferner möläd (moldtus) mit moltä (mola- 
taüs), Gen. fer (viröm) mit firü (virös), so ergiebt sich mit 
Sicherheit) dass die irische Accentrevolution jünger 
ist als das vocalische Auslautsgesetz und den Schwund 
oder die Erhaltung von Vocalen in ursprünglichen Endsilben 
nicht bewirkt hat. Der Accent fand *molat und *moläta für 
ursprüngliches *molätu>s und *molätaus, ebenso "^contalat und 
*eofttalaia für ursprüngliches '^contaiatus und *c(mt(dataus : da- 
her möläd, moltä und cötlüd, cötoUä (= cotltä). Hätte er ein 
tötäs, tötam getroffen, so ist unerklärlich, warum aus ersterem 
tuathay aus letzterem tuath (n) wurde. 

Pernerhin: Die einzige Wirkung, die der Accent 
auf den Vocal der Silbe ausübt, in der er steht, ist 
erhaltend: es*- zu as, de zu do, cum zu cow. Wenn für do/b-, 
döfor- häufig '^^-, tor- erscheint, so ist diese Länge offenbar 
nicht Folge der Accentstärke, sondern des Zusammenfliessens 
zweier gleichen Vocale unterm Accent. Nicht auf der 
Wirkung des Accents beruhen die schon im Altirischen viel- 
fach auftretenden Dehnungen ursprünglich kurzer Vocale vor 
r, l geminiert oder mit anderen Consonanten verbunden: nom- 
erpimm, mSkb, doäird, boill, fdüte (ZE. S. 26). Der in der 
Tonsilbe conservierende Accent macht es nur möglich, dass 
die auf den Vocal folgenden Consonantverbindungen ihre 
dehnende Kraft ausüben können, was in tonloser und neben- 
toniger Silbe nicht der Fall ist. Von einer Diphthongierung 
in Folge des Accents kann gar keine Rede sein. Noch im 
Neuirischen sind, abgesehen von den von O'Don. Ir. Gramm, 
p. 407 ff. für Südirland statuierten Ausnahmen — die aber 
alle nicht auf den Accent beruhen — , alle betonten Silben 
mit ursprünglicher Kürze in der Sprache kurz erhalten: tigim 
venio, tüigim (gesprochen ttgim mit ,hartem' d. h. nicht mouil- 

*) Anm. Bei längeren latein. Wörtern, die eine Ausnahme machen, 
beachte man, dass der Nebenton des Irischen mit dem Hochton 
des Lateinischen zusammenfällt: bendächt aus benedictio, mdür 
dächt aus mcUedictio, cörgäis aus quadrägesima, cingcigals aus quinqua- 
gesima. 
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liertem t) intellego, mac filius, tedch (gesprochen tjoLch und cach) 
domus u. B. f. Auf mein Ohr, das vom heimathlichen (rhein- 
fränkischen) Dialekt aus allerdings an fast vollständige Deh- 
nung aller kurzen Vocale in betonter Silbe gewohnt ist 
machte das Neuirische in Connacht zuerst einen ^barschen' 
Eindruck. 

Es wirkt also der Accent auf die Quantität der Yoeale 
der hochbetonten Silbe blos erhaltend; hinsichtlich der Qua- 
lität der Vocale lässt sich vereinzelt eine Neigung des 6 und 
zu den Extremen beobachten. Ich erinnere an fülang: 
folaing (S. 86) und an dtlgud, dilgent, ni dtlgibther, düid 
(oben S. 42), dtmiccem, dtgbol; bei diesem d% ist jedoch — zu- 
mal de ebenso häufig in anderen Wörtern besonders auf der- 
anlautenden erscheint — zweifelhaft, wie weit hier das Zu- 
sammenfallen des alten de- mit dts- im Spiele ist. Ebenso- 
wenig constant ist die Behandlung der lat. Lehnwörter in 
dieser Hinsicht (Güterbock, Bemerkungen S. 22 ff.). 

Ganz anders steht es nun mit dem Yocalismus der niclt 
hochbetonten Silben. Derselbe ist in solchem Masse durcb 
den Accent bedingt, dass seine Darstellung von Grunde aus 
muss umgestaltet werden. Ich kann hier nur einzelne Ge- 
sichtspunkte hervorheben und zusammenstellen, die in der 
Untersuchung häufiger zu Tage getreten sind. 

Güterbock zeigt 1. c. 32, dass für die Lehnwörter, »was 
die Vocalisation der zweiten Silbe im Irischen betrifft, a priori 
gar kein Unterschied zwischen templum und pqpülus, oder 
zwischen Petrus und stratüra, oder zwischen Organum, Bmä- 
nus, ardinis, persona besteht«. 

Für die irischen Wörter gilt die im Verlauf schon mehr- 
fach ausgesprochene Regel, dass der Vocal der tief- 
tonigsten Silbe, sofern er nicht Yöllig schwinden 
kann, ein irrationaler ist,'*') dessen Klangfarbe (a, i 
u) wesentlich durch das Timbre des folgenden Con- 
sonanten bedingt ist. Also 

a = e. 

asrübart : asbert; asröhrad : dobreth; asröbair : asheir (weiter 
auch conerbarid : asberid); sdnartaib : nert; ciimmasc : commh- 

*) Anm. Hiervon bildet eine Ausnahme eine Gruppe von Wörtera. 
die wir unter 15 betrachten werden. 
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catar; löathar*) (gl. pelvis) : hom. Iobtqov, breton. laotier etc. 
Stokes nennt dies irrationale a Beitr. 7,25 Steigerung des 
^ zu a! 

a = 0. 
örpe (hereditas) : indarpe (exheridatio), cömarlms (coheri- 
ditas) ; örpamin (heredes) : cömarpi (coheredes) ; asöirc, fris&rcar, 
frisörcat : esarte, escomart, esarcon; ömun : essamin, essamnu, es- 
samne: Wenn hier Fälle wie timmorte neben timmarte etc. er- 
scheinen, so ist dies Lautübertragung aus den Formen mit 
betontem ö. Zu diesen a gehören auch didll : doellatar, dtrab: 
atreba etc. (ZE. 762); hier ist dtrob Pr. Sg. 190 b, 4, dfthrub 
wichtig wegen der Beminiscenz an den ursprünglichen Yocal o. 
Es steht das Irische also nicht blos in der sogenannten i- und 
M-Beihe , sondern auch im Ablaut e: o auf gleicher Stufe mit 
den südeuropäischen Sprachen und seine XJebereinstimmung 
mit dem Germ, beruht auf einer speciellen Wirkung des 
irischen Accents. 

a = e. 
dac : brit. umene, lat. juvencus; dermat:*met (aus fnento- 
wie c^t aus cento); ingramman (persecutiones) : gr^im, gremmen; 
ebenso gleich S aus altem ei in mdcrad, cdratrad, gntmrad 
(S. 24). 



*) Anm. Belegt sind altir. Uaihar (gl. pelvis) Pr. Sg. 67 b, 5, con- 
trahiert (wie öc, die) löthar (gl. alveus) Pr. Sg. 49 a, 2, löthur (gl. cana- 
lis) B. Cr. 39 c, 4. Mit diesem Wort hat Herr D'Arbois entschieden Un- 
glück gehabt; er sagt ißtudes gramm. p. 23: bret. ^Z^r cuir au XVe si^cle 
lezr, en vieil irlandais loathar, en allemand leder, th^me lithra* (ebenso 
S. 65). Gramm. Celt. 782 steht allerdings irrthümlich pellis als Glosse 
aber dies ist schon 1872 von Nigra, Bei. Olt. S. 39 berichtigt, so- 
dann in Ascoli's Ausgabe p. 61; ja noch mehr: Herr D'Arbois hat Bev. 
Celt. I, 477 ff. über die Schrift Nigra's referiert und stellt unter den ,cor- 
rections propos^es par M. Nigra* auch hin ,Gr. C. 782 pellis (latin) lisez 
pelvis*! loathar auf ein Thema lithra zurückföhren, kann heutigen Tages 
nur Jemand, der von irischer Lautlehre gar nichts versteht. Was aber 
Herrn D^Arbois am meisten charakterisiert ist dies: er hat ,vieil irlandais 
loathar* offenbar nicht aus Gr. Celt., sondern ohne Citat abge- 
schrieben aus Kuhns Beitr. H, 176, wo Ebel im Jahre 1859 ,loathar 
(pellis) = ahd. ledar* setzte, jedoch mit einem ,?* und der Bemerkung: 
»die Bedeutung würde passen, doch differieren gäl. oa und ahd. e.« 
Und der Mann führt heutigen Tags das grosse Wort in Celticis, 
reicht die eine Hand Stokes, die andere seinem ,ami* Windisch: 
und beide schlagen ein. 



- 
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alten diphthongiechen oi in Sin, cSil, cöwn (mansuetus) etc. ge- 
mäss ihrer Sprache und Orthographie mit oen, den oder am 
umschreiben, so auch die für sie abgestorbenen alten doröigu, 
ni cöimnaetar. Die Annais .of lY M., aus denen O'Don. Bei- 
spiele stammen, sind in beträchtlichem Umfang weiter nichts 
als kritiklose Zusammenstellung verschiedener Annalen ein- 
zelner Klöster, sodass ja öfters dieselbe Geschichte harmlos 
unter zwei verschiedenen Jahren erzählt wird. Belehrend ist 
ist caamhsat, für das W. ein redupliciertes Futur construieren 
möchte! Es ist einfach altir. ^-Futur ni cuimsei (s. Ml. 39c, 
26 und oben 8. 75). Wie nun cum und com in hochtoniger 
Silbe mit einander wechseln (S. 85), so konnte neben m 
cuimset oder diaeuimset auch ni cöimset oder dicumniset im Alt- 
irischen geschrieben vorkommen, was dann einfach dia g- 
caamhscU umschrieben wurde. Er ist gar nicht ausgeschlossen, 
dass solche Bildungen von mittelirischen Schreibern wirklich 
auch benutzt wurden in der Absicht, alterthümlich zu schreiben. 
Sprachliches Leben haben sie ebensowenig besessen, wie sie 
es heutigen Tages im Irischen haben. Wir können es aber 
vielleicht noch erleben, dass solche nie vorhanden gewesenen 
und sprachlich unmöglichen Formen Leben bekommen, wenn 
die Dilettanten, die in Dublin jetzt eine irische Schriftsprache 
zu machen suchen. Glück haben. 

Der Yocal der betonten Silbe leistet nun im Altir. dem 
Timbre des folgenden Consonanten in der Regel Widerstand, 
während der der unbetonten dasselbe annimmt. Belehrend ist 
hier Nom. Gen. Dat. Sing, der o-Stämme: Mnad, bünid, bünud; 
farcitäl, fardtü, fardttd; dliged, dligid, diigud; tossach, tossichy 
tossuch; biad, Uid; diail, diill, diull; torad, torud. Dagegen 
ball, bdill, bätdl; rdth, rauh, rath; mdcc, mdicc, macc; nert, 
neirt, neurt. Es lässt sich beobachten, dass das u-Timbre bei 
vorangehendem dunklen (a, e) betonten Yocal nur bei gewissen 
Consonanten (r, l, n, m) zum Ausdruck kommt, ja unter dem 
speciellen Einfluss dieser Consonanten zuweilen den betonten 
Wurzelvocal umlautet: crünn, bull neben bdulL 

Mit dem Yerhältniss von diigud : Uucc, flur ist nun iden- 
tisch ni fhdbur : döbiur ; ni epur, remiepur : asbiur; adgdur : for- 
congur; fotfiun, fogliunn, conritig, arriuth : dolmmurc. Aus- 
weichungen finden sich nach beiden Seiten: ni epiur, forchün; 
aie bilden jedoch die Ausnahme und sind leicht erklärlich. 
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Mit nert, neirt, neurt vergleiche man sönartaib, sofiirt, 
sönortu. 

So ist nun auch erklärlich der Unterschied von fess, mess, 
fiss (ti-Stämme) : dörus^ sölus, föllus («i-Stämme), sowie twnus 
(=, dofmiess), diummus (diodmess), cömttö (commess), eäJms 
(confiss). 

Einen Unterschied hinsichtlich der Resistenzfahigkeit gegen 
das w-Timbre machen die Infinitive wie molad, morad, scdrad, 
nertad etc. gegenüber imradud, süidigud, foüsigvtd etc. In 
ersteren ist der Yocal der tieftonigen Silbe aus langem Yocal 
(a) entstanden, in letzteren aus kurzem Yocal (-jetu-). 

Neben denam M-Stamm (aus de-gnlm) liegt öfters dsnom 
und dAnum. 

Steht in einem Wort nach Wirkung des vocalischen Aus- 
lautgesetzes nach dem Accent nur eine Silbe und ist deren 
Yocal ursprünglich kurz, dann wird er nicht nur reduciert, 
sondern schwindet häufig ganz — wie sonst wenn weitere 
Silben folgen — , wenn die accentuierte und tieftonige Silbe 
auf denselben Consonanten ausgehen: (isherr, doberr, adfSt, 
donddbat, doninfet (S. 134). 

15. Ausnahmen von den Accentgesetzen. Ich 
denke hier nicht an die Analogiebildungen verschiedener 
Art, die wir mehrfach bei Betrachtung des Yerbalaccents 
kennen lernten und die gewiss eine zusammenfassende Be- 
handlung verdienen:*) sondern ich habe eine Gruppe von Sub- 
stantiven im Auge, die wirkliche Ausnahmen vom Accentgesetz 
auf den ersten Anblick zu sein scheinen. In Wirklichkeit 
sind sie, wie ich glaube, nicht Ausnahmen hinsichtlich 
der Stellung des Accents, sondern sie haben sich 
blos — aus bestimmten Gründen — in ihrer tieftonigsten 
Silbe der vollen Wirkung des Accents entzogen. 

Die betreffenden Nomina sind cenel, cenele (genus); gäbäl 
(sumere, sumptio) mit den verschiedenen Compositis imgabäl, 
dtgbalf etargdbal, turcbal, indocbal**) (ZE. 769); medön (medius); 

*) Anm. Ich will ausdrücklich bemerken, dass ich mir weder dies 
noch irgend einen anderen der angeregten Punkte ,vorbehalte' : im Gegen- 
theil, es sollte mir sehr willkommen sein, wenn die Zahl derer, die hier 
mitarbeiten, recht gross würde. 

**) Anm. Aus dem Mittelir. kommen hinzu anal, anal (Athem)^ muinBl 
(Nacken). 
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alten diphthongischen oi in Sin, cSil, cöim (mansuetus) etc. ge- 
mäss ihrer Sprache und Orthographie mit oen, den oder aan 
umschreiben, so auch die für sie abgestorbenen alten doröigu, 
ni cöimnactar. Die Annais .of lY M., aus denen O'Don. Bei- 
spiele stammen, sind in beträchtlichem Umfang weiter nichts 
als kritiklose Zusammenstellung verschiedener Annalen ein- 
zelner Klöster, sodass ja öfters dieselbe Qeschichte harmlos 
unter zwei verschiedenen Jahren erzählt wird. Belehrend ist 
ist caamhsat, für das W. ein redupliciertes Futur constniieren 
möchte! Es ist einfach altir. ^-Futur ni mimset (s. Ml. 39c, 
26 und oben S. 75). Wie nun cum und com in hochtoniger 
Silbe mit einander wechseln (S. 85), so konnte neben ni 
cuimset oder diacüimset auch ni cöimset oder diacoimset im Alt- 
irischen geschrieben vorkommen, was dann einfach dia g- 
caomhsat umschrieben wurde. Er ist gar nicht ausgeschlossen, 
dass solche Bildungen von mittelirischen Schreibern wirklich 
auch benutzt wurden in der Absicht, alterthümlich zu schreiben. 
Sprachliches Leben haben sie ebensowenig besessen, wie sie 
es heutigen Tages im Irischen haben. Wir können es aber 
vielleicht noch erleben, dass solche nie vorhanden gewesenen 
und sprachlich unmöglichen Formen Leben bekommen, wenn 
die Dilettanten, die in Dublin jetzt eine irische Schriftsprache 
zu machen suchen. Glück haben. 

Der Yocal der betonten Silbe leistet nun im Altir. dem 
Timbre des folgenden Consonanten in der Begel Widerstand, 
während der der unbetonten dasselbe annimmt. Belehrend ist 
hier Nom. Gen. Dat. Sing, der o-Stämme: hünad, bünid, bünud; 
fdrcUai, fördtü, fordtul; cUiged, dligid, dligvd; tossach, tossich, 
tossuch; hiad, Uid; diail, diül, diull; törad, torud. Dagegen 
ball, bdill, bdull; rdth, rdith, rath; mdcc, mdicc, mucc; nert, 
neirt, neurt Es lässt sich beobachten, dass das i^-Timbre bei 
vorangehendem dunklen (a, e) betonten Vocal nur bei gewissen 
Consonanten (r, l, n, m) zum Ausdruck kommt, ja unter dem 
speciellen Einfluss dieser Consonanten zuweilen den betonten 
Wurzelvocal umlautet: crunn, bull neben bdulL 

Mit dem Verhältniss von dligud : biucc, flwr ist nun iden- 
tisch ni thdbur : dobiur; ni epur, remiepur : asbiur; adgdur : for- 
cöngur; forfiun, fogliunn, conriug, arriuth : doimmurc. Aus- 
weichungen finden sich nach beiden Seiten: ni epiur, forchün; 
m bilden jedoch die Ausnahme und sind leicht erklärlich. 
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Mit nerf, neirt, nmrt vergleiche man sonartaih, sonirt, 
sonortu. 

So ist nun auch erklärlich der Unterschied von tess, mSss, 
fiss (ti-Stämme) : dörus^ söltis, f^lus (te-Stämme), sowie tofnus 
(=s döfomess), diummus (diodmess), comus (commess), cubus 
(confiss). 

Einen Unterschied hinsichtlich der Resistenzfahigkeit gegen 
das M-Timbre machen die Infinitive wie mölad, mirad, scdrad, 
nertad etc. gegenüber imrcidud, süidigud, foüsigud etc. In 
ersteren ist der Yocal der tieftonigen Silbe aus langem Yocal 
(a) entstanden, in letzteren aus kurzem Vocal (-jetu-). 

Neben denam u-Stamm (aus de-gnim) liegt öfters dsnom 
und denum. 

Steht in einem Wort nach Wirkung des vocalischen Aus- 
lautgesetzes nach dem Accent nur eine Silbe und ist deren 
Yocal ursprünglich kurz, dann wird er nicht nur reduciert, 
sondern schwindet häufig ganz — wie sonst wenn weitere 
Silben folgen — , wenn die accentuierte und tieftonige Silbe 
auf denselben Consonanten ausgehen: asberr, doberr, adfSt, 
donädbat, doninfet (S. 134). 

15. Ausnahmen von den Accentgesetzen. Ich 
denke hier nicht an die Analogiebildungen verschiedener 
Art, die wir mehrfach bei Betrachtung des Yerbalaccents 
kennen lernten und die gewiss eine zusammenfassende Be- 
handlung verdienen:*) sondern ich habe eine Gruppe von Sub- 
stantiven im Auge, die wirkliche Ausnahmen vom Accentgesetz 
auf den ersten Anblick zu sein scheinen. In Wirklichkeit 
sind sie, wie ich glaube, nicht Ausnahmen hinsichtlich 
der Stellung des Accents, sondern sie haben sich 
blos — aus bestimmten Gründen — in ihrer tieftonigsten 
Silbe der vollen Wirkung des Accents entzogen. 

Die betreffenden Nomina sind cenel, cenele (genus); gabäl 
(sumere, sumptio) mit den verschiedenen Compositis imgabäl, 
digbal, etargabül, turcbal, indocbal**) (ZE. 769); medön (medius); 

*) Anm. Ich will ausdrücklich bemerken, dase ich mir weder dies 
noch irgend einen anderen der angeregten Punkte »vorbehalte' : im Gegen- 
theil, es sollte mir sehr willkommen sein, wenn die Zahl derer, die hier 
mitarbeiten, recht gross würde. 

**) Anm. Aus dem Mittelir. kommen hinzu anal^ anal (Athem), muinH 
(Nacken). 
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endlich noch als Categorie die Deininutiva auf -^n, -In, -^ne 
wie taidän (gl. furunculus, ginan (gl. osculum), duinan und 
duinen (homuncio) larene (equula) etc. ZE. 273 ff. 

Ich habe oben S. 7 im Anschluss an eine Andentnng 
ZE. 769 altir. scel (nuntius) zur Wurzel sek gestellt und aus 
seketlon erklärt unter Heranziehung solcher indischer Bildungen 
wie arÜra, khanüra, pavitra, jcmUra, sanitra (Whitney, Ind. 
Gramm. § 1185d); so stünde cenU {= kymr. cenetl) für cenetlon, 
cenethl. Als nun die irische Accentrevolution in Kraft trat, 
da fand sie ein cenel, in dem der Yocal der zweiten Silbe 
durch folgendes charakteristisch ist: 1. er war lang in Folge 
der ^Ersatzdehnung^ ; 2. er stand vor dem Dauerlaut l, dessen 
dehnende Kraft in betonten Silben wir oben (S. 135) kennen 
lernten und der in tieftonigen Silben auf alte Längen natur- 
gemäss erhaltend wirken musste; 3) dieser Yocal war Trager 
des Hochtons bis dahin. Wenn wir uns nun noch dazu 
erinnern, dass in einer Keihe von Lehnwörtern der Nebenton 
dadurch von der allgemeinen Regel abweicht, weil er durch 
die Stellung des alten Hauptaccents attrahiert wurde {bendäcU 
= benedidio, cörgais aus qüadrOgesima S. 135 Anm.), wird 
es uns dann Wunder nehmen, dass bei Veränderung der Be- 
tonung zu cenel das e der Wirkung des Hochtons auf die un- 
betonte Silbe einen stärkeren Widerstand entgegensetzte als 
andere lange Vocale, für die die aufgezählten Bedingungen 
nicht vorhanden waren? Dass es sich wirklich nur um einen 
stärkeren, Widerstand gegen die Wirkungen des Hochtons 
handelt, ist aus der Sprachgeschichte klar: Es ist, wie ich 
constatieren muss, absolut falsch, wenn man annimmt, dass 
die Länge in diesem Wort und in den anderen fürs Altir. 
noch so absolut feststehe; der Irrthum gründet sich wesent- 
lich darauf, dass man den alterthümlichsten Codex Wb. zu sehr 
als allgemeine Norm hinstellt. Es stehen sich in den 
Glossen 45 cenel, cenele und 66 cenel, ccwele gegenüberl 
ebenso 4 cenelchi: 11 cenelach, cenelchi! Noch lehrreicher wird 
das Verhältniss, wenn man Quellenkritik übt: in Wb. und 
Pr. Sg. halten sich cenel und cenel so ziemlich die Wage; in 
Ml. dagegen kommt kein cenel und 18 cenel vor (2b, 14. 
15. 17. 18b, 9. 26b, 12. 33b, 22. 37a, 3. 37b, 21. 37c, 26. 
42c, 8. 44b, 36. 51 c, 2. 66d, 1. 76b 3 (bis) 67b, 17 (bis) 67b, 24). 
Nun erinnere man sich, was oben S. 105 ausgeführt ist: für 
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vorhistorisches darögeni bietet Wb. dorigeni, Ml. dorigni, neuir. 
dorinne se, manx ren eh: dem geht parallel — nur immer eine 
Etappe zurück — Wb. 8g. cenel und cenel : Ml. eenel : neuir. 
cineal (gesprochen in Gonnacht und Ulster kinjcU) manx kenjal. 
Wir haben also keine Ausnahme vom Accentgesetz , sondern 
nur theilweise Hemmung Jer Wirkung des Hochtons auf die 
tieftonigste Silbe aus den erörterten Gründen. Ganz dasselbe 
ist nun der Fall mit den übrigen angeführten Wörtern. Ich 
mache noch darauf aufmerksam, dass mitcenel, cenel hinsicht- 
lich des Accents auf gleicher Stufe steht das Compositum 
von scel : söscele (evangelium), bei dem die Längenbezeichnung 
ebenfalls schwankt : es lautet neuir. s&isgeul (gesprochen in 
Connacht, wie ich oft hörte in der Litanei und Katechismus- 
Unterricht, söschgel)^ gäl. soisgeul (gesprochen nach Alpine 
saoeshskell d. h. wie im Irischen) manx süshtal (Accent bei 
Gregeen ausdrücklich gegeben). 

In vorhistorischem medön beruht die Länge, nach kymr. 
niewn zu schliessen, auf Dehnung vor n in Tonsilbe; das Ver- 
balten der Glossenhandschriften ist wieder interessant: Pr. 
Sg. 12 medön, medönde, medönach : 2 medon; dagegen Ml.*) 

1 medön : 8 medon etc. Bemerken will ich noch, dass die 

2 medon von Pr. 8g. sich in der Redensart des gewöhnlichen 
Lebens medonldi, medonläthi (Pr. Sg. 231a. 66b, 21) finden, 
wo noch zu beachten, dass die phonetische Schreibung medon 
lai eine Bandbemerkung des Schreibers ist und nicht Glosse. 
Neuirisch meadhon wird in Connacht einfach gesprochen man : 
also meadhon läe (Mittag) gesprochen man lä, meadhon öidche 
(Mitternacht) gesprochen jnän ih, wozu vollkommen stimmt 
manx fnünlcui (Mittag) auch mednlaa, ebenso mean -oie (Mitter- 



*) Anm. Ich will noch auf einen Fall hinweisen, in dem Ml. schon 
die Wirkungen des neuen Accents aufweist gegenüber Wb. Wie mit 
Suffix -men von benim ein beimm, von Ungim ein iMmm, von eingim ein 
ceimm so von grennim {= altsl. grqdcf>) ein greimm. Mit in componiert 
{ingrennim persequor) ingr^mm : hier haben wir im Wb. ingreim (la. 3) 
ingreimm (20c, 21), oc farningrim (5d, 33), ingremmen (23c, 6. 25 d, 6. 
30c, 22). Dagegen in ML innan ingraimmai (18d, 17), inä in^aim- 
mesön (18d, 23), inna ingrsimmani (20b, 12), aningr&,im (26d, 12), indin- 
gruimme (29 d, 8), oc mingraimmaimse (33a, 9), hon'aib ingra,mmaib (38c, 
13), hondingrsiimmim (38c, 14), innan ingr9,imman (38d, 12), innan in- 
gramman (39a, 13), innan ingra,mman (54a, 12. 63c, 8) ingraim (56c, 7. 
57c, 5. 66d,22), ingr&mmanib (63b, 15). 
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nacht). Die drei Arraninseln, die 28 Meilen von Galway ent- 
fernt im Ocean liegen, heissen auf englischen Karten Innish 
more, Innish maan, Innish eer d. h. irisch geschrieben innis 
mör, innis meadhan, innis tar : Innish mouin ist di^ ^mittlere 
InseP wie einem jeder Junge zu sagen weiss. 

Was die sogenannten Deminutive auf -Wn, -en, -ene anlangt, 
,so war der Yocal ursprünglich sicher kurz, wie die kymrischen 
Bildungen (tnmn = altir. trögan; dynan und dynyn = altir. 
düinan etc.) ausweisen. Das Suffix trug aber in vorhistorischer 
Zeit den Accent, in Folge dessen vor n der Vocal lang wurde 
wie in medön. Wir haben oben scel aus vorhistorischem Accent 
(sekelan) erklärt: so ist ir. sldn (salvus, sowohl ,heil, wohl- 
behalten' als ,ganz, voir), wie schon ZE. 777 angedeutet ans 
*saldn entstanden. Der zu Grunde liegende Stamm saZo- ver- 
hält sich zu salv(h, sarva- wie sanskr. daksha- : goth. taihsva, 
kymr. deheu; die Bildung scUdno- : sdlo- wie sanskrit dukshinAy 
slav. desinü zu daksha. Auch in diesem Beispiel beweist das 
Eymrische, dass das a im Irischen unterm alten Accent ent- 
standen sein muss, denn zum Ir. sldn, sladn (Wb. 4d, 32. 
8d,4. 9 b, 7.9. 12, b, 11. 28 b, 1. B. Cr. 3 cd. 32 b, 7. Pr. 
Cr. 38a. Pr. Sg. 66a, 27. 143a, 1. Ml. 43 d, 8. 61b, 28 etc.) 
stellt sich kjmr. llanw (fulness), llemoi (so fill, to become füll). 
Die britannischen Sprachen sind sehr instruktiv, um die Yer- 
schiedenheit des irischen & in slän (salvus) und lan (plenus) 
zu demonstrieren. Dem ersteren aus sldn auf irischem Boden 
entstandenen entsprechen kymr. llanw, llentoi, körn, llanwes 
(fullness); dem letzteren mit altem a (plenvs) kymr. llaum, 
körn, lleun, arem. lleun, Uewni, — Auch in diesen Bildungen 
fehlt im Altir. schon vielfach die Bezeichnung der Länge, wie 
man aus ZE. 273 ff. ersehen kann; in einzelnen Beispielen 
hat sogar schon im Altir. der neue Accent seine volle Wirkung 
ausgeübt. Wir haben hier alle Stufen , die wir oben ken- 
nen lernten: ddercEne, debene : cldidbene , sinnchenae : glainine 
(maxilla, glaine mala) : änne (anellus), granne (granulum) 
ZE. 274. 

In heutiger Sprache ist im Irisehen von Connacht und 
Ulster, sowie im Gälischen und Manx vollkommen Kürze ein- 
getreten. 

Wir haben also in diesen Wörtern keine Aus- 
nahmen vom Accentgesetz, sondern nur Fälle, in 
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denen der neue Accent die Wirkungen des alten, 
die durch die Natur der folgenden Consonanten ge- 
stützt wurden, noch nicht völlig zerstört hat. Unter diesen 
Gesichtspunkt fällt nun noch manches, was in der Unter- 
suchung schon berührt ist: Im Perfekt finden sich bei dogntu 
neben dorignius, dorignis, dorigni nicht nur dorigeni sondern 
auch dorigensam, darigensid neben dorigensam, dorigensid, 
während zu rolegsid einfach ni railgisid. Zu asheer, asberam 
gehört die enclitische Form ni epeer (Wb. 32 a, 20. 22): Die 
Wirkungen des Accents auf die Tonsilbe sind klar, während 
die auf die tieftonigste Silbe noch nicht — wenigstens in der 
Schrift — zu Tage treten. So ni tdirngBrat Pr. Sg. 208 b, 3 
(cf. tairngire). 

Eine zweite scheinbare Ausnahme vom Accentgesetz liegt 
auf dem Gebiet des Verbalaccents. In einer Reihe von Fällen 
tritt in der Orthotonese beim componierten Verb die enclitische 
Form ein. So tessurc (Incant. Sang, 4), tecmaing (Pr. Sg. 
9a. 11. 29a, 11), teccomnocuir (Wb, 10a, 4), tairchechuin (Wb. 
4 c, 40. 4d, 8), tadbadar (Pr. Sg. 63 a, 9), toddiusgat (Pr. Sg. 
7 a, 10), tmrgdb (Wb. 26 d, 11), tanicc (Wb. 3a, 7. 7 c, 7. Pr. 
Sg. 66 b, 17), fdcdb patricc, ranicc p. (Lib. Ardm. öfters). 
Man könnte diese und ähnliche Formen — die aber zum Ge- 
sammtmaterial der altir. Glossen als verschwindende Aus- 
nahmen auftreten — zum Theil so auffassen, als ob ein be- 
sonderer Nachdruck auf der Verbalform liege, was in der 
That öfters der Fall ist. Dann wäre die Hinziehung des 
Accents auf die erste Silbe analog der Accentverrückung in 
den Indicativ- und Conjunctivformen, die Imperativisch ver- 
wendet werden. Andere Beispiele (int tecmaingthech .|. tecmaing 
amin Pr. Sg. 29 a, 1; tuargab Wb. 26d, 11 : conda tuärgabusa 
26 d, 10) Hessen sich auffassen als momentane Fehlbildungen 
unter dem Einfluss daneben vorkommender Formen, in denen 
die Accentuation berechtigt ist. Mit all dem kommt man un- 
gezwungen nicht überall durch und übersieht dabei eine 
Thatsache : in allen Fällen sind do oder fo die ersten Präpo- 
sitionen und sie stehen vor vocalisch anlautender 
Tonsilbe (wozu natürlich auch dofhö, dofhör gehört). Wir 
haben die Stärke des expiratorischen Accents die. aus einem 
dömoiniur ein tömniur macht, kennen gelernt. Sie ist auch 
in den obigen Fällen im Spiel : die durch keinen Consonanten 

Zimmer, Kelt. Studien II. 10 
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getrennten tonlosen rfo, fo wurden gewiesermassen durch die 
Anstrengung, die nöthig war um in aühcommicuir, athgab die 
Silben aithy afh über das üebrige des Wortes zu erheben, 
überrannt und mit in die Accentsilbe gezogen. Man versuche 
doecomnucuir, doddhadar mit möglichst starkem expiratorischem 
Accent auf 6 und d zu sprechen, und man wird entweder 
dohecomnucuvr , dohddhadar sprechen oder einem fecofnnucair, 
Vddbadar sehr nahe kommen. Es stehen diese Fälle auf gleicher 
Stufe mit der Erscheinung, dass unbetontes do (tuus) vor 
Tocalisch anlautender Tonsilbe zu t resp. fh wird: go ndofhiher 
fdinm, go drtigidh do righeacht (sanctificetur nomen tuum, ad- 
veniat regnum tuum) im Neuirischen Vaterunser; vergl. noch 
oben S. 114 Anm. Wie wir unter 16 sehen werden, sind 
diese Formen in ihrer weiteren Entwicklung und Zunahme 
entscheidend für die Neugadelischen Dialekte (Irisch, Qälisch, 
Manx). — 

Nach ddrdöin, ddrdain (Donnerstag: Chron. Mar. Scotti 
33a. Cod. ep. Vindob. 141a) = etar da öin (zwischen den 
beiden Fasten : cetain dies Mercurii, primum jejunium und dia 
oine didine gl. in die ante sabatum Ml. Il3c) scheint neben 
etar, etir (etrom, etrann etc.) die Betonung etdr bestanden zu 
haben. Die Präp. lautet im Irischen eadar, Gäl. eadar, Manx 
eddyr; Donnerstag irisch ddrdoin, manx jardain oder jerdain. 

Entgegen der S. U6 festgestellten Regel, dass in Ver- 
bindung mit dem Pronomen Suffixum die Präposition den 
Ton trägt {essi, essib, dtim, dtin etc.) werden die den altir. 
Formen immum (circum me), immut, inibi, immun, immib (ZE. 
654) entsprechenden neuirischen Formen vielfach auf der 
letzten Silbe betont umdm, umdd etc.; in der 3. Person habe 
ich nur üime gehört. Bezeichnend ist Manx, wo es heisst 
moom, mood, mysh (Fem. moee), mooin, miu, moo. Die Nutz- 
anwendung für's Altirische ergiebt sich von selbst. Selbst- 
verständlich liegt hier die alte Betonung *ambhi (sanskr. abhi 
ahd. umbi) bewahrt vor. Hierauf beruht auch wohl die so- 
genannte vollere Form der Präposition imme neben imm. 

Auch der Artikel war in den zweisilbigen Formen — so- 
fern er überhaupt Accent trug — auf der Endsilbe accentuiert, 
wie schon altir. nd neben innd, ndn neben inndn^ sndib (ur 
sindib zeigen. 
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16. Der Accent in den heutigen Gadelischen Dia- 
lekten. Ich schicke die Bemerkungen O'Donovans (Irish 
Grammar p. 403 iF.) über den irischen Accent voraus und 
knüpfe daran an. Er sagt: 

Accent is either primary or secondary. The primary or 
principal accent is that which distinguishes one syllable in a 
Word from the rest. The secondary accent is thatstress 
which we occasionally lay upon another syllable in 
the same word. 

In all words derived from monosyllabic roots, the primary 
accent is placed on the root; and hence it may be laid down 
as a general principle that the first long vowel, or diphthong, 
in a word determines the primary accent, as mör great, 
mördheacht majesty, fear a man, fearamhail manly, saoghal*) 
the World, saogholta wordly, saoghaltacht worldliness. 

Words of two or three syllables, having the vowels in 
two of the syllables long, are accented on the first syl- 
lable in the north [und im Westen] of Ireland; but in 
the south the accent is nearly equal on both syllables, 
as möran much, a great quantity, — in which the prepon- 
derance of the accent is usually towards the second syllable, 
when it isnotatpar. In the north the primary accent 
is on the first syllable, and in some counties, the second 
syllable, though long [JS*. B. vom Standpunkt des Süd- 
Irländers O'Donovan und der historischen Orthographie] is 



'*) Anm. Das Wort wird in Connacht vollständig einsilbig gesprochen: 
stl und saoghal lauten bis auf den Anlaut gleich, ersteres schtl, letzteres 
Sil, Es kommt hauptsächlich in dem Adjektiv huansaoghlach (longaevus) 
vor. Als mir zum ersten Mal von einem Bettler die Worte görob slan 
hüansaöghlach tu (ut sis sonus, longaevus) entgegen gerufen wurden, da 
£el mir unwillkürlich ein um mehr als 1000 Jahre älterer irischer Bettler 
ein. jener exul, der in seinen Versen an Kaiser Karl sein Lied (charta) 
also beauftragt: 

Via pergens prospera per Christi suf&agia 

prona coram Caesare uerba dicas talia. 

Die ut Caesar Carolus perpeti praeconio 

sit sanus sit longaevus sit felix victoria ... 

Die, regales pueri per prolixa spatia 

sint sani sint longaevi salvatoris gratia. 

(ZE. 948). Er würde irisch direkt gesagt haben: cdrop slän hüansäig- 
lach tu, 

10* 
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proDounced so rapidly, that it can scarcely be said 
to have a secondary accent. 

The foUowing classes of words are accented as described 
in the rule; that is, with the [primary] accent ^n the first 
syllable in the north, and on the second in the south of 
Ireland. 

1. Personal nouns in öir and eoir, formed from verbs or 
nouns: as mealUöir a deceiver, flgheadöir a weaver, seanöir 
an old man. 

2. Personal nouns in aidhe, uidhe, idhe and ighe, deriTed 
from nouns: sgealaidhe a story-teller, treaduidhe a shepherd, 
tcidhe a physician, aittngfAe repentance. 

3. Adjectives in aidh or idh = eagnaidh wise, simplidh 
simple. 

4. Diminutives in an, in and ög : cnocän a hillock, cillln 
a little church, duilleög a small leaf. 

5. Nouns and adjectives in (ich : caüleach a hag, ceajpad 
ei blot, hradaeh thievish ; and abstract nouns in acht : mallacht 

6. Adjectives in amhail = fearamhail manly, geanatnhad 
lovely. Words of this termination are accented on the second 
syllable in the south of Ireland, and pronounced as if written 
fearüil, geanüiL 

7. Nominatives plural of the first declension in aighe: 
muUaighe tops, from mullach, bealaiglie roads, from bealach, or- 
laighe inches, from orlach. 

8. Genitives singular feminine in aighe : na deaiaighe of 
the smoke, na gealaighe of the moon, ncL caillighe of the hag. 
In many parts of the south of Ireland this class of genitives 
have the primary accent decidedly on the last syllable; but 
throughout the north it is invariably on the first. 

9. Nominatives plural in the second declension in idh( 
or eadha : insidJie or inseadha islands ; and also the cases formed 
from it, insidhibh insulis. 

10. Genetives singular, and nominatives and datives plural 
in amhain, amhnaibh : breitheamh a judge; breathea?nhain, brei- 
theamhnaibh, These have decidedly the accent on the second 
syllable in the south of Ireland, and are pronounced as if 
written breithiüin breithiünaibh, 

11. Nominatives plural of the fourth declension in aiditc 
or eadha : easbhadha wants; sealgaireadha huntsmen. 
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12. Verbs in fghim or uighim, and their futures in eochadh 
have the primary accent on the syllMes uigh, tgh : foillsighim 
I shew, ärduighim I exalt, mlnlghim I explain ; and on eoch in 
their futures, foillseochadh, airdeochad, mJneocJuidh. But in the 
passive participles, the uigh or igh, is shortened in the south 
of Ireland, and the accent reverts to the root; foillsighthe, 
ärduighthe, mtnighthe, 

13. All terminations of the verb which have a long vowel, 
or diphthong, have the secondary accent: glanamaoid we cleanse, 
bhrisidls te used to break; d'ördutghthi it used te be ordered, 
huuxüidh strike ye, tafhaoi ye are. 

In words derived from polysyllabic roots, the primary ac- 
cent is generally on the first syllable of the root; and if the 
next syllable contain a long vowel [vom Standpunkt des Süd- 
iren], it will have the secondary accent.' 

Zweierlei lässt sich sofort constatieren: 

a) Dieselbe Accentuation wie im Westen und 
Norden von Irland herrscht imGälischen undManx: 
sie kommt der altirischen am nächsten und ist eine Weiter- 
entwicklung auf denselben Principien. 

b) Im Süden von Irland ist — wahrscheinlich in den 
letzten drei Jahrhunderten, wie wir sehen werden — eine 
Neigung zur Oxytonierung eingetreten nnd dadurch die alte 
Accentuation /\ zu / / oder weiter zu \/ verschoben. 

Dass diese südirische Betonung wirklich jungen 
Datums ist, zeigt die Gestalt der Wörter, die die 
altirische (und nordir., gäl., manx) Betonung voraus- 
setzt. 

Nehmen wir unter 3: eagnaidh (wise) = altir. ecne aus 
dithgene; aus egne ist daher nordirisch, gäl., manx geworden 
degne, südirisch degne. So setzt natürlich tobor (Quelle) dgal- 
lamh (Unterredung, gesprochen ägallo) die altirische Accen- 
tuation ebenfalls voraus (oben 8. 17). 

Oder Nr. 5. 7. 8. Wir haben oben S. 12 gesehen, dass 
dem kurzen acA^ das auch im Südirischen vorliegt, alt- 
gall. dco-y kymr. -auc entspricht, und dass die Kürze entstanden 
ist in Folge der Stellung in tieftonigster oder tieftoniger Silbe, 
Südirisch mülldch, mülldige setzt also die altir. Be- 
tonung mit ihren Wirkungen voraus. 
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Oder 10 und 6. Ein in der gesprochenen irischen 
Sprache überall zu Tage tretendes Gesetz ist, dass vom Altir. 
her hochbetontes amh, abh, eamh, eabh im Neuir. au gesprochen 
wird, unbetont oder vielmehr nebenbetont werden diese Ver- 
bindungen ö oder ü (vor n, Z). Also neuir. neamh (Himmel), 
gdbhuin (junges Kalb), leäbhar (Buch) gesprochen njdu, gdu-en, 
Idur-er; aber tdlamh (Erde), dgallamh (Unterhaltung) gesprochen 
tdlb, ägaUb; der Genitiv zu tdlo heisst tdlün (altir. tälman) in 
tinnes tdlün (fallende Krankheit); ar njdu agos ar en itUo (im 
Himmel und auf der Erde). So Idnamhain gesprochen Idnün, 
gewöhnlich Idnun 6g , junges, eben verheirathetes Ehepaar: 
sea/rc-leanamJuim chrlost (Imitatiq Chr.) lautet shdrg Idnun chrtst. 
Wäre also die südirische Betonung breitheamhnaibh alt, so 
müsste das Wort brehduni lauten : es lautet brehüni, setzt also 
nicht nur den für's Altirische, heutige West- und Nordirische. 
GäUsche, Manx geltenden Accent sondern auch dessen Wir- 
kungen voraus. 

Was nun gar solche Wörter wie düilleog (4) anlangt, so 
kann von einem Verschieben des Wortaccents nicht einmal 
geredet werden: Sg ist = altir. öc juvenis und ein selbständiges 
Wort: düilleog (kleines Blatt) ist doch von Idnamhuin 6g (Id- 
nun 6g) ,ein junges Ehepaar^ gar nicht verschieden in seiner 
Bildung. Und düilleog ist aus düille 6g zusammengerückt, 
wobei nach der Bedeutung (kleines Blatt) der stärkere Hoch- 
ton auf 6g föllt. 

Den schlagendsten Beweis für die gefundenen Gesetze 
des altirischen Verbalaccents liefern mehrere der allen neu- 
gadelischen Dialekten (Irisch, Gälisch, Manx) gemeinsameD 
sogenannten unregelmässigen Verba. Ihre Unregelmässig- 
keit liegt nämlich wesentlich darin, dass sie die 
Regel bewahrt haben und enclitische und orthotonierte 
Formen aufweisen. 

So heisst zu dem neuir. Präsens bheirim, bheirir, hheir se 
(do, das, dat) etc. der Imperativ tdbhair, tdbhradh se (da, dato) 
etc.; ebenso gäl. bMir mi, bMir thu, bheir e (do und da6o etc.) 
der Imper. thöir, fhöireadh e (da, dato); manx ver ym, ver oo, 
vir e (der Imper. hier anders ersetzt). Hier liegt vor orthoton. 
altir. dobiur (oder mit Uebertragung der absoluten Endung 
dobSrim), dobtr, dobeir, encl. tdbair, tdibred. Es ist Regel in 
der gesprochenen Sprache, dass die vor der Tonsilbe stehende 
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zum Worte gezählte proklitische Silbe wegfallt: steach, stigh 
(= asteach, astigh s. Kelt. Studien I, 58), chüm (== altir. do- 
chüm), chä (= altir. nicön), göl (= agdiU), giasgacht (= agr 
iasgacht) etc. Wie also chüm = altir. dochüm^ so ir. bheir se, 
gäl. bheir e, manx ver e = altir. dobeir. Wenn O'Donovan 
und die ihn ausschreibenden neuirischen Qrammatiker angeben, 
dass im Präsens auch tabhraim vorkomme, so übersehen sie 
ganz, dass dies nur eintritt, wenn die Bedingungen der En- 
clisis vorhanden sind. Die gäl. Grammatiker sind hier zu- 
verlässiger. Sie unterscheiden ,Affirmative or Indicative mod' 
und ,Negative or Interrogative mod' und dies deckt sich wesent- 
lich mit ,orthotoniert' und ,enclitisch'. Also ,affirmative mod' 
ist: bheir me, bheir thu, bheir; interrogative mod ist: an d' thöir 
miy an cf tJiöir thu, an d' thoir e; negative mod: cha d! thöir mi, 
cha ef thSir thu, cha d' thöir e. Ganz altir. dobeir : nicotdbair, 
intdbair (für i-tdbair mit wieder eingeführtem w). 

Ein anderes unregelmässiges Yerb ist Prässens cMm, chir, 
cht se (video, vides, videt) : Imper. feie (vide), feiceadh se (videto) ; 
so gäl. chi mi, chi thu, chi e : Imper. fdic, fdiceadh e; manx 
hee ym, hee oo, hee e : Imper. fdik^ fdik-jee. Es liegt hier ein- 
fach vor altir. orthotoniert adcM, enclitisch ni dcd, condce% 
Imp. dcce (cf. dicce); in den orthotonierten Formen ist wieder 
die vor dem Accent stehende Silbe geschwunden. Im Gälischen 
und^Manx sind alle Formen regulär: gäl. chi e = altir. adchi; 
fragend amfdc e = altir. in dcci; cha^n fdc e = altir. nicon 
dcci; im Passiv chithear e = altir. adcMther, aber am fdicear e 
= altir. in dccathar? Ganz so manx: hee e zu fragend vdik e? 
negativ cha vdik e. O'Donovan meistert auch hier wieder die 
Sprache; er sagt: Haliday makes nf fhaidm [d. h. nl dccim!] 
the subjunctive mod of this verb, which is correct accor- 
ding to the present spoken language; that is the 
form faicim or feicim is now used instead of ehidhim, 
after nl nach etc. (Gramm, p. 223)! Die Beispiele, die er 
nun für das Präsens faicim anführt, sind sämmtlich Fälle, 
^0 Ed clisis eintritt, also chtm nicht stehen kann! 

Ein weiteres unregelmässiges Verb der Art ist dürim, 
deirir, deir se (dico, dicis, dicit) : dbair (die), dbradh se (dicito) ; 
Es ist altir. adbeir (dicit) : ^ir (die) epred (dicito). Ebenso 
gäl. their mi, thu, e : dbair, dbrädh e; manx jir ym, jir oo, jir 
e : dbbyr (speak). Im Gäl. und Manx auch hier überall 
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die Gesetze der Orthotonese und Enclisis bewahrt: 
gäl. fragend an dbair mi, negativ nach dbair mi; manx fragend 
an dhhyr 00 (sprichBt Du?). Auch im Irischen ist dies in der 
Sprache der Fall und nur O'Donovan macht wieder die ge- 
wohnte Confusion; richtig ist sein go ndhravr, gon dbraidh se, 
gon dbratn etc. == altir. conepred, coneprem etc. Im Neu- 
irischen wird noch öfters das protonische a gehört: adeirim, 
adeir = adbeir und dann stempeln die Grammatiker dies zum 
Relativ! 

Ganz in derselben Weise nun gehören als enclitische und 
orthotonierte Formen zu einander dean und gntm, gnt se (ge- 
sprochen ntm, nt se), gäl. an dean mi? : ni mi, manx jean-ym 
(will I do?) : nee-m (I will do). O'Donovan hat wieder die 
einfachsten Dinge vermengt. Es ist hier altir. ni denim, in 
denim : dogniu vorliegend. 

Ich will hier ausdrücklich constatieren, dass die that- 
sächlich gesprochenen neuirischen Dialekte — wie dies ja 
O'Donovan gelegentlich eingesteht — vollkommen mit dem 
Gälischen und Manx stimmen. O'Donovan bietet eben 
keine neuirische Grammatik, sondern eine Sprache 
wie er sie aus einigen Handschriften des 15. Jahrb. 
abstrahierte: diese Sprache enthält alle Fehler, in die ein 
philologisch ungebildeter Mann bei einer solchen Arbeit 
verfallen muss. Die Anmassung, mit der er (Gramm S. 212) 
O'Molloy massregelt, ist staunenerregend ; O'Molly macht näm- 
lich die richtige Bemerkung: ,Verborum alia variantur valde 
apud Hibemos, velut heteroclita, et diversimode, ita ut uni- 
versalis regula pro eis nequit dari. Alia autem in suis 
manentia formis, aliquando personaliter, aliquando 
temporaliter, interdum modaliter, nonnunquam nume- 
raliter mutantur, aliqualibus circa ultimas, vel pen- 
ultimas syllabas factis variatiunculis.' Als charakte- 
ristisch für O'Donovan will ich noch eine Bemerkung an- 
führen; er sagt betreffs der Endung der 1. Plur.: ,It is im- 
possible to bring the local Jargons of the different coun- 
ties to a granmiatical Standard, and therefore some general 
System, drawn from the best manuscripts, must be sub- 
mitted to, in settling the Orthographie of this neglected lan- 
guage' (p. 175). 
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Nun, seit 300 Jahren giebt es keine Jrische Schrift- 
sprache' mehr , sondern nur ,local Jargons'. Was würde man 
wohl sagen, wenn ein zu philologischen und grammatischen 
Dingen neigender Dilettant, um die verschiedenen heutigen 
allemanischen Dialekte (schwäbisch, elsässich, schweizerisch) 
zu einer einheitlichen Schriftsprache zu erheben, als Norm 
einige Handschriften der 14. ,15., 16. Jahrh. nähme und aus 
theilweise falschen Abstraktionen seine Grammatik aufbaute. 
Der ganze Unterschied, den O'Donovan und seine zahlreichen 
Nachbeter zwischen ,spoken language' und der von ihnen- ge- 
lehrten machen, ist Unsinn. Nur die ,8poken language' ist 
heute Sprache. Dass es nicht Aufgabe des Gramma- 
tikers ist, eine Sprache zu meistern, sondern sie zu 
verstehen, davon hatte O'Donovan keine Ahnung und seine 
Nachtreter haben sie noch weniger. 

O'Donovan hatte den Vorzug vor seinen Nachtretern, dass 
er einen gesprochenen Dialekt kannte. Heutigen Tages wer- 
den nun irische Grammatiken und ähnliche Hilfsmittel zur 
Erlernung der gesprochenen Sprache von Leuten verfertigt, 
die weder alt-, mittel- noch neuirisch können und auch nicht 
philologisch gebildet sind, sie schreiben eben aus O'Donovan 
und anderen, die zum Theil von ihm abgeschrieben haben, 
etwas zusammen. Welch irrige Anschauungen über diese 
Bewegung und die dabei hervortretenden Personen herrschen, 
dafür bietet Schuchardt eine gute Illustration. Auf das Zeug- 
niss eines Mannes hin, der wissenschaftlich auf dem Stand- 
punkte eines abgegangen wordenen Quintaners steht, der aus 
O'Donovan und von seinem verstorbenen Schwiegervater 
(O'Longan) soviel Irisch gelernt hat, um ,Guten Tag' und 
,wie geht's' fragen zu können, dem ich im Oktober 1880 im 
Lesesaal der Royal Irish Academy — er ist dort Diener — 
quasi als DoUmetscher dienen musste gegenüber einem Land- 
mann aus Ulster — auf das erbetene Zeugniss dieses Mannes 
hin hält sich Schuchardt berechtigt, eine von mir durch mehr- 
wöchentliche Beobachtungen unter Entbehrungen, von denen 
ein Culturmensch keine rechte Vorstellung hat, festgestellte 
Thatsache anzugeifern (Revue Celtiqüe 5, 395). 

Es kann nicht meine Absicht sein, mich hier auf eine 
eingehende Darstellung der Einzelheiten der Accentuation in 
den neugadelischen Dialekten einzulassen. Es genügt, gezeigt 
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zu haben, dass die bekannten Tbatsacben nicht mit dem von 
mir nachgewiesenen Accent im Widerspruch stehen, ja mehr, 
dass sie erst aus demselben yerständlich werden. 

Es Hessen sich hier Sätze sammeln, wo ebenso wie im 
Altirischen enclitische und orthotonierte Formen regulär neben 
einander vorkommen. So heisst es im neuirischen Vaterunser 
go nd6antar do fhoü air an tdlamh mar gnidhear air neamh, 
was altir. wäre condSntar, amal dongnUher. Im irischen Ca- 
techismus für die Erzdiöcese Tuam lautet die Frage an b- 
/*&icchann dia gach uile nidh und die Antwort chidh se gach 
uile nidh, was altir. in acd dia und adcM ist. O'MoUoy bietet 
in der Lucema Fidelium zahlreiche Belege für die oben von 
ihm citierten Worte, d. h. für Enclisis und Orthotonese: so 
lautet die Frage immer an dbraid und die Antwort adSirid go 
laidir (go demhin, o bheol go beul) d. h. altir. in epret und ad- 
berat (oder vielmehr adberit mit Uebertragung der Endungen 
der absoluten Flexion wie in adeirim = adbeirim) L. Pid. 
S. 268 ff. In einem Epigramm bei Hardiman heisst es: 

na d^an cümann re fear gaUda 
ma ghnidhir, ni feirr de dhuit 

also ne fac . . . si facis (altir. na den, ma dognt), 

Bemerken will ich, dass bei den componierten Yerben« 
deren erste Präposition do oder fo ist vor vocalisch anlauten- 
der Silbe stehend, das Yerhältniss zwischen enclitischen und 
orthotonierten Formen dadurch gestört worden ist, dass in den 
orthotonierten Formen unter Einfluss des expiratorischen Ac- 
cents do und fo zur Tonsilbe gebogen wurden, also enclitische 
und orthotonierte Formen zusammenfielen. Die Anfange dieser 
Erscheinung haben wir oben S. 145 ff. kennen gelernt. 

Nimmt man hierzu noch die Neigung, in den übrigen 
orthotonierten Formen die vor der Tonsilbe ' stehenden pro- 
klitischen präpositionalen Silben — die eben wegen des tren- 
nenden Consonanten vom Accent nicht mitgeschleppt, sondern 
überrannt wurden — verstummen zu lassen (bheir se = dobeir, 
chidh se = adcht, deir se = adbeir, ghntdh se = dogni), so 
wird verständlich, wie das Neuirische, sowie Gälisch und 
Manx die Infigierung der Pronomina aufgegeben haben: 
wo sollte bei bheir se und tüig se {= altir. dobeir und doiicci) 
noch infigiert werden? 



— 155 — 

17. Das Princip der altirischen Metrik. Dasa 
wir über das Wesen der altirischen Verskunst so gut wie 
gar nichts wissen, daran ist wesentlich Schuld, dass Alle 
(ZE. nicht ausgeschlossen), die vom Irischen aus über Me- 
trik handeln, sich über die einfachsten Begriffe nicht klar 
geworden sind. Alliteration, Assonanz, Zahl der Silben in der 
Strophe oder Halbstrophe und ähnliche Dinge haben — wie 
Bartsch richtig bemerkt Zeitschr. für rom. Phil. III, 360, 
wobei er allerdings nur wiederholt, was Lachmann schon 18ä2 
aussprach : ,ßeim und Alliteration, welche beide für den rhyth- 
mischen Bau der Verse unwesentlich sind' Kl, Sehr. I, 359. — 
mit dem Princip der Metrik nichts zu thun. Wenn ich 
4 mal 7 Noten (seien es Halbe, Ganze oder Achtel) hin- 
schreibe und sie in einfachem gleichmässigen Tam-Tam spiele 
oder singe, so entsteht damit weder Rhythmus noch Musik, 
und ebensowenig machen 4 mal 7 Silben, in gleichem Tam- 
Tam hergesagt, an sich Metrum aus, ebensowenig sind sie 
Poesie. Rhythmus, Metrum entsteht erst, wenn einzelne der 
Noten und Silben durch den Iktus über die anderen erhoben 
werden. In der Art und Weise wie sich dieser Iktus mit 
Prosodie und Accent einer Sprache auseinander setzt, liegt 
das Wesen, das Princip der Metrik einer Sprache. Am klarsten 
tritt es überall am Schluss der metrischen Einheiten zu Tage. 
Wir haben im letzten Grunde in den indogermanischen 
Sprachen in der wirklichen, naturwüchsigen Poesie nur zwei 
Arten von Metrik: prosodierende und accentuierende , um mit 
Westphal zu reden.*) Erstere ist im strengen Sinne nur mög- 
lich und kommt so nur vor, wo der Wortaccent noch ein rein 
musikalischer (chromatischer) ist — Indisch, Griechisch**) — 

*) Anm. Davon macht die sogenannte Avestametrik keine Ausnahme ; 
denn dass Geldner keinen Rhythmus in ihr gefunden hat, beweist doch 
absolut nicht, dass ein solcher nicht vorhanden: ,Ein Ehythmus muss in 
ihr geherrscht haben, denn wozu wäre sonst die Gleichförmigkeit der 
Silbenzahl, der Cäsur,- und der Versanzahl in der Strophe so genau be- 
achtet* sagt der Entdecker der poetischen Form im jungem Avesta (West- 
phal, Metrik der Griechen II, 224). Vergleiche auch die guten Be- 
merkungen AUen's, Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 24, 558 ff. 

**) Anm. Ich nenne das Lateinische absichtlich nicht auf gleicher 
Stufe: seine klassische Poesie ist Kunstpoesie und zum Theil entgegen 
der in der Sprache herrschenden Tendenz zum expiratorischen Accent 
und zur accentuierenden Metrik. Daran kann seit RitschJ nicht mehr ge-s 
zweifelt werden. 
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und ist selbst als Nachahmung unmöglich, wo der Accent 
wesentlich expiratorisch ist ohne die expiratorisch betonten 
Silben zu dehnen. 

Diese Dinge sollten seit WestphaPs grundlegenden Arbeiten 
Jedem geläufig sein. 

O'Donovan kann von dem Vorwurf nicht freigesprochen 
werden, dass er mit — und zwar wesentlich — dazu bei- 
getragen hat, das Princip der Irischen Yerskunst zu ver- 
dunkeln. Er hat Gramm, p. 412 — 427 ein Kapitel über 
Versification — der Ausdruck ,Versmacherei' ist sehr be- 
zeichnend — , wo es heisst : ,Versification is the arrangement 
of a certain number and variety of syllables according to given 
laws, which, in the Irish language, are very peculiar and 
mechanical. There are three kinds of verse in Irish , viz. 
Dan Dire(zch, Oglachas and Bruüingeacht. In Dan Direacfa, er 
direct metre, there are seven requisites, viz. l. a certain 
number of syllables in each line, 2. four lines in each quatrain. 
3. concord, 4 correspondence, 5. termination, 6. union, 7. head; 
O'Donovan sieht so sehr vor lauter Bäumen den Wald nicht 
dass er das Hauptrequisit, zu dem alle 7 nur secundär 
treten, gar nicht nennt: Vers- und Wortaccent fallen 
in der neuirischen Poesie zusammen, oder genauer 
gesagt, der Versictus darf sich mit dem prosaischen Accent 
nicht in offenbaren Widerspruch setzen. 

An einer anderen Stelle, wo über die oben S. 147 be- 
sprochene Accentverschiedenheit des heutigen Süd- und Nord- 
irischen gehandelt wird (Ir. Gramm, p. 404), sagt O'Donovan: 
,In consequence of this radical difference of the accent, the 
Irish songs and poems of the last two centuries 
cannotbe generally appreciated throughout Irland: 
for a native of Ulster, reading a Munster poem or 
song, according to his own mode of accentuation, 
imagines it to be barbarous, as every line of it 
grates on his ear; and the Munsterman finds in the 
compositions of the later Ulster poets (that is, such 
poems as are set to a certain metre , not the dän direach)^ 
nothing but harsh and unmusical syllables. This is 
only the case with the poetry of the last two centuries; for 
at the commencement of the seventeenth Century, when the 
poems called ,the Contention of the Barde' were produced. 
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the poets of Ulster, Munster and Connacht wrote exactly in 
the same style as to words and terminations, and fbund no 
difficulty in understanding each other, so that they must have 
had then a fixed general language. But since that period 
Irish scholars, with very few exceptions, have had only a 
knowledge of one provincial dialect/ 

Historisch betrachtet steht die Sache so: Wohl bis zu 
Anfang des 17. Jahrh. galt über das ganze Gebiet — Schott- 
land miteinbegriffen, wie die Metrik der vom Dean of Lismore 
zwischen 1511 und 1551 aufgezeichneten gälischen Gedichte 
sicher ausweist — im Wesentlichen die im Altirischen vor- 
liegende Accentuation: Hochton und Nebenton waren 
wie wir sehen werden, hebungsfähig; ja durch sogenannte 
,schwebende Betonung', konnte die im Wort nebentonige Silbe 
im Vers über die hochtonige erhoben werden. Als nun auf 
dem oben (S. 154) angedeuteten Wege der Unterschied von 
Enclisis und Orthotonese (ßobeir und doiicd : bJieir und tuig) 
verloren ging bis auf sogenannte Anomala ; und als im Norden 
die Intensität des Hauptaccents so stark wurde, dass aus 
morän einfach moren wurde und damit von selbst die schwebende 
Betonung in den meisten Fällen wegfiel ; als endlich im Süden 
ein altes mSrän zu morän, ein breithiün (breitheamhain) gar 
breithiün wurde : da war es natürlich, dass ein Gedicht in 
Munster entstanden dem Ulstermann barbarisch klingen musste 
und umgekehrt; ja noch mehr, die alten Gedichte lassen sich 
weder nach Südirischem noch Nordirischem Accent genau 
lesen. Der Umschwung ist natürlich nicht von heute auf 
morgen eingetreten : wie lange Schuldichter noch am Alten 
festhielten gegen die wirkliche Accentuation, wie weit ,Barden' 
in falscher Auffassung der älteren Gedichte blos die Form 
nachahmten, das bedarf natürlich der Untersuchung im Einzelnen. 
Vorläufig sind noch viel wichtigere Dinge zu thun. 

Ich will die Uebereinstimmung des Vers- und Wortaccents 
in der heutigen Irischen Poesie — die ja O'Donovan in den 
angeführten Worten bestätigt — durch zwei Proben aus den 
Uebersetzungen des verstorbenen Erzbischofs von Tuam, 
Dr. Mac Haie*) illustrieren und wähle dazu absichtlich Stücke, 
die sich in U. Bourke's Easy lessons vorfinden: 

*) Anm. Dr. Mac Haie sprach den Connacht-Dialekt als Mutter- 
sprache (er war 1790 am Fusse des Nephin in Mayo geboren) und hatte 
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An chrüit do scdp thrt thällaidh 'n rlgh 

Na gdethe ceölta Unn 
Ta V bhcUlaidh Thedmhra ^nOs ^nn a lüidhe 

Oan fearsadh cedit , no rinn: 
Mar süd ta 'n t-dm, chuaidh thdrt faoi dieo 

Ta ^chäil, 's a MA faoi shüan; 
As cröidhthe, ^shedntuigh molta teo 

Ni dirigheann lad go btian. 

Es ist der Anfang von Moore's ,The harp that once 
through Tara's hallst Ich bemerke, dass nirgends zweisilbige 
Senkungen vorkommen und dass alle Wunderlichkeiten der 
Orthographie anheimfallen. Also z. B. im ersten Vers thfi 
thällaidh 'n righ gesprochen hrt hällä n rt; im Auslaut ist 
adh, aidh = a, in Folge dessen Altir. ecne im Neuir. eagnaidh 
geschrieben wird und was des Unsinns mehr ist. Was nun 
thällaidh selbst anlangt, so ist dies der irische Plural zu 
englisch yhalV, also nicht etwa aus einem iall oder ähnlieh 
aspiriert! Auf rt reimt lüidhe, was gesprochen wird It mit 
jhartem' Z, wie der Singular cröidhe (cor) einfach crT lautet 
und ebenfalls auf rt (righ) reimen kann. So reimen in der 
Fortsetzung sdoi und öidhche ganz correkt, da das erstere sl 
das letztere f gesprochen wird. 

Die Rede der Andromache (Ilias 6, 407) beginnt so: 

A dhüine dhdna, fdroir, td air tt 
Do bhdscaidh fein gan imnidh fdoi do mhndoi 
^Gus fdoi do lednhh, cidh gur dSibh is bdoghal 
A bheith gan cöimirc, treigthe a4r an sdoghal, 

68 verschmäht — wie mir von bestunterrichteter Seite noch bei seinen 
Lebzeiten 1880 mitgetheilt wurde — , die ^grammatisch correkte Sprache* 
zu erlernen: er war eben eine zu bedeutende Persönlichkeit, um solchen 
Dilettantismus mitzumachen. Wenn er Irisch schrieb, dann schrieb er 
wie er sprach: also z. B. gol ,gehend' für historisches agdvl — dies Bei* 
spiel habe ich von meinem Gewährsmann — . Seine üebersetzungen (der 
6 Bücher Moses, der Irish Melodies von Moore, der 6 ersten Bücher der 
Ilias) sind in der Orthographie, in der sie vorliegen, nicht seine Arbeit; 
in Folge dessen ist derjenige, der nicht Gelegenheit hatte, dei^iL Dialekt 
praktisch kennen zu lernen, hauptsächlich auf die poetischen Ueber- 
setzungen angewiesen. Hier weist das Metrum in den meisten Falleo 
aus, wo der Redaktor seine Weisheit angebracht hat. Das sollten die- 
jenigen beachten, die seinen Schriften ein ni hh-fuil andichten, weil e< 
gedruckt ist: er sprach wie Jedermann in Connacht m ü oder nt/. 
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Is örtsa amhäin, tä an ndmhaid üüe, ^brdth, 

Is tüsa amhdin, is mian leo shtnadh ^g-cdih, 

Ma 's leat thuitim as trüagh, mar sin, gan me, 

Roimh thüsa imtheacht, stnte stos fom 'w g-cre 

Ma bhidhim do dhiaigh mo bhdintrettghach, heid mo bhidh 

Mar hhf ö thüs, faoi dhübhrön güs faoi chaoi: 

Gan dthair, mäthair, brdthair, le mo 16, 

MaoUighadh mo leatroim, no, a röint liom s6gh. 

Im zweiten Verse wird mnaoi gesprochen mnl, daher im 
Reim auf tl, wie Vers 10 chaoi (cht) im Reim auf bhidh. Das 
Wort Uanbh wird gesprochen Idnu wie mdrbh (todt) mdru; 
der Reim in Vers 3 und 4 ist bll : stl, — 

Ich wende mich nunmehr zur altirischen Metrik.*) Die 
altirische Sprache ist in der Form wie sie uns vorliegt wesent- 
lich das Produkt der Accentwirkungen. Der expiratorische 
Accent ist von einer Intensität, wie sie z. B. in den germani- 
schen Sprachen sich nicht findet: am nächsten kommt das 
Angelsächsische. Wir werden daher a priori schliessen dürfen, 
dass der Versictus nicht in offenem Widerspruch zum Accent 
der Prosa stehen darf, d. h. keine Silbe trefi^en kann, die unter 
allen Umständen ausserhalb des Verses gänzlich tonlos ist. 
Dieser Schluss wird durch die Thatsachen ganz und voll be- 
stätigt und wenn wir die altirische Metrik einem der beiden 
grossen metrischen Priucipien unterordnen wollen, so kann es 
nur dem accentuierenden sein. 

Wir haben im Altirischen drei Stufen der Wortbetonung: 
Hauptton (Hochton, Hauptaccent), Neben- oder Tiefton und 
Unbetonheit (Tonlosigkeit). 

Welche Silben hochbetont sind (den Hauptaccent oder 
Accent xar' e^oxi^v tragen), das habe ich in der vorangehenden 
Untersuchung zu erweisen gesucht: im Nomen ist es die erste 
Silbe, im Verbum ebenfalls wenn dasselbe enclitisch ist; ist 
es orthotoniert die nächstfolgende. 

*) Anm. Für die Erkenntniss des Princips der Altirischen Metrik ist 
der von O'Don. Ir. Gr. 427 erwähnte Traktat im Book of Ballymote fol. 
158 äff. (materiell im Lebar OUaman B. of B. 163b, ff. H. 2.17. T.C.D. 
p. 500—572) wertblos, obwohl er sonst nicht uninteressant ist. Ich be- 
sitze eine Abschrift. Er beginnt: cta lln aiste anaircedaü? Nlansa: 
acuig seascat ar tri cedaib ase alin »Wieviel Versarten (? aiste) kommen 
beim Unterricht (forcital) vor? Antwort : 365. Mit Deibide wird begonnen.' 
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Tief betont, neben4:onig ist jede Silbe, die nach der Hoch- 
tonsilbe noch erhalten ist. Ferner können einen Nebenton 
tragen die vor dem Substantiv stehenden ursprünglich selbst- 
ständigen Wortarten (Artikel und Präposition) sowie die beim 
orthotonierten Verb zwischen die tonlose und hochbetonte 
Silbe eingeschobenen Pronomina. 

Unbetont, tonlos ist die Silbe eines Wortes, die vor dem 
Hauptaccent steht, also die bei der Orthotonierung des 
Verbs — d. h. in */5 sämmtlicher Verbalformen — vor der 
Tonsilbe stehende Silbe. 

Die Hauptgesetze der altirischen Verskunst lauten nun: 

1. Nur hochbetonte und nebenbetonte Silben 
sind hebungsfähig, können einen Versictus tragen. 

2. Hebung und Senkung sind stets einsilbig; sie 
wechseln regelmässig miteinander ab. 

3. Der Hochton darf zu Gunsten des Nebentons 
in die Senkung treten (schwebende Betonung); im Vers- 
schluss scheint dies jedoch nur bei Eigennamen, längeren 
Verbalformen, die eben nicht anders verwendbar sind, und 
Lehnwörtern gestattet, in denen der irische Nebenaecent ja 
häufig an Stelle des ursprünglichen Accents steht. 

Um diese Gesetze zu erläutern, nehme ich den dem Fiacc 
Sleibte zugeschriebenen Hymnus auf Patrick, der Gramm. 
Celt^ 957 ff. hinsichtlich der secundären Erscheinungen der 
poetischen Form (AUitteration, Reim etc.) ausführlich behandelt 
ist. Die beiden ältesten Handschriften, in denen er vorliegt 
(Liber Hymnorum T.C.D und F.C.D), gehen nicht über llöo 
hinaus. Leo macht (Commentatio de carmine vetusto Hibemico 
in S. Patricii laudem. Halis Saxonum 1845, p. 4 ff.) über 
die Entstehungszeit zum Theil richtige Bemerkungen: Auetor 
carminis nostri a viris doctis Hiberniae nominatur Fiecus, et 
dicitur discipülus S. Patricii, idemque episcopus Sleibtensis 
fuisse. Falsum autem hoc esse, docemur disticho XXII, ubi 
Temoria deserta memoratur, quae anno demum 540 p. Chr. 
desiit regia in hac insulae regione esse civitas. Theologi 
Hibernici facillime dubitationem tollunt; dicunt enim, Fiecuic 
virum sanctissimum prophetiae facultate praeditum fuisse. 
praevidisse igitur Temoriae desertionem; quae argumentatio. 
licet theologis satisfaciat, nobis ab historico perscrutandae 
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hujus rei studio aliena esse videtur. Ex nostra igitur sententia 
a S. Patricii discipulo compositum esse hoc Carmen nequit, 
quod inde quoque elucet, quod poeta libros antea scriptos citat 
etiam eo in loco, ubi »8. Patricii confessio« respici non poterat, 
nam de canonum studio apud S. Germanum nihil omnino refert 
illa confessio. Perantiquum vero esse hoc carmen eo argu- 
mentamur, quod ne una quidem absurdissimarum de S. Patricio 
fabularum in eo exstat, quae multae aliis omnibus in narrationi- 
bus de Patricio inveniuntur. Probatur haec sententia porro 
ignorantia posteriorum, qua factum est ut nomen montanarum 
Scottiae regionum et civitatis Autesiodorensis, quae in nostro 
carmine indubitanter inveniuntur, non solum non intelligerent, 
sed ut ad haec nomina interpretanda fabulas maxime a vero 
aberrantes fingerent de Patricio per Alpes Bomam et ad 
insulas maris Tyrrheni profecto. In Hibernia, quae a sexto 
ad octavum saeculum scholis suis excelluit et in Oalliam, 
Germaniam, adeo in Italiam doctores misit, postea bellis 
civilibus et peregrinorum incursionibus tot tantaeque urbes, 
monasteria scholae devastata sunt, ut magna doctrinae, qua 
ornata fuisset, laus omnino deleretur, totaque fere insula 
ignorantiae caligine obtegeretur. In hac infelicissima aetate 
fabulae natae esse videntur de S. Patricio absurdissimae ; 
narrationem vero poeticam de ejus vita, quam nos typis iterum 
excudendam curamus, priore tempore cum vigerent adhuc in 
insula eruditio et sanum Judicium, scriptam esse necesse est. 
Accuratius de tempore, quo compositum sit carmen, constituere 
non possumus: neque ante 540 p. Chr. neque uti opinamur 
post saeculum octavum scriptum est.' Zur Stütze von Leo's 
Terminus ad quem lässt sich noch anführen, dass der Hymnus 
dem Verfasser von lat. Noten über Patrick, die in einer Hand- 
schrift aus der ersten Hälfte des 9. Jahrh. vorliegen, bekannt 
war. Auf den Terminus a quo komme ich noch einmal zurück. 
Wir können in diesem Hymnus den Sprachzustand und die 
Accentverhältnisse wie in den Glossenhandschriften des Conti- 
nents erwarten. Ersteres wird allgemein zugegeben, letzteres 
weist die Metrik aus. 

Der Hymnus ist strophisch gebaut. Je zwei Langzeilen 
bilden eine Strophe und dem Sinne nach ein Ganzes. Sie 
sind durch den Endreim, der ein weiblicher ist gebunden. 
Die Langzeile besteht aus zwei Hälften', deren jede 7 Silben 

Zimmer, Kelt. Studien H, 11 
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zählt. Der Rhythmus ist ein jambischer, wie dies bis auf den 
heutigen Tag der Grundcharakter der irischen Poesie ge- 
blieben ist. 

Die Strophe stellt sich also unter zu Grundelegung der 
Schulscansion*) folgendermassen dar: 






Für einen mit den Ergebnissen vergleichender Metrik 
Yertrauten brauche ich kaum zu bemerken, dass in diesem 
im Altirischen — auch in lat. Hymnen — weitaus vorherrschen- 
den Metrum, das mit Modification — Binnenreim, daher zer- 
fallen der Strophe in 4 Eurzzeilen u. a. — bis in die Neuzeit 
gilt — auch zum Theil in den vom Dean of Lismore zwischen 
15tl und 1551 aufgezeichneten Ossianliedern — : Dass in diesem 
Yersmass ein altindogermanisches Erbstück vorliegt, die vedische 
und Avesta Anustubhstrophe (Qloka), die doppelte germanische 
Langzeile, sowie ital. Saturnier. Wie das Irische dazu kam, 
den viermal gehobenen Pada (Halbzeile, Dimeter) zum drei- 
mal gehobenen mit überschiessender Silbe umzugestalten 
(katalektischer Dimeter), das zeigt uns die Sprache klar. In 
Strophe 3 z. B. schliessen die beiden Langzeilen nistoimled: 
diaffignäd d. h. ursprünglich nisdomeldd : diafognidd; ebenso 
Strophe 1 1 nichHiltis : asbeirtls für ursprüngliches nichellüis : 
asheriHs, Yon hier aus entstanden nun hiscelmb : foderaüb etc. 

Ich führe nunmehr den Hymnus vor und zwar doppelt, 
jede Strophe zuerst nach den erörterten Accentgesetzen 
accentuiert und dann mit den Versikten der Schulscansion 
versehen. Unaccentuiert lasse ich die Redetheile, die einen 
Nebenaccent tragen können (Artikel, Präposition, infigiertes 
Pronomen). Nothwendige Yerbesserungen setze ich in den 
Text und gebe die Ueberlieferung an. Alle Einzelheiten, die 
einer Erörterung bedürfen, werden im Anschluss an den 
Hymnus näher besprochen werden. 



*) Anm. Schulscansion verhält sich zur Declamation wie das Spiel 
eines Beethovenschen Stückes nach dem Metronom zum künstlerischen 
Vortrag (vergl. Scberer, Zur Geschichte der deutschen Sprache* 623 ff.): 
der Unterschied ist vor allem bei der ,8ch webenden* Betonung zu be- 
achten. 
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1. Genäir pdtratcc innemthür ised atfet hiscelaü} 
mäccän sembliadän deäc intdn dobreth foderatb. 

Genair patraicc innemthür ised atfet hiscela^ 
maccdn sembliadan deäc intdn dobreth foderaib, 

2. Süccät aainm itübräd ced adthair ha fissi 
mäcc dlpiivm mwic ötide höadedchatn ödtssl. 

Succdt aainm itübräd ced dathair ba fissl 
macc älpuim mdic otide hoadeochain odissl, 

3. Bäi se bliadnä ifögnäifi maiase döine nistöimUd 
batdr He cöthräige cethärtrebe diafögnäd, 

Bäi se bliadnd ifögnäm maisse döine nistöimUd 
batdr ile cothraige cethdrtrebe diafögnäd. 

4. AsbM Victor frigniäd milcön tessid fortönnä 
forruib achöis forsindlSicc maraid aces nibrönnä, 

Asbirt Victor frigniäd milcön tessed fortönnä 
forruib achöis forsindlelcc maraid axßs nibrönnä, 

5. Dofdid tarÜpä hüile de mäir badmrä rithä 
conidfdrggäib laßirmän andis indeisciiart Uthä 

Dofdid tarilpa hüü^ de mdir baämra rithä 
conidfargdib lagermän andes indeisciurt Uthä, 

6. In innslb mdrä törrtan ainis innlb adrimt 
legdis cdnoin lagirmän ised adfiadät link 

In innsib mdra törrtan ainis innib adrtml 
legdis canöin lagSrmän ised adfiadät Itnh 

7. Dochüm nerenn dodfetls dvngtl de hifiihlst 
memcc atchäh^ hiftstb doanicfed arUhta't 

Dochüm nerSnn dodfetls aingil de hifithlst 
menicc atchith hifislb dosnicfed ärithist, 

8. Robö chöbäir dondertnn tichtü pdtratcc forochläd 
roclös cum sön agdrmä mderäide cdil^ föehläd. 

Robö ehobair donderlnn tichtü patraicc forochläd 
roclös cian sön agdrmä macrdide cdille föehläd. 

9. Gadtdr^ cotissed innöeb dränimihlsed Uthü 
ärätintärräd ochlöen tüathä herenn dobethü. 

Gadtdr cotissed innöeb ardmmthised Uthü 
ardiintdrrad öchloen tuathd her6nn dobethü, 

10. Tüathä herenn doairchntäis dosnicfed sithtalth nüä 
merdid codead iartdige bedfäs ttr temräch tüä 



^ atchithi T.C.D.. itchithe F.C.D. ist Art Dittographie des nach- 
folgenden hi'flsib; atchtth ist Perfekt Passiv wie dogntth factus est (oben 
S. 106): häufiger ist die alte Bildung adchess. * Gadatar T.C.D. und F.C.D. 

11* 
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Tuathd herSnn doäirchntals ^ dosnicfed aitMaith nüä 
merdid codead^ iartaige bedfas ttr tSmrach tüä. 

11. Ädrüid friloegatre iichttt phdträicc nickeUltis 
rofiräd inddtsine innä fldihä aabeirüs 

Ädruid früoegairh tichtü phatraicc nickSitlüa 
rofirad indätssine innd flathd asbeirtia, 

12. BaUir pdtralcc combibä baadb indärbä elöene 
isid doförgäib ' suas de sech trebä döine, 

BalSir patrdicc combibä basdb indärba cloene 
isSd doförgäib suas de sech treba döine, 

13. Ytnmüin öcüs dbcdüps natricöicät noacänäd 
pridchdd baitsid arniged de möläd de nidnäd, 

Ymmüin ocüs abcöllps natricoicdt noscdnäd 
pridchdd baitsed amigld de mölad de nidnäd, 

14. Nicöngibbd üacht sint doßiss didche hiUnnib 
fornim consen* artge pridchaiss fridi indinmb. 

Nicongebed uacht sint dofiiss aidche hilinnlb 
fornim consin artge pridchais fride indinmb, 

15. Isldn tüaith bennä bäirche niagdibed tdrt^naliä 
candid cetsdlm cechndidcht dortg aingel fogniäd 

Isldn tuaith benna bäirche nisgdibed tdrt naliä 
candid cetsdlm cechndidcht dortg aingel fogniäd, 

16. Fodid forlHcc lüim iarüm öcüs cüüche ßiuch imbt 
bacöirthe arithädärt niliicc achörp hitimmt 
Fodid forlücc luim iarüm ocüs cuilchS fiiuch imbt 
bacöirthe ärithddärt nilSicc achörp hitimmt, 

17. Pridchdd söscela docäch dognith mörfertä lethü ' 
iccdid lüscü latrüscü dosfiuscäd"^ mdrb dobithü, 
Pridchdd soscila döcäeh dognith mörfertä Uthü 
iccdid luscü latrüscü dosfiuscad mdrb dobethü, 

18. Pdträic pridchais doscötäib rochis morsithu lethü • 
tfitfwt cotissät dobrdth incdch dosfuc dobethü. 



» tairchantais T.C.D., tairchaintais F.C.D. * codea iartaige T.CD., 
coti aniartaige F.C.D. ' tuargaib aeua beide Handschriften. * cotism 
beide Handschriften ; vielleicht ist Synizese anzunehmen in consena arige. 
» illethu, • morseth illethu. Im ersten Fall eine Silbe zu viel ; im zweiten 
nach Str. 32 b iarscethaib roscarad scethu zu schreiben und dalier ebenfeU» 
eine Silbe zu viel. Hier ist lethu wie Str. 9b ,unter ihnen, apad eo?'. 
Diese altirische Form (le-u) ist mittelirischen Schreibern unverstandlicli 
und wird durch das verständliche, aber hier wenig passende iUelhu (in 
latudine) ersetzt. Soll sethillethu einfach paläo^rraphischer Irrthum ao? 
sethtUethu sein? und darnach 17b umgestaltet. "^ mairb do«/iii»cad beide 
Handschriften. 
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Paträic pridchäis doscötäib rochis mörsSthu lethü 
immi cotissat döbräth mcdch dosfüc dohethü, 

19. Meicc imlr meicc irimön lotdr hüül lacisäl 
fosrölatc intärmchdsäl isinmörchüte nisel: 

Meicc emir meicc erimdn lotdr huili lacisäl 
fosrolaic intärmchdsäl isinmörchüte nisel: 

20. Gondathdmc intdpstal dofdith gith gäithe dine 
pridchäis trifichte bliadän cröich crist dothüathäib fenL 

Condäthanic intdpstal dofdith gith gäithe dine 
pridchäis trifichte bliadän croich crist dothüathäib fene. 

21. Fortüaith herenn baitemel tüathä adörtäis st de 
nicreitsei inf^rdeächt innä trinoite ftre, 

Fortüaith herenn baitemel tuathd adörtäis stde 
nicreitset infirdeächt inndtrtnöite fire, 

22. Indrdmächä fil righ isdan dorerächt emäin 
iscell mör dun lethglässe nimdil ceddithrüb temäir, 

Indrdmachd fil rtge iscian dorerächt emäin 

iscill mör dun lethglässh nimdü ceddithrüb temäir, 

23. Pdtraicc diambdi illöbrä adcöbrä dül domächl 
dolüid aingel arachenn forset immidbn Idtht. 

Patraicc diambdi ülobrä adcobra dul domächl 
dolüid aingel arachenn forset immedon Idtht, 

24. Dofdid fades couictör bähe aridrdlästär 
lassais inmüine imbai a^intenld adglddstär. ^ 

Dofdid fadis couictör bähe aridrdlästär 
lassais innmine imbäi asintenld adglddstär. 

25. Asbert örddän domächl docrist dtlalgthe büide 
dochüm nime mosregä rordthä düit dugüde. 

Asbirt orddän domächl docrist atlaigthe büide 
dochüm nime mosregä rorätha düit dogüde, 

26. Y'mmön dorröegä itbiü bidlürech diten docäch 
immüt illdithlu messä regäit fir hirenn dobrdth, 

Ymmon dorröegä itbiü bidlürech diten docäch 
immüt illdithiu mSssä regdit fir herenn döbräth, 

27. Anais tdssäch diaes intdn dobert cömmän dö 
asbert mosnicfed pdtraicc briathär tdssäig nirbügö. 

Anais tassdch dides intdn dobert commdn db 
asbSrt mosnicfed pdtraicc briathär tassaig nirbü gö, 

28. Samdiges crich friäidchl drnäcdite les öccäi 
cocinn bliadne bai söillsh bahid sitMäithe fötäi. 



asinten adgladastar T.C.D., asintein adgalastar F.C.D. 
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SamdigeB crich frididehl amdeaiU les öccäi 
cocinn bliadni bat saüls^ bahid sitlüdühe fötal. 

29. Incdth fedUdd ^ imbährbn fritüaiik ednnän lamde nüin 
asaöith ingrian frigdbön issSd adfeit littrib^ düinn, 

Incdth fechtdd^ imbithrdn friiüaiih canndn lamdc nüin 
assoith ingrian frigdbön issed adfiit littrib diiinn, 

30. Huar^* assdith iahivU ingrian fribäs inndelöen 
ciasüthribreeh bahuisae söilM friiitsecht ndnSeb, 

Huari asBÖith lahSsu ingrian fribäs innddden 
ciasuthrebr^h bahüiash soiUsi friiit aecht ndndeb. 

31. Clerich herhnn doüötär dairi pdtraic ascichsBt 
sdn incetaU foarölaich cotüil cdch üadib forait, 

Clerich herewn doüötär dairi patraic a seichst 
aon incetaU foarölatch cotwil cach uadib förset 

32. Änlm pdira^e friacharp iaiaraaähaib roacdräd 
dingil ds icitdidchi aridfitla cendnäd. 

Anim patraice fridchörp iaiaraaethdib roacdräd 
aingü dB icstdidchl aridfetia cendnäd, 

33. Intdn corihüalal pdtraic adSUä pdtratc ^ naüe 
connücäbaät imdüh* dochum ntaü maic maire. 

Inidn eonhualai pdtraic adeUa pdtraic naile 
connücabadt imdlle dochwn fi^aü maic mdirb, 

34. Pdtraic cendirdh nüabalr bamör domdith romenäir 
beith ingBiUiita mSic mdirh baain gdire ing^äir, 

Patrdic cendirde nAabair bam&r domdith romenäir 
beith ingeiÜiüa meic mdire baain gaire inginavr. 

Ausschlaggebend sind — wie wohl jeder einsieht — die 
Verbalformen: sie liefern eben die negativen Instanzen, die 
am schwersten ins Gewicht fallen. Sehen wir nun von den 
einsilbigen Formen des Verb Substantiv {is, ha etc.) ab, so 
bleiben 96 Verbalformen in unserm Hymnus übrig, von 
denen 88 ohne die geringste Aenderung an der Ueber- 
lieferung sich den aufgestellten metrischen 6e- 



^ fechta beide Handschriften; vergl. Strophe 10 dead^ umgekehrt 
Strophe 17 aoacelad handschriftlich für aoacela : d (d. h. dh) war eben 
schon in der Zeit, aus der die Ueberlieferung stammt, im Auslaut stumiD. 
• Entweder ad f Sit = adfedid (nuntiatum est) oder gleich adfiadit (nun- 
tiant) ; da aber letzteres (Endung der absoluten Form) im Altir. au&lleDii 
und die reguläre Form in Strophe 6 (adfiadat) vorkommt, so ist woh] 
littri in littrib zu bessern. ■ Huair Ueberlieferung. * adella in patraic 
Ueberlieferung. ' iamalle oniicaibaet F.C.D., iamaUe connubcabaat T.C.D. 
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setzen fügen : 69 orthotonierte und 19 enclitische.*) Bei 
den orthotonierten Formen fällt in 67 Fällen der 
Versiktus mit dem Wortac<5ent zusammen : je»2(i2V (la), 
adßt (1 b), dobreth (td), itübrad (2 a), batdr (3 c), ashert (4 a), 
tessed (4b), forrüib (4 0), mardid (4d), dofdid (5a), ainis (6a), 
adnmi (6 b), legdis (6 c), adßadat (6d) dodfetis (= do^-fedetis 
l2i\ dosnicfed (7d), /brdcÄZod (8b), rocW^ (8 c), rfo^n/c/ed (10b), 
merdid (tOc), roftrad (llc), asheirtis (Ud), noscdnad (13b), 
pridchdid, baUsed, arniged, (13 c), cotisew (14c), pridchdiss (14d), 
candid (15 c). fogniad (15 d), fodid (iß a)^ pridchdd (17 a) dogntth 
(17 b), focdid (17c), pridchdis (18a), rocÄe5(18b), efos/Üc (18d), 
Zo^dr (19 b), fosrölaic (19c), dofdith (20b), pridchdis (20o), 
addrtais (21b), doreracht (22b), adcrffera (23 b), do?md (23 c), 
dofdid (24 a), lassdis (24 c), o^ft^^ (25 a), mosrega (25 c), rordtha 
(25 d), dorröega (26 a), re^di^ (26 d), awd/s (27 a), rfo&eV^ (27 b), 
asfter^ (27 c), mosnicfed (27 c), samdiges (28 a), fechtdd (29 a), 
assoith (29 c), ad/%'t^ (29 d), dolUtar (31 a), fosrölaich (31 c), co^wi/ 
(31 d), roscdrad (32 b), conhüalai (33 a), adeKa (33 b), romSnair 
(34 b). In zwei Fällen ist schwebende Betonung vorhanden : 
andfeüs (cf. dodfetis 7 a) im Vers aridfetis (32 d) und ebenso 
arldraldsthr für andrdlästär (24 b); aber auch hier die Regel 
bewahrt, dass die im Wort tonlose Silbe keinen Versiktus 
tragen kann. 

Enclitisch sind: nistöimled (3b), diafögnad (3d), nibrönna 
(4 d), cottssed (9a), nicheilUis (Hb), combeba (12a), mdwod 
(13d), nisgdibed (15 b), m*fe7cc (16 d), co^essa^ (18c), nicreitset 
(21c), ingenair (34 d); schwebende Betonung ist hier öfters 
und erklärt sich leicht : die die Enclisis hervorrufenden Partikeln 
stehen vor der Tonsilbe, sie sind betont und öfters zweisilbig; 
in Folge dessen können manche enclitische Formen bei 
jambischem Rhythmus mit regelmässiger Abwechshmg von 
,Hebung' und , Senkung' gar nicht anders im Vers verwendet 
v^erden : conidfargdib (9a), ardnimthised (9b), ardtintdrrad 
(9c), nic&ngebed (14a), conddthanic (20 a), atldigthe (25b), 
amdcaite (28 b). Aber auch hier fallt immerhin noch in 
12 Fällen der Versiktus auf die hochbetonte Silbe der Form 
gegenüber 7 Fällen mit schwebender Betonung. 

*) Anm. Man beachte wieder die Verhältnisszahlen; oben sahen wir 
(S. 106), dass bei einem einzelnen Verb (dogmu) dasselbe 277 : 78 war, also 
ziemlich dasselbe. 
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Ich mache noch auf lotdr (19 b) : dollötar (31 a) aufinerksam. 
Solche Formen mit und ohne die sogenannte Yerbalpartikel 
wurden offenbar nach metrischem Bedürfniss oft gewählt ganz 
wie für die Form des Artikels innd (11 d, 21 d) auch nä ver- 
wendet wird, wo dies metrisch nothwendig ist ; so Strophe 30b 
fribds inn kdoen : 30 d frititsecht nknoeb. 

Dieselbe Person des Yerbi liegt orthotoniert und enclitiscli 
vor bei fogniäd (15 d) und diafögnäd (3d), sowie genäir (la) 
und ingenair (34d). Der Yersiktus schliesst sich dem 
nothwendig veränderten Wort accent vollkommen an. 
In diafognad : fogniad ist auch an der Form der Accentwechsel 
erkennbar. Lehrreich ist 13 cd: 

pridchdd baitsed amiged de mölad de nidnad; hier zeugen 
orthotoniert pridchdd, baitsed : arnlged für die Accentgesetze 
und orthotoniert pridchdd, haitsed: enclitisch nidnad. 

Ich wende mich nunmehr zu 8 noch übrigen Fällen; es 
liegen fast immer anderweitige Indicien vor, dass dielJeber- 
lieferung verdorben ist. 

30 ab. Huai/r assoith lahesu ingrian fribds inndclben. 

Hier sieht Jeder, der bis 7 zählen kann, dass in 30a 
eine Silbe fehlt imd Windisch hat nicht unterlassen, diese 
Thatsache zu constatieren (,Geleitet haben mich meine Be- 
obachtungen über die Regelmässigkeit der irischen Yerse^ 
Irische Texte S. 4). Die im Beginn des ersten Halbverses 
stehende Conjunktion (quum, quia) lautet nun in den Glossen- 
handschriften : Wb. 109 höre, 6 ore, 5 huaire; Pr. Sg. 42 haare, 
6 tiare, 1 höre, 2 ore, 2 htmraib; Ml. 49 htiare, d. h. sie ist 
in allen vorkommenden 222 Fällen im Altir. zweisilbig. 
Es wird mich daher Niemand einer Gewaltthätigkeit' zeihen, 
wenn ich oben htuire schrieb ; dadurch wird assöith regelmässig 
betont wie in der direkt vorangehenden Strophe. 

24 cd. lassals inmüine imbäi ahnten adgladoMar. 

Im Altir. ist tene (ignis) ein sogenannter i^Stamm: Nom. 
tene (Ps. H. 39a. Pr. Sg. 96 b, 1. Inc. Sg. 4. Ml. 38d, 16. 
40 c, 6); Gen. tmed (Pr. Sg. 53 a, 15) ; Dat. duntenid (Ml. 48c, 3). 
Noch im Mittelirischen ist diese Flexion die Regel wie die 
Beispiele bei Windisch, Ir. Texte S. 817 zeigen. Das Verb 
musste orthotoniert adglddastar betont werden, d. h. adglddstür; 
hierzu verhält sich adglddastar wie nitdrtisset (Wb. lb,6): 
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nithirtsat (24 b, 20), d. h. aus euphonischen Gründen blieb ein 
irrationaler Vocal — wie er sich in dccaldam, cama.lnid ein- 
stellte. — Ich zweifle nicht, dass metrisch auch (ulglddästär 
vorkommen kann wie innd neben na^ wie im Hochdeutschen 
jBerUtne Männer kämen' und ^Berittene mit Lanzen' möglich 
ist. Wenn nun der Verfasser des Hymnus schrieb asintenid 
adglddstär — übrigens ein gutes Beispiel um zu zeigen, wie 
der jambische Dimeter katalektisch wurde, siehe oben S. 162 — , 
so begreift sich die Ueberlieferung ganz gut. 

Unter denselben Gesichtspunkt fallen nun zwei weitere 
Abweichungen von der Ueberlieferung: 

9 a Gadatar cotlssed innoeh. 

Wie asb&rtar, ni dentar aus *asberetar (asbercU), ni dögniter 
(dogntter welches selbst aus dognietar) entstanden sind, so 
musste ein *rogädatar phonetisch zu rogädtar, ein *nigädatar 
zu nigädtar werden. Wie nun lotär (19 b) zu dollötar (31a) 
— beide aus *doUödatar, *lodatar Plur zu luid, dulluid — , so 
gadtdr zu rogädtar. Da nun der Halbvers eine Silbe zuviel 
hat, so wird man nicht in streichen dürfen, was dem Sinne 
nach noth wendig ist, sondern schreiben müssen: Gadtdr 
cottssed innbeb. 

10 a Ttiatha herenn tairchantais. 

Das Verb ist orthotoniert; in Folge dessen ist vom gram- 
matischen Standpunkt doairchantais d. h. doäirchntals zu er- 
warten. Eine solche Form ist nicht wunderbarer wie tcndirc 
(e-condirc), ecmacht (ecumacht), dordirngert (= doröaircongert), 
forchongrimm (=*forch6ngarimm). In solchen Fällen behielt 
im Verlauf die Euphonie die Oberhand, aber das hier stehende 
a hat mit dem in canaim nicht mehr gemein als ein gr. a in 
edgcoLOv mit einem indogermanischen a. Nimmt man noch die 
oben S. 145. 154 besprochene Neigung der späteren Sprache 
hinzu, so ist vollauf klar, wie aus einem ursprünglichen Tuafhd 
herenn doairchniis die Ueberlieferung entstehen konnte. Ein 
neues Beispiel wie der Dimeter katalektisch vmrde. 

Die Aenderung von atchithi in atchith hat mit dem Accent 
nichts gemein; in menicc atchithi hiftstb ist eine Silbe zuviel 
und wenn die Wahl steht: atchithi für atchifhe (wie F.C.D. hat) 
d. h. als Präsens Secundarium Passivi zu fassen und Ver- 
schleifung mit der vocalisch anlautenden Präposition anzu- 
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nehmen, oder einfach cAchtth zu bessern, so scheint mir das 
Letztere das nächstliegende. Der Schreibfehler liegt zu nahe. 

17 cd Ucäid luscu latrüscü mairb dosfiuscad dobethu. 
Die folgende Strophe zeigt uns, wie der Fehler entstanden 
ist: hier steht sachlich und metrisch correkt immi cottm^ 
dobräth incdch dosfuc dobethu; darnach ist 17 d umgestellt. 
War dies geschehen, dann lag es nahe marb in mairb zu 
ändern. Von massenhaften Totenerweckungen weiss die 
ältere Tradition nichts. Selbst noch die Vita des L. Brecc. 
die unseren Hymnus benutzte, und die die albernsten Dinge 
von der Jugend Patrick's zu erzählen wusste — natürlich, hier 
wusste man nichts und konnte ungestört fabeln — , berichtet 
bloss von einem Ross und einem Mann, die Patrick durch sein 
Wort tötete und erweckte (L. Br. 28 a, 53flf.). Sie umschreibt 
daher unsere Stelle einfach notödüscad marbu (er erweckte die 
Toten) L. Br. 29 b, 8. Wer ist dann nur der ,eine' Tote, too 
dem der Hymnus nach der durch den Sinn nothwendig ver- 
langten und das Metrum gestützten Umstellung (dosfiüscüi 
mdrb dobethu) redet? Jener Daire im L. Brecc? Ich glaube 
nicht. Unter den Werken Beda's findet sich auch Beati 
Patricii primi (!) praedicatoris et episcopi totius Britanniae 
vita et actus (Baseler Ausgabe der Opera omnia III, 226), dit^ 
sicher nicht von Beda herrührt. Hier wird erzählt (S. 237 
,Post haec venit S. Patricius per campos regionis ad locum 
qui Dicfil appellatur et sepulchrum magnum mirae magni- 
tudinis, immensaeque longitudinis invenit in eodem loco. Quod 
cum vidissent discipuli, mirabantur nimis atque stupebant. 
metientes in longitudine sepulchrum illius pedes quasi xxi 
dixeruntque ad Patricium: non credimus hominem aliquem 
hujus longitudinis exstitisse. Respondit eis Patricius: Si 
volueritis, videbitis eum. Tunc Patricius percussit lapidem 
sepulchri baculo suo juxta caput hominis sepulti, signavitque 
sepulchrum signaculo crucis et dixit: Aperi Domine sepulchrum 
viri hujus! Ecce vir magnus surrexit sanus dixitque ad Patri- 
cium: Bene sit tibi; o vir bone et sancte, quod suscitasti me. 
ut unä horä requiescam a laboribus et paenis meis. Haeo 
dicens flevit amarissime el dixit: Si ambulabo vobiscum. ß^- 
spondit ei Patricius: Non poteris ambulare nobiscum, quia 
non possunt homines videre faciem tuam propter timorem tui: 
sed potius crede Deo caeli et baptismum Domini accipe et sie 
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reverteris in locum ubi sepultus eras. Indica tarnen prius 
nobis, cujus civis antea fueris. Et dixit: ego sum mae maiccais 
maicglais, quod potest dici, ego sum maximus virorum insula- 
norum (!!!), qui fui Porcarius Bicrote regis et jugulavit me 
dormientem Femmai magus in anno Chorbri nuotfer [I. Niatfer? 
Coirbre Niafer gilt als der Vater Erc's, der Cuchulinn den 
Kopf abschlug, O'Curry, Materials p. 513 ff.], qui est annus 
centesimus usque hodie.^'*') 

Das könnte ,der' Tote sein, an den der Dichter dachte. 
Ich bemerke noch einmal mairh dosfiuscad dobethu (,die Toten 
erweckte er zum Leben'), wie die Handschriften (circa 1100) 
bieten, konnte ein Dichter im 8. Jahrhundert von 
Patrick nicht sagen. 

12 cd ised txmrgaib aeua suas de sechtreba d6ine. 

Windisch schreibt ohne , Sternchen' a eua, als ob alles 
klar sei; im Wtb., wo man erwartungsvoll nachschlägt, steht 
unter e S. 534 a eua Gl. i. a mathe d. h. einfach ist der mittel- 
irische Glossator ausgeschrieben. Was ist das sonst nirgends 
vorkommende, sehr wenig vertrauenerweckend aussehende Wort 
eua? Stokes übersetzt nach der Glosse (Goidel. p. 131): ,It 
is that raised his goodness'. Denken kann ich mir dabei gar 
nichts nach dem Zusammenhang: ,Pious was Patrick tili he 
died; he was a strong expeller of evil; it is etc. . Eher kann 
man nach dem Zusammenhang: ,Das — d. h. dass er war 
strong expeller of evil — erhob seinen Namen aufwärts 
von demselben — dem Bösen — über die Geschlechter der 
Menschen' vermuthen; dann wäre aeua aus aain mit dem 
Zeichen für m über n entstanden; wenn man sich an das a 
erinnert in den alten Handschriften, das wie u aussieht, dann 
ist €U für ai und a für ü d. h. nm paläographisch wohl möglich. 
Ich wollte dies jedoch, als nicht völlig gesichert, oben nicht 

*) Anm. Eine kürzere Fassung in der Vita Trip (Egerton 93, fol. 
7 b, 1): Fecht do pat. ocimthecht immaigib mc. Ercae i. indichuü 7 erchuil, 
atconnairc adnacol mör indih A, fichitraiged archet innafutt, postulantibus 
autem fratiibus ut suscitaretor, dorodiusaig pat, iarsin inmarb boi isin- 
nadnacol 7 rofiarfacht scela do qn. (quando) 7 qmo. (quomodo) 7 quo 
genere 7 quo no(min)e esset, respondit sibi dicens ego sum Cass mac 
^laiss qui fui subulcus lugairi ruatoe (?) 7 roingon fiann mac Con in regno 
Coirpri Modfer isineetmad bliadain aiau cosindiu, ronbaithis pat. 7 do- 
chuaid innaadnacul iterum, 
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aufnehmen. — Wunderbar ist noch, dass weder Stokes noch 
Windisch sich fragen und einsehen, wie der Glossator zur 
Glosse amathe (ejus bonitas) kam. Nun: ein amathe (ejus 
bonitus) lautete schon im 11. Jahrh. wie heute a vaje, mani 
geschrieben evie; und der Glossator, der mit dem ihm 
vorliegenden aetia nichts anzufangen wusste, dachte 
es sei eine phonetische Schreibung für amafhe. Es 
hat also diese Glosse z. B. denselben Werth, als wenn heu- 
tigen tages O'Looney fithi&i mit ,weaving8' übersetzt (Procee- 
dings of the Royal Irish Academy, Ir. MSS. series I, S. 177); 
er spricht näniilich fihis, was ihn an ßghim (gesprochen fthim 
oder fljim\ ,ich webe' erinnert und übersetzt so. Auf die neu- 
irischen Schreiber schimpft Stokes mit der ganzen Fülle der 
ihm zu Gebote stehenden Yocabeln; den mittelirischen bringt 
er das Opfer des Intellekts : ich habe bis jetzt noch nicht ent- 
decken können, dass Unsinn die Eigenschaft besitze, die man 
den Cigarren zuschreibt. 

Ob man in der Stelle (12 c) sich bei der constatierten 
Verderbniss vorläufig begnügen will oder bessern ised dcforgail 
ädinm: gegen das aufgestellte Princip der Metrik kann man 
sie nicht ins Feld führen. 

33 c ismalle connucaihset dochüm nJsü maic mdire. 

Die altirische Form des hier gebrauchten Adverbs (una. 
simul) ist immoZZe (Ml. 15 c, 10. 31b, 1. 46c, 3. 47b, 8. 53b, 15. 
56a, 13. 61b, 23. 68d,9. Pr. Sg. 40b, 8. 189b, 5. 198a,2. 
209b, 11. Wb. 4b, 16. 9b, 19. 10a, 4.6. 13a, 5. 13b,26. 
27 c, 34); nur Wb. 17d52 steht ntmalle (non una), offenbar 
für niimalle. In der Stelle nun einfach immalle für ismoik 
zu schreiben geht nicht, da ein so vorangestelltes Wort mit 
is muss eingeführt werden (isimmdlle fosdidmat Ml. 15 c, 10): 
ein isimmalle giebt aber eine Silbe zuviel. Es hiess daher 
wohl ursprünglich conntkaibsSt immdlle (sie stiegen zusammen 
auf) und ein Schreiber, der auf , zusammen' ein besonderes 
Gewicht legte, stellte um, wobei er die im Mittelirischen vor- 
kommende Form mdlle substituieren musste. 

Ich recapituliere kurz : 96 Verbalformen mit beweglichem 
Accent kommen in Betracht, 88 von ihnen bestätigen ohne 
Weiteres die aufgestellten metrischen Gesetze — ihre Accen- 
tuierung wird dadurch indirekt bestätigt — ; in 8 Fällen sind 
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Aenderungen nöthig, aber in allen Fällen weisen Sinn, Sprache, 
überschüssige oder mangelnde Silben im Halbvers darauf hin, 
dass ein Fehler in der Ueberlieferung vorliegt, und die auf- 
gestellten Accentgesetze geben bestimmte Fingerzeige, 
wie zu bessern sei. Es bestätigt sich daher auch hier 
lediglich das Wort Westphal's: ,ist einmal das Wesen des 
Metrums erkannt, dann ist es geradezu ein unschätzbares Mittel, 
den ursprünglichen Wortlaut des Textes wieder herzustellen^ 
(Zeitschrift für vergl. Sprachforschung 9, 458). 

Schwebende Betonung findet sich am Schluss der Lang- 
zeile nur in Strophe 2 odisst einem Eigennamen; Strophe 24 
arldraldstär einer mehrsilbigen Verbalform, die um das Pro- 
nomen vermehrt kaum anders verwandbar war; in Strophe 7 
Mftthm : arithisü. In letzterem Fall handelt es sich um das- 
selbe Wort, da ariihisi für arfhithisi steht. Wie verhält es 
sich mit dem hierzu aufgestellten fithis? Dasselbe kommt 
vor Ml. 28 c, 1 9 indfitkis tete inpeccad ishltefü] inpian innadiglae 
(gl. ultio quae omnia veluti vestigio malefacta consequitur) ; 
Ml. 42 c, 30 sechis öin fithis on A. cen frisngabaü centoined (gl. 
sol uno tractatu means); Bed. Yind. 1 a, 5 fithissi absida 
graece, circulus interpretatur (gl. Luna, cum infimas sui circuli 
absida 8 pleno petierit); Lib. Hymn. 12b trefithisi (gl. per 

tractus) und in den Stellen unseres Hymnus (ifithissi, arithissi). 

« 

Eine Etymologie ist bisher noch nicht versucht: ich halte das 
Wort für ein Lehnwort, das richtiger fichis geschrieben wäre 
{ch und th sind schon im Altir., sicher im Inlaut vielfach h: 
lathe, lae, menmnihi für menmnichi u. a. im Wb., s. Qlossae 
Hibern. p. XIY). Es setzt ein mittellateinisches vidssis voraus, 
das aus vicissim, vicissatim, vicissitas, vidssitüdo gefolgert 
werden konnte (vergl. mittell. vicissere). Es ist der durch 
,regelmäs8ige Abwechslung^ geschaffene Kreislauf. So Ml. 28 c 
Sünde und Strafe als ein Kreislauf gefasst; in Ml. 42c ist 
von der Sonne (,sie geht auf an einem Ende des Himmels und 
lauft um bis wieder an dasselbe Ende' Psalm 19, 6, wozu das 
Irische Glosse ist) die Bede; B. Viud. ebenso ,Kreislauf . Es 
ist daher ifithisi nicht ,in Bogen' (Windisch) sondern Ttegi- 
7cXof4€V(ov ivtavTiiv, ,wiederum', vicissim oder vielmehr invicissim; 
also wie arithisi und das im Mittelirischen häufige weitere 
Compositum doridisi. Nun sind auch die fithisi öir im Toch- 
marc bec fola (s. oben S. 172) klar: ,Goldringe' um die ein- 
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zelnen Haarflechten, wie man sie im sogenannten ^streng room^ 
des Irischen Nationalmuseums massenhaft sehen kann. 

Die schwebende Betonung im Yersschluss hifUhist, drUhisi 
also durch den starken Nebenaccent (viclssis) gerechtfertigt. 

Ich möchte mehr als Excurs noch einige Bemerkungen 
über dies altehrwürdige Denkmal anknüpfen. 

Zuerst Einzelheiten: Strophe 2 Succat aainm ünbrad. 
Mit Uubrad weiss Windisch Ir. Texte S. 11 Anm. nichts an- 
zufangen und im Wtb. schlägt er den nicht ungewöhnlichen 
Weg ein (s. Kelt. Studien I, 118 ff., 140 Anm.), die Form aus- 
zulassen: ich habe sie wenigstens mit bestem Willen nirgends 
finden können. Neben asbeir (dicit) lernten wir oben S. 31 
ein adbeir (dicit) kennen. Das Perfekt Aktiv heisst asrübart. 
Passiv asröbrcul. Tritt an Stelle von ro die Yerbalpartikel 
do (s. Seite 125), so lautet zu acBmir das Perfekt Aktiv atübart 
(= addubart wie cUheir dicid id ==- cuM-beir; Windisch hat 
allerdings <Ubiur), das Perfekt Passiv cMhrad oder atubrad. 
Das aktive Perfekt iUiibart liegt vor in neuirisch adübhairt 
sc (dixit), gäl. tüirty manx ddoyrteh. Altir. adbeir ^ a^u&ar^ = neuir. 
adeir se, adübhairt se; gäl. their e, thüirt e ; manx j^r eh, dooyrt eh. 
Das passive Präteritum aJtiibrad liegt vor in obigem Uubrad 
{itlochammar, itchiihe etc. im L. Hymn.), also ,Succat wurde 
sein Name genannte 

20 ab ,Until the Apostle came tho them: he went the 
wending of a swift wind^ (dofdith gith gdühe dene) übersetzt 
Stokes, Goid. 131 und bemerkt zu wending in der Note ^gith 
= skr. jati, gr. ßdatg^, Dass güh nicht gaUi aus gati sein 
kann ist klar, es müsste Irisch einfach geU lauten. Im Wtb. 
bietet Windisch (S. 594) einen neuen Einfall Stokes »he went 
the way of the rushing wind i. e. the Holy Giiost« Stokes, 
indem er sskr. hiti vergleicht. Nun ein skrt. hüi in einer 
solchen Bedeutung existiert nicht, kommt überhaupt nur in 
asmehiti (Auftrag für uns) Rv. 10, 108, 1 und devahiti (göttliche 
Ordnung) Rv. 7, 103, 9 vor! Diese Benutzung des Sanskrit 
erinnert doch sehr an die naiven Zeiten, in denen man glaubte 
eine schwierige Stelle des Plautus oder gar der Zwölftafel- 
gesetze mit einem Sanskritwörterbuch erklären zu können. 
Das räthsel hafte gith ist weiter nichts als mittelirische Schrei- 
bung für dthy cid (etiam, sogar), wie mittelir. gadi für altir. 
^ch. Demnach sind zwei Auffassungen möglich , schneller 
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als der Wind selbfit^ oder ,iiiit der Schnelligkeit des Windes 
gar^ ; letztere war offenbar die des Schreibers von F.C.D., der 
d^i bietet; d^e (celerior) 2u dian stünde für dena, denu. 

Die von Windisch (Ir. Texte S. 20) gewünschte ^sachliche 
Erklärung' zu 15ab findet sich Vita Trip. Egert 93, fol 10 b, 1. 

Wenn man den Hymnus auf Patrick einmal aus einem 
höheren Gesichtspunkt als einer Sammlung reduplicierter 
Präterita betrachtet, dann kann meines Erachtens eins nicht 
entgehen: Wir haben ein altes, einfaches und ehrwürdiges 
Monument Yor uns, an das eine jüngere Zeit mit verändertem 
Geschmack passend und unpassend an- und eingebaut hat. 

Der Hymnus beginnt: ,Patrick wurde in Nemthur geboren, 
so wird erzählt; als Junge yon 16 Jahren gerieth er ins 
Elend (Str. 1). Sechs Jahre war er in Knechtschaft, mensch- 
liche Nahrung ass er nicht (Str. 3ab).^ Was soll hier zwischen 
1 und 3 folgendes: ,Succat wurde sein Name genannt; man 
muss auch wissen wer sein Yater war: Macalpuirn, der Sohn 
des Otide, der Enkel des Diaconus Odisse^ (Strophe 2)? Es 
unterbricht yöUig den Zusammenhang und ist ungeschickte 
und geschmacklose Reimerei. Der Grund der Interpolation 
ist klar: in 3 c wird auf den Namen, den Patrick als Höriger 
geführt haben soll, hingedeutet; dies gab Veranlassung seinen 
früheren Namen und Ahnen einzufügen, was bei dem stro- 
phischen Bau des Hymnus nach der ersten Langzeile nicht 
geschehen konnte. 

Dem Befehl des Engels, sich zu Schiff zu begeben (Str. 4) 
folgte Patrick; der Engel geleitete ihn durch ganz Alba (Schott- 
land) — , grosser Gott, es war ein Wunder von einer Reise ^ 
ruft der offenbar nicht aus Irland gekommene Dichter — und 
Hess ihn bei Germanus ,Yon Süden im südlichen Theile von 
Letavia' (Strophe 5). Diese 5. Strophe ist die Quelle ron 
Patricks Romreise und yielen Fabeleien. Germanus ist der 
historische Bischof von Autissiodomm, heute Auxerre an der 
Yonne (s. Ebert, Geschichte der christlich - latein. Litteratur 
2, 188 ff.). Letavia (Küstenland) ist mittelalterliche Bezeich- 
nung von Britannia minor: ,Cum dei jussu pervenisset in 
Aremoricam, quondam Galliae regionem, tunc autem a Bri- 
tannis, a quibus possidebatur, Letavia dicebatur^ (Acta Sanct. 
Januar 2, 961); ,in illo tempore, cum venerande memorie 
Cadocus Romam adisset, et omnia sanctorum loca per Italiam 
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atque Galliam constituta pergisset, gratia visendi reliquias 
sanctorum, contigit illum advenisse ad quandam proymciam, 
que quondam Aremorica, deinde Lettau, nunc vero Bri- 
tannia minor vocatur' (Yita S. Cadoci in Cambro British 
Sainta p. 67); Llydaw ist in den Mabinogion die Bretagne 
(ZE. 139) und so heute noch; Lledewic (= gall. Litavicus 
s. Glück, Keltische Namen p. 119 ff.) ,aus der Bretagne stam- 
mend^ in Mab. (ZE. 831). Bretain Letha sind in der irischen 
Uebersetzung des Nennius = Brittones Armorici (Lieabhar 
breathnach ed. Todd, p. 68 und Note XI auf p. XIX) ; andere 
Zeugnisse fiir irisch Letha = Letayia (Bretagne) folgen im 
Excurs zu S. 189 (yergl. auch O'Curry, Manuscr. Mat. p. 502). 
Demnach kann über die zweite Langzeile von Strophe 5 kein 
Zweifel bestehen: canidfarggaib laGerman andes indeisciurt 
Letha heisst ,bis er ihn liess bei Qermanus von Süden im 
südlichen Theile der Bretagne^ Da der Dichter den Ort nicht 
angeben wollte oder konnte, so war er in der schwierigen 
Lage, wie er ausdrücken sollte: ,an einem Orte südlich der 
Südbretagne' ; er setzt daher ,in der Südbretragne von Süden\ 
Oder sollen wir annehmen dürfen, dass im Hymnus ursprüng- 
lich andes indeisdrt Letha , südlich von der Südbretagne' ge- 
standen habe und erst eine falsche Auflfassung des in (Oen. 
Sing. Masc.) als Präposition die leichte Aenderung indeisciurt 
herbeigeführt habe? (cf. ZE. 612 Anm.). 

Indem eine spätere Zeit Letha gleich Latium nahm, war 
die Romreise Patricks gegeben; dreissig Jahre soll er sich 
nach den jüngeren Yiten schliesslich bei Qermanus, in Born 
und auf den Inseln des tyrrhenischen Meeres herumgetrieben 
haben. Eine wunderbare Mischung von Wahrem und Falschem 
bietet die Vita Patricii im L. Br. 26 a, 36 : der Engel brachte 
ihn in das aremorische Letha zu der Stadt genannt Capiu 
(inarborie letha cusincafkraig dianad ainm capua). Hier ist 
arhoric (armoric) sicher alte Glosse zu Letha, der zum Trotz 
ein mit der Geographie Italiens etwas Vertrauter Capna dx^ 
dem andes indeisdrt Letha (Str. 5) — indem er es , südlich 
vom südlichen Latium' fasste — construierte und hinznfugt«. 

Von den auf Strophe 5 sich aufbauenden Fabeleien er- 
zählt die eingeschobene Strophe 6: ,Auf den Inseln des tyr- 
rhenischen Meeres blieb er; auf ihnen studierte er — wörtlich 
^zählte er' — , las er die Canones mit Germanus (!) ; das melden 
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uns die lineae (d. h. die Handschriften, lehr an indHnech Pr. 
Sg. 203 ab)'. Der Verfasser des ursprünglichen Hymnus be- 
ruft sich Ib auf Erzählungen; der spätere Interpolator ver- 
gisst nichts um seine Glaubwürdigkeit und Gelehrsamkeit zu 
zeigen, sich auf diu buoch zu berufen, wie auch Str. 29 bei 
Erwähnung einer biblischen Erzählung. Höchst ungeschickt 
und offenbar mit verschuldet durch die Nothwendigkeit, einem 
strophisch gebauten Gedicht in einer Strophe was nachzu- 
tragen, ist es, wenn zu cidftmi das Objekt erst in der folgenden 
Langzeile (canoin) steht. Denn adrtmi intransitiv, wie Stokes 
es thut (he medüated), zu fassen, ist baare Unmöglichkeit : die 
oben S. 47 zusammengestellten Belege für adrtmiu im Alt- 
irischen beweisen dies. 

Scheiden wir Str. 6 aus, so setzt 7 an 5 an: Von Ger- 
manus, südlich der Bretagne, geleiteten ihn die Engel wieder 
zurück; es war schon häufig in Visionen gesehen worden, dass 
er wieder zurück kommen werde (Strephe 7). Nun folgen 
vier Strophen (8. 9. 10. 11), in denen verschiedene solcher 
Visionen und Vorverkündigungen erzählt werden: ich halte 
alle vier Strophen für Zusätze, die die Erzählung in ungebührlich 
langer Weise aufhalten. Strophe 8 und 9 gehören eng zu- 
sammen, was der sonst beachteten Regel, dass jede Strophe 
ein Ganzes ausmachen müsse, widerspricht. Strophe 10 
,die Völker (oder Heiden) Irlands prophezeiten, dass etc.' 
verräth den Interpolator, der den Mund nicht voll genug 
nehmen konnte. Die Erzählung von den weissagenden Druiden 
(Strophe 11) kann doch nicht zu den Visionen gerechnet 
werden, die die Rückkehr Patricks andeuteten. 

An Strophe 7 schliesst also 1 2 an. Nun wird in 5 Strophen 
(12. 13. 14. 16. 18) schlicht und einfach ohne jegliches 
VTunder Patricks Thätigkeit in Irland geschildert, ganz wie 
der Mann den überlebenden jüngeren Genossen gegenwärtig 
sein musste. In Strophe 15 haben die beiden Langzeilen nichts 
miteinander gemein. Die zweite (,er sang 100 Psalmen in 
jeder Nacht') ist eine Uebertreibung im Geiste der späteren 
Zeit, die Patrick immer menschenunähnlicher machte; zudem 
ist diese Angabe nach 13 b mindestens überflüssig. Strophe 17 
ist vollkommen Strophe 18 nachgebildet : da von all den 
Wundem und abgeschmackten Fabeleien der späteren Zeit, die 
eines Patrick ebenso unwürdig sind wie eines Bonifatius, gar 

Zimmer, Eelt. Stadien II. 1« 
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nichts Yorgekommen war, so hielt der Interpolator es (ur 
nöthig, wenigstens summarisch auf sie hinzuweisen. Was soll 
hier ein ,Patrick predigte das Evangelium «Federn^? nachdem 
schon in 4 Strophen in s Einzelne seine Thätigkeit auseinander- 
gesetzt war. Dem dosfuc dobethu ,er führte sie — die Iren — 
zum Leben' (d. h. ewigen) in 18 wird parallel gebildet ,den 
Toten (Riesen) erweckte er zum Leben' (17): ganz im Geist 
der mirakelsüchtigen späteren Zeit, die sich einen Mann wie 
Patrick ohne wenigstens eine Totenerweckung nicht denken 
konnte; ein später Schreiber hat dann umgestellt, damit es 
gleich massenhafte wurden. 

Mit Strophe 18 (P. predigte den Schotten — d. h. Iren — er 
erduldete grosse Mühen unter ihnen, damit sie zum jüngsten 
Gericht kämen: er brachte sie zum ewigen Leben) schliesst 
die Schilderung von Patricks Missionsthätigkeit passend ab. 
An die Schlussworte ,er brachte sie zum ewigen Leben^ knüpft 
nun eine längere Interpolation an, die sich in Betrachtungen 
ergeht, wie es vor Patrick war und was nach ihm geworden 
ist. Strophe 19 und 20 gehören so enge zusammen, dass 20 
der Nachsatz zu 19 ist : wieder ein Verstoss des Interpolato» 
gegen die sonstige Regel; 20 cd endlich (,er predigte 60 Jahre 
das Kreuz Chr. den fenischen Heiden') setzt die spätere 
absurde Rechnung voraus, wonach Patrick 30 Jahre alt 
war bis zu seiner Flucht, 30 in Rom, Italien etc. sich herum- 
trieb und 60 Jahre in Irland predigte. Nach den ächten, 
alten Strophen (1 und 3) war Patrick 16 4" ^ = 22 Jahre 
alt, als er floh und zu Germanus kam. Strophe 21 wiederholt 
dasselbe wie 19, um einen Gegensatz zu 22 zu gewinnen: 
früher beteten die Iren die Side an, sie glaubten nicht an die 
Trinität (21), jetzt ist in Ardmagh ein Eönigthum — nämhch 
das Primat von Irland — , lange ist es her, dass es [das 
heidnische] Emania — früher Hauptstadt von Ulster — ver- 
lassen hat; eine grosse Kirche ist Dün Lethglasse und eine 
Wüste ist zu meinem Leidwesen Tara'.*) 



*) Anm. Auf Einladung und unter freundlicher Führung von Sir 
Samuel Ferguson machten an einem schönen Augusttage 1878 ein junger 
Mann aus New -York, Sir John Lubbock aus London (der bekannse Pni- 
historiker), der kürzlich verstorbene Historiker Henri Martin aus Pari* 
und ich einen Ausflug nach Tara Hill, eine kleine Stunde von der Statioc 
Eilmessan (Strecke Dublin-Navan) entfernt. In einem langen, breiten mii 
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Hieran schliesst nun : Als Patrick nun sein Ende heran- 
nahen fühlte etc! Es liegt auf der Hand, dass auf die über 
Patricks gesammte Lehrthätigkeit resümierende Strophe 18 
ursprünglich direkt 23 folgte: Als Patrick sein Ende heran- 
nahen fehlte, wünschte er nach Ardmagh zu gehen. Auf dem 
Wege erschien ihm der Engel mitten am Tage (Str. 23); er 
sagte: das Primat soll sein zu Ardmach, sage Gott Dank; 
zum Himmel wirst du bald eingehen: ,Gott hat dir deine 
Bitten gewährt' (Str. 25). 

Zwischen diesen beiden Strophen 23 imd 25 steht: ,er 
ging südlich zu Victor, der begegnete ihm (?), der Busch 
brannte, in dem er war ; aus dem Feuer sprach er*. Wer sieht 
nicht, in wie sinnloser Weise der Zusammenhang zerrissen 
ist, Dinge wiederholt werden, die gesagt sind oder kommen 
(adglädastar : asbert), blos um die in Exodus 3,2 von Moses 
erzählte Geschichte auf Patrick zu übertragen.*) 

Gras bewachsenen Graben — wie die Stadtgräben unserer mittelalterlichen 
Festungen — , der für die berühmte Methhalle (Midchuairt) König Cormac's 
ausgegeben wurde, und in dem ein schmutziger Junge Ziegen und Rinder 
grasen liess, wurde der Lunch eingenommen, wobei Henri Martin bei 
einem Glas cid sherry einen begeisterten Toast auf den Genius der kelti- 
schen Race ausbrachte. — Hier soll unter Diarmait mac Fergusa (554) 
zum letzten Mal die grosse irische Nationalversammlung stattgefunden 
haben. Dsam hielt O'Connel 1843 eine seiner grossen Versammlungen 
hier ab. — Eine interessante Beschreibung von Tara (Themer), offenbar 
auf irischen Quellen beruhend, befindet sich im altnorwegischen Speculum 
regale p. 42 der Ausgabe von Brenner. 

*) Anm. Es ist wunderbar, dass man noch nicht gesehen, wie so viele 
Züge in den mittelalterlichen Viten Patricks einfach von Moses auf ihn 
übertragen sind. So ist das in der oben ausgeschiedenen Strophe 8 er- 
wähnte Geschrei (garma) der Kinder von Caille Fochlad (Rogamus 
te, ut venias et ambules inter nos et liberes nos, Vita Jocel. 3, 17) ein- 
fach Exodus n, 23, ni, 9. Patricks ganzes Verhalten vor König Loegaire, 
sein Streit mit den zwei Druiden, die Wunder sind nach Exodus VII. 
10 ff. (Moses vor Pharao und den beiden Zauberern) erfunden. Wb. 30 c, 16 
heisst es zu Quemadmodum autem Jamnes et mambres restiterunt Moysi 
(2. Thessal. 3, 8) cfadruith ageptaedi robatar ocimbresun frimmoysi. 
Wie Moses vor seinem Tode das gelobte Land vom Berge Nebo sehen 
darf (Deuteron. 34), so zeigte Gott dem Patrick vor seinem Tode auf dem 
Gipfel des Bergfes super Crochan Aigli alle Heiligen Irlands', ut videret 
fructum sui laboVis (Liber Ardmachanus bei Betham, Irish Antiquarian 
Researches I[, p. 29 des Anhangs). Auf demselben Berge fastet Patrick 
40 Tage und 40 Nächte (1. c), dieselbe Zeit, welche Moses auf dem Berge 
in der Wolke fastend verbrachte (Exodus 34, 28; vergL 29, 18). Diese 

12* 



— 180 — 

Der Schluss von 25 ,Gott hat dir deine Bitten gewährt, 
kann sich nur auf das Vorangehende (,zum Himmel wirst da 
bald eingehen') beziehen; für den Interpolator war er ein 
passender Anknüpfungspunkt, um die spätere Fabel an- 
zubringen, dass Patrick sich yon Gott ausbedungen habe, dass 
der von Secundinus auf ihn gedichtete Lobhymnus ein Panzer 
für jeden sein soll, der ihn singe.*) 

Nachdem ihm so der bevorstehende Tod verkündigt (25), 
giebt ihm Tassach das Abendmahl und bleibt bei ihm; er 
sagte , bald würde Patrick abscheiden (mosnicfed **) : das 
Wort Tassach's wurde wahr (27). Die Seele Patrices schied 
von seinem Körper nach den Mühen, die Engel Gottes trugen 
sie ohne Verzug in der ersten Nacht hinweg (Str. 32). Z wis chen 
diesen beiden aufs Engste aneinander anschliessen- 
den Strophen stehen nun vier mit Fabeleien aller Art über 
Wunder beim Tode Patricks, zum Theil nach ,berühmten 
Mustern^ gearbeitet: Ein ganzes Jahr scheint die Sonne ohne 
dass es Nacht wird (Str. 28), so war es als Josua kämpfte 



Aehnlichkeiten sind im L. Ardm. direkt bemerkt: ,In IV rebus siinilis fbit 
Molsi Patricius. I. Angelum de rubo audivit; II. XL diebua et XL noc- 
tibus jejunavit; IIL Quia annos CXX peregit in vita presenti; IV. Ubi 
sunt ossa ejus nemo novit' (Betham, I. A. Bes. ü, p. 35 des Anhangs). 
Die Lebenszeit des Mose» zeriUUt in drei Abschnitte: 40 Jahre in Egypten. 
40 Jahre auf der Flucht (Vorbereitung), 40 führt er die Kinder Israel bw 
an die Schwelle des gelobten Landes. So Patrick 30 Jahre vor der Flncht 
30 Jahre Vorbereitung, 60 Jahre lehrend und das irische Volk zu Gott 
fahrend: zusammen ebenfalls 120 Jahre. 

*) Anm. Zu den 7 Bitten, die Gott auf Fürsprache der gesaaunten himm- 
lischen Familie dem Patrick gewährte, gehören auch die, dass Ausländer 
nicht in Irland Wohnsitz aufschlagen sollen, dass Patrick jeden Donnerstäig 
7 und jeden Sonnabend 12 Personen aus der Hölle befreien kann, das« 
das Meer 7 Jahre vor dem jüngsten Gericht über Irland gehen solle etc. 

**) Anm. icdm heisst ,ich geheS do-idtn ,ich gehe herzu, adeo, Tenio*. 
roiccim ,i(^h gehe vor, prodeo', daher assequor, venio. So kymr. aetk 
(ivit): detUh, doeth (venitj, kom. eth (ivit): thueth (venit), aram. eß (iTit): 
deuz (venit). Diesen elementaren Thatsachen zum Trotz übersetzt Stokes 
^He said that P. would soon come* (Goid. 132) und Windisch acceptiert 
dies unbesehen, ja er knüpft sogar die gelehrte Bemerkung daran ilr. 
Texte S. 21): ,Von der Prophezeiung des Bischofs Tassach finde ich 
nichts in den mir zugänglichen Quellen'! Lebten wir noch im Mittel- 
alter, dann würde Windisch gewiss auf Grund seiner verkehrten Auf- 
fassung eine Prophezeiung erfunden haben. Dass er dies nicht thut, be- 
weist, wie schwer es ist, sich ganz dem Geiste seiner Zeit zu entziehen. 
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beim Tode der Bösen (29); viel passender ist dies ganz ge- 
wiss beim Tode der Heiligen (30). Die Cleriker aus ganz 
Irland kamen. yon allen Seiten um bei P. zu wachen; der 
Laut des Oesanges — der Engel, die nach den Prosaviten 
herzukamen nach dem Tode Patricks L. Br. 29b, 1. 28 — 
streckte sie nieder, so dass jeder von ihnen auf dem Wege 
einschlief (31), — Nun soll der Dichter fortgefahren sein: 
,Die Seele des P. schied von seinem Körper nach den Mühen 
(des irdischen Lebens)' etc.! Das ist undenkbar: 28. 29. 30. 31 
sind interpoliert. 

Endlich ist Str. 33, die die späte Fabelei von einem 
zweiten Patrick enthält, der mit ihm starb, unächt. 

So bleiben uns nunmehr Strophe 1. 3. 4. 5. 7. 12. 13. 14. 
16. 18. 23. 25. 27. 32. 34. übrig: sie enthalten in schlichter, 
einfacher Weise eine Beschreibung des Lebensganges des 
Apostels Irlands , wie er bald nach seinem Tode unter denen, 
die ihm im Leben näher gestanden hatten, erztihlt (ise^laib 
Ib) wurde. Kein Mirakel, nichts von den Fabeleien der 
späteren Zeit, die Gott als einen Hanswurst in Diensten 
Patricks und Brigita's*) darstellen , findet srch hier. Er wird 
in Nemthur geboren; 16 Jahre alt in die Sclaverei geführt; 
ist 6 Jahre in Irland Höriger, rettet sich zu Schiff nach 
Schottland und geht von da durch die Bretagne nach Altesio- 
durum zu Bischof Germanus. Von hier nach Irland zurück- 
gekehrt, widmet er sich unablässig dem Missionswerk: Kühn 
trat er der Schlechtigkeit (? Irrlehren?) entgegen; er predigte 
auf den Höhen, sang Hymnen und Psalmen, taufte, betete, 
kasteite seinen Körper ; kurz er gab sich alle Mühe, dass alle 
am Tage des Gerichts des ewigen Lebens möchten theilhaftig 
werden. Als er seinen Tod herannahen fühle, wolle er nach 
Ardmacha gehen, um dort zu sterben; ein Engel kam ihm 
am mitten Tag entgegen und verkündete ihm, dass seine Würde 
(Primat) in Ardmagh fortbestehen solle; er möge Gott danken, 
der ihm seine Bitte gewährt habe und ihn bald zu sich nehmen 
werde. Tassach giebt ihm das Abendmahl und bleibt bei ihm, 
indem er der Umgebung sagt, dass Patrick bald gehen werde. 
Das Wort Tassachs ging in Erfüllung: Nach den Mühen des 

*) Ich will auf die Thatsacbe aufmerksam machen, dass das mirakel- 
süchtige Mittelalter in diesen Dingen mit Patrick nie soweit ging wie mit 
Brigita. 
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irdischen Lebens schied die Seele Patricks von seinen Körper; 
die Engel Gottes trugen sie ohne Zögern davon. Patrick 
besass keine Spur von Stolz (Prahlerei), er sann nur auf 
Gutes : zu leben im Dienste des Sohnes der Maria galt ihm 
als der Segen der Frömmigkeit, zu der er geboren wurde/ 
Was steht der Tradition entgegen, dass Fiaec Sleibte der 
Schüler Dubthachs des ardfile Irlands und selbst fUe, der Yon 
Patrick bekehrt und geweiht wurde, nach dem Tode Patricks 
den Hymnus gedichtet haben soll unter Lugaid mac Loegairi 
(t 507), sofern wir die Zuthaten einer späteren Zeit absondern? 
Der Verfasser berichtet nur nach mündlicher üeberlieferung; 
denn das energisch in der ersten Strophe stehende ised adfet 
iscelaib soll doch sicher sich nicht blos darauf beziehen, dass 
Patrick in Nemthur geboren wurde. 

Der so nach rein innern Gründen herausgeschalte 
alte Hymnus besteht aus 15 Strophen: 5 berichten über 
Patricks Leben bis zum Beginn seiner Missionsthatigkeit in 
Lrland (1. 3. 4. 5. 7), 5 weitere schildern dieselbe (12. 13. 14. 
16. 18) und die 5 letzten erzählen von seinen letzten Erleb- 
nissen auf dieser Welt, seinem seligen Tod und geben eine 
Charakteristik des Mannes (23. 25. 27. 32. 34). Ich muss 
offen gestehen, als ich diese Symetrie bemerkte, da bekam 
ich einen nicht geringen Schrecken: es ist dies eine bequeme 
Handhabe für die Denkfaulheit, das Besultat meiner Unter- 
suchung über die Bestandtheile des Hymnus von yomherein 
zu verdächtigen. Ich bemerke noch: die älteste uns er- 
haltene irische Prosabearbeitung (Homilie) des Lebens Patricks 
(Egerton 93. Bawl. 512) wird allgemein ,yita Tripartita^ ge- 
nannt. Da ich Colgan's Triadis Thaumaturgae acta nicht hier 
habe, so kann ich nicht bestimmen ob dieser Name auf Üeber- 
lieferung beruht oder von Colgan blos aus der Anordnung 
des Inhalt erschlossen ist. In den 15 Strophen Fiacc's liegt 
die alte Tita Tripartita Patrick's ?or uns. 

Ob die Interpolationen yon einem Manne herrühren, 
ist kaum zu bestimmen: gegen diese Annahme spricht, so 
viel ich sehe, nichts. Ein Datum, über das sie nicht hinaus 
gehen können, lässt sich wenigstens rückwärts bestimmen« 
Erst im Jahre 701 gelang es Adamnän, dem berühmten 
Hienser Abt, in Mittel- und Nordirland — also in den 
Gegenden, wo nach der gesammten Tradition Patricks Haupt- 
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thätigkeit war — die römische Osterberechnung einzu- 
führen (Beda, Hist. eccl. gent. Angl. V, 15), nachdem man 
sich mehr als hundert Jahre unter hartnäckigen und erbitterten 
Kämpfen dagegen gesträubt hatte. Vor diesem Zeitpunkt 
kann von einer Verbindung Patricks's mit dem römischen Stuhl 
keine Rede sein ; wenn eine solche bestanden hätte , würde 
Papst Honorius in seinem Brief an die irischen Bischöfe, 
Presbyter und Aebte (634) sicher darauf Bezug genommen 
haben (Beda, Hist. g. A. II, 19). Im Liber Ardmachanus 
(also erste Hälfte des 9. Jahrb.) wird Patrick schon 120 Jahre 
alt, hält sich in Rom und auf dem mare Terreno 30 Jahre 
auf, empfängt den Lehrauftrag vom Papst. Es ist höchst 
wahrscheinlich, dass in Folge der endgültigen Unterwerfung 
unter den päpstlichen Stuhl — 715 beugten sich die Hienser 
hinsichtlich Tonsur und Osterberechnung — die Erhebung 
Patricks zum Apostel Irlands — Beda kennt in der Historia 
eccl. gentis Anglorum, die sich aufs Eingehendste mit Irland 
beschäftigt, nicht einmal den Namen Patrick! — sowie 
seine und dadurch Irlands Verknüpfung mit Rom nicht ohne 
Absicht betrieben wurde. Dann hatte man auch ein Interesse 
die Umgestaltung, die mit Patrick vor sich ging, in dem alten 
Hymnus, der als Quelle für sein Leben galt, zum Ausdruck 
zu bringen. Es würde demnach die Interpolation in die zweite 
Hälfte des 8. Jahrhunderts zu setzen sein. 

Eigentlich sprachliche oder metrische Gründe haben mich 
bei meinen Untersuchungen nicht geleitet, sondern nur innere, 
sachliche ; ich will daher hinterher auch nicht nach metrischen 
und sprachlichen Unterschieden suchen: nur eine sprachliche 
Erscheinung, die sich wunderbarer Weise keinem der beiden 
Herren Herausgeber (Stokes und Windisch) aufgedrängt hat, 
will ich anführen. 

5a Dofaid tarElpa huile. In 4 ist Subjekt ,der Engel'; 
er sagt zu Patrick, er solle sich zu Wasser begeben: dofaid 
tarElpa huile bis er ihn (den P.) bei Germanus liess. Hier 
kann vernünftigerweise in dofaid nur dasselbe Subjekt sein, 
wie in dem vorangehenden und nachfolgenden Verb: der 
Engel; ,er führte ihn über ganz Alba (Schottland)'. Es steht 
also dofaid für do-an-faid (duxit eum); dofaid ist Präteritum 
zu dofedim, das in Präsens Secund. (dodfetis) eine Strophe 
weiter vorkommt. Das Verb fedim, dofedim (ferro, ducere) ist 
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in den altirischen Glossen häufig belegt und ist identisch mit 
lit. vedü vesti, altslav. vedq, vesti (ducere); dofaid zu dofedim 
wie raith zu rethim, mittelkymr. dywawd zu dywedyd (Bhys, 
Rev. Celt. 6, 1 7), goth. gab : giba. 

In Strophe 20 b und 24 a kommt nun dofaith, dofaid in 
der absolut sicheren Bedeutung ,er ging^ vor, und diese 
beiden Stellen sind die einzigen, in denen die Form 
in der Bedeutung vorkompit.*) Woher? Die Stellen 
gehören zu den jüngeren Theilen des Hymnus; der Interpolator, 
der ja ungescheut Strophen auseinanderriss , um seine Weis- 
heit einzuschieben, war sehr oberflächlich und verstand ,dofaid 
tarElpa huile' (5 a) im alten Gedicht wohl ebenso wie Stokes: 
,He went across all (the) Alps,' In Folge dessen verwendete 
er es gleich zweimal so.**) 

Zu dem Verb fedim (fero, duco) gehört nun , wie zu got 
ligan das Causativ lagjan, das Causativ faidim, unter Einfluss 
des vorangehenden Labials gewöhnlich faidim ,ich lasse einen 
bringen' d. h. mitto; es ist sehr häufig in der alten Sprache. 

Nachdem so alles weggerissen ist, was eine spätere Zeit 
dem alten Denkmal an- und eingebaut hat, liegt die Ver- 
suchung sehr- nahe, auch noch die Uebertünchung , die an 
einigen Stellen sich findet, zu entfernen. Ich sehe von dieser 
Restauration ab, da ich verschiedene Punkte der Lautlehre 
eingehender berühren müsste. Nur noch eine Bemerkung: 
In Migne's Patrologia findet sich irgendwo die Bemerkung, dass 
der Versuch von I. von Arx in den Monum. Germaniae tom. H 
gewisse Gapitel der Vita S. Galli als jüngere Zusätze auszu- 
scheiden, ungerecht sei, da in denselben ja manches stünde, 
was wir sonst woher nicht wissen. Mir hat dies klassische 
Zeugniss von Kritiklosigkeit oft vorgeschwebt und ich erwähne 
es nur, damit nicht einer der ,Fachgenossen' in einer Recension 

*) Anm. Wenn Windisch (Wb. 495) dazu noch dofaeth in Scel m- 
M. Däthö 3, 10 stellt, so beweist dies nur, dass er jene Stelle total mis:r- 
verstanden hat: ,der Hund des Mesroida Mic Dätho brachte viele Män- 
ner in seine (des M. DäthO) Burg^; was soll da ,yenit, adiit' ? 

**) Anm. Um dofaid »erging* sprachlich zu rechtfertigen, könnte 
man sagen, es heisse, ,er führte sich*; vielleicht hat sich der Interpolaior 
5a so zurecht gelegt: die Thatsache bleibt bestehen, dass er dofaith 
(duxit eum sc. Angelus) als ivit (sc. Patricius) fasste und verwendetf. 
Wer einen kritischen, gereinigten Text des alten Hymnus geben will, 
wird wohl in 5 a dafaid schreiben. 
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glaubt mir etwas Neues sagen zu können mit einem ähnlichen 
Einwand. 

Die Erörterungen auf 8. 155—175 werden hinreichen, um 
das aufgestellte Princip der altirischen Metrik sicher zu 
stellen, und mehr beabsichtige ich hier nicht. Ich bemerke 
noch, dass die Strophenform, in der Fiacc's Hymnus vorliegt, 
durch die ganze irische Litteratur die gewöhnliche ist für 
lyrisch - epische Poesie. Andere Formen sind nicht ausge- 
schlossen: in dem sogenannten Ultan's Hymnus zum Preise 
der Brigita liegen Strophen vor, deren beide Langzeilen aus 
2x5 Silben bestehen mit jambischen Rhythmus. Die Lang- 
zeile lässt sich als jambischer Trimeter auffassen mit der 
Gäsur nach dritter Hebung, vor der sowie am Schluss in der 
oben für Fiacc's strophe nachgewiesenen Weise (S. 162) Eata- 
lexis eintrat. Also 

r tXl_JL>_2.2. 

j_ __»_^| i J_ _^ 



Der erwähnte Ultan's Hymnus hat sechs solcher Strophen ; 
verbindet man je zwei mit einander — also vier Lang- 
zeilen — , wogegen nichts zu sprechen scheint, so hat man das 
vollkommetle Correlat zur vedischen Jagatistrophe. 
Ich bemerke, dass auch in diesem Hymnus die Cäsuren innerhalb 
der Langzeilen noch nicht auf einander reimen müssen, ob- 
wohl eine Neigung hie und da hervortritt. 

Nun noch ein Hinweis: Ganz dieselben Strophen formen 
(Fiacc's Hymnus, Ultan's Hymnus), die wir in der irischen 
Poesie von den ältesten Zeiten an vorfinden, haben irische 
Mönche vielfach in lateinischen Gedichten angewendet. 
, Metrum' und ,temporum ratio' fehlen nach der bisherigen 
Anschauung (ZE. 940) vollkommen. Da nun aber die An- 
sicht der Grammatica Celtica über das Wesen der irischen 
Poesie (,cum consonantia certus syllabarum numerus, quae 
res constituunt poeticam formam celticam' p. 940) 
sich als total irrig erwiesen hat, so fragt sich doch sehr, ob 
in diesen lateinischen Hymnen irischer Mönche nicht mehr 
als eine blosse Zusammenstellung einer bestimmten Anzahl 
von Silben zu suchen sei, ob nicht für das Ohr des Iren 
ein Rhythmus in ihnen lag, wie in den gleichen Strophen- 
formen seiner eigenen Sprache. Ich glaube diese Frage un- 
bedingt mit Ja beantworten zu müssen. Man wird im Wesent- 
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liehen den gegebenen Aocent des Lateinischen mit dem irischen 
Hochton identificiert haben und von hier aus die metrische 
Verwendbarkeit geregelt haben. Hinzu trat, dass man von 
Salus aus auch sdlüthn etc. metrisch verwerthete, in Compositis 
wie benedidio und Wörtern wie tremebundus einen Hoch- 
(respektive Neben-)ton auf die erste Silbe legte benedictus, 
tremebundus. Eine umfassende Untersuchung wird die Gesetze 
feststellen müssen. Ob der Rhythmus lateinischer Verse 
unserm Ohr angenehm klingt oder nicht, ja wenn es gar 
keinen darin entdecken kann: dies alles beweist nichts 
dagegen. Wer von altdeutscher Metrik nichts versteht , der 
wird in Ekkehard's des IV. lateinischer Bearbeitung von 
Batperts Lobgesang auf den heiligen Oallus (Müllenhoff und 
Scherer, Denkmäler S. 19 ff.) auch nichts als eine Zusammen- 
stellung — und nicht einmal regelmässige! — von Silben 
ohne metrum und temporum ratio entdecken.*) 



Können wir über die Triebfeder der irischen Accent- 
revolution und über die ungefähre Zeit, in der der grosse 
Umschwung sich vollzog, irgendwie einigermassen sichere 

Vermuthungen aufstellen? Ich glaube dies. 

» 

Wir müssen uns klar machen, worin das Wesen der 
irischen Accentrevolution liegt: In der Stellung des 
Accents und in dem Charakter desselben. 

In denjenigen indogermanischen Sprachen, die einen mehr 
oder weniger beweglichen Accent haben, giebt es zahlreiche 
einfache Nomina, die den Accent auf der Wurzelsilbe tragen: 
dasirische hat ihn immer auf der Wurzelsilbe oder 
besser der ersten Silbe. 

In Composition zweier Nominalstämme pflegen Veda und 
Griechisch den Accent in den meisten Fällen auf das erste 



*) Anm. Ebert kommt in seiner Geschichte der christlichen lat 
Litteratur (s. die Register unter ,Bhytbmus*) auch nicht über eine .aka- 
demische* Erörterung viel hinaus, weil er sich über das Wesen der 
klassischen Metrik nicht klar ist. Er stellt ,Metrnm* und «Rhythmus* in 
Gegensatz (I, 584)! Wenn in jenem anapästischen Metrum, mit dem 
z. B. der Chor in Sophokles Aiax auftritt (TeXafJifoviB nal rrjg nfjUft^toi 
etc.), kein Rhythmus liegt, dann weiss ich wirklich nicht, wo er in 
der Welt zu finden ist. 
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Compositionsglied zu weifen: yedisch ugrd und bähü giebt 
i4grdbahu, gcUdkratu, sahdsrahhrskpi, devdhüti; faom. agyvQOTt^a, 
fisyddvfiog, vxpiTtoloi; (Schröder, Zeitschr. für vergl. Spr. 24, 106) : 
im Irischen ist immer die erste Silbe des ersten 
Compositionsgliedes betont. 

In Gomposition von Nominalstammen mit Präpositionen 
zeigt sich auch im Veda und Griechischen die Neigung, 
namentlich bei gewissen Suffixen, die Präposition zu betonen : 
ätimati, dnufncU% Ttgoßaaig, e^ßaaig (aber vdäyana, adhivikdrtana, 
STtaoid'q, (mq>iq>OQevg Schröder, I.e. 114): Im Irischen ist 
immer die Präposition betont und immer die erste, 
vergleiche tdimgire (döaircongire) , dirocre (dirfoodgire) mit 
yedisch adhivikdrtana. 

Im Yerbum gehört die Unterscheidung zwischen Enclise 
und Orthotonese des Verbs nicht zu dem Wesen der irischen 
Accentrevolution , wohl aber ist wichtig, die Art wie diese 
Unterscheidung durchgeführt ist. 

Während im Veda in dem mit Präpositionen verbundenen 
Verb in der Enclise letzteres seinen Accent an die voran- 
gehende Präposition abgiebt, wird derselbe im Irischen 
in der Enclise auf die erste Silbe gerückt und alle 
folgenden Silben — Präpositionen und Verbalform — sind 
tieftonig. 

Im Veda steht in der Orthotonierung beim componierten 
Verb — mit einer oder mehreren Präpositionen — der Accent 
auf der Verbalform — Wurzel, Stammbildungssuffix oder Per- 
sonalendung — : im Irischen immer auf zweiter Prä- 
position von Anfang, was in der weit überwiegenden 
Anzahl der Fälle gleich ist mit zweiter Silbe vom Anfang, 
also soweit nach vorn gerückt als möglich, ohne 
den Unterschied von Enclise und Orthotonese zu 
verwischen. 

Im Veda beträgt je nach den * Bildungen das Interwall 
zwischen Accentstellung in Enclise und Orthotonese mehrere 
Silben: vigrt^vire und vigrnvirS, üpagmvanti und upagrnvdnti. 
Im Irischen ist das Intervall auf eine Silbe beschränkt und 
charakteristisch ist die Kürzung zu Gunsten der Accent- 
rückung an den Wortanfang. 

Das Charakteristische in der Stellung des Accents im 
Altiriscben ist also Zurückziehen auf die erste Silbo 
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einer Worteinheit; ist dies nicht möglich, denn wenig- 
stens die am weitesten nach vorn mögliche Stellung. 

Was die Beschaffenheit des altirischen Accents an- 
langt, so ist derselbe ein exspiratorischer; die Intensität ist 
eine so grosse, dass der Exspirationsdruck — der nur ein 
secundäres Moment bei der Unterscheidung von Tenuis und 
Media bildet — so stark wird, dass im Beginn der accen- 
tuierten Silbe stehende Mediae zu Tenues ,reduciert* werden. 

Nun, ich denke, wenn wir alle diese Thatsachen zusammen 
ins Auge fassen, dann kann über das psychologische Moment, 
welches dahinter steckt und dessen Ausfluss sie sind, kein 
Zweifel bestehen: bis zur grössten Intensität ge- 
steigerte Energie. 

Welches Ereigniss wirkte nun auf den Geist des irischen 
Volkes in einer solchen Weise ein, rüttelte ihn in der Weise 
auf, dass die Energie des Denkens die Form der Gedanken« 
die Sprache, mit psychologischer Nothwendigkeit umbildete? 
Die Geschichte giebt uns Antwort. 

Die mittelirische Litteratur kennt zwei grosse Sagenkreise: 
den einen, der hauptsächlich Kämpfe und Streitigkeiten der 
Herrscher und Helden von Connacht und Ulster behandelt, 
setzt die einstimmige Tradition um Christi Geburt an ; sein 
Hauptheld ist Cuchulainn. Der zweite Sagenkreis, in dem 
Finn mac Cumail, der Führer der Fenier, die Hauptrolle spielt 
ist 200 Jahre jünger (Finn fällt 273 p. Chr.). 

Umfassendere Aufzeichnungen liegen erst ums Jahr 1100 
vor ; dies ist nicht wunderbar, wenn man die traurigen Schick- 
sale Irlands seit 795 in's Auge fasst (Kelt. Studien I, 26 ff.). 
Die ältesten Aufzeichnungen sind nun, wie allgemein zu- 
gegeben wird, nur Umschriften älterer, zum Theil trümmer- 
haften Aufzeichnungen; und wenn man bei diesen Umschriften 
in der Form zum Theil weniger conservativ verfahren ist als 
bei den alten Hymnen, so liegt dies in dem verschiedenen 
Charakter der Denkmäler (K. Stud. I, 28). 

Für das umfassendste Denkmal des ersten Sagenkreises 
haben wir im Lebor na huidre (um 1100) und Book of Leinster 
(vor 1164) die ganz bestimmten Angaben, dass es zur Zeit 
Ciaran's, des Abts von CluanmacNöis (um 680), resp. des 
Senchän Torpeist des Ardfili Irlands (um 600) aufgezeichnet 
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wurde, um es vor Vergessenheit zu bewahren.*) Nur eine 
Afterkritik, die den handgreiflichsten Unsinn, durch den mittel- 
irische Schreiber des 12. — 16. Jahrh. sich am eigenen Alterthum 
versündigen, das ihnen in mancher Hinsicht fremd ist, für 
uranfängliche Weisheit hält — nur eine solche Kritik kann 
umgekehrt den Yersuch machen, an dem historischen Charakter 
der Hauptperson beider Sagenkreise zu zweifeln. Für mich 
sind Ailill, Medb, Conchobar mac Nessa, Cüchulainn, Finn 
mac Cumail eben solche historische Persönlichkeiten 
wie Arminius, Dietrich von Bern, Etzel, und ihre Zeit ist 
ebenso bestimmt (vergl. O'Curry, M. M. p. 303) wie die der 
genannten Helden und Könige, die von den Deutschen in 
Liedern verherrlicht werden, wenngleich bei den irischen 
Helden und Königen die auswärtigen Zeugnisse fehlen. 

Interessant ist nun der Einblick, den uns diese Sagen 
in die Zustände Irlands um Beginn unserer Zeitrechnung thun 
lassen. Ich greife eine kürzere Erzählung — sie ist nicht 
einmal die significanteste — heraus, die auch in Windisch's 
Texten S. 96—109 gedruckt ist (meine Kritik Kelt. Stud, I, 
33 ff., 45 ff., 72 ff.) 

Mesroida, mit dem Beinamen Mac Dathö, einer jener 
zahlreichen reguli Irlands in vorhistorischer Zeit, hatte einen 
Hund mit Namen Ailbe, ,von dessen Vortrefflichkeit ganz 
Irland voll**) war'. Das berühmte Herrscherpaar von Connacht 

*) Anm. Siehe den Excurs. 

**) Anm. Berühmte Hunde werden auch sonst erwähnt: ich erinnere 
an den Bran von Finn mac Cumail. Üeher einen anderen berichtet 
Snorri in der Heimekringla I, 226: Thä er Olafr var ä Irlandi, var 
kann ataddr t herferd fiockorri, oc föro their med akipom; oe thä ertheir 
thurfto sirandhöggva , thä gänga menn ä land up, oc reca off an fiölda 
bü-smala: thä kemr thar eptir böndi einn, oc bad Olaf gefa ser kyr thoer, 
er hann ätti. Olafr bad hann hafa kyr stnar, ef hann moetii kenna, oc 
dvel eigi ferd vora. Böndi hafdi thar mikinn hiard hund, hann msadi 
hundinom i nauta flockana, oc varo thar rekin mörg hundrot nauta; hun- 
drinn liöp um alla nauta flockana, oc rack % brott jam mörg naut, sem 
böndi qvadz von eiga^ oc voro thau oll ä einn veg mörcot; thöttoz 
their thä vita, at hundrinn mundi rett kent hafa, Theim thötti hundr fä 
furdovitr, Thä spur Olafr, ef böndi vill selia hänom hundinn? athelldr 
segir böndi, at ec vil giarna gefa ther, Olafr gaf hönom thegar % stad 
güllhring, oc het hänom vinätto sinni. Sä hundr het Vigi, oc var allra 
hunda bestr; ätti Olafr hann lengi stdan. Später verschenkt Olafr in 
seiner Heimath den Hund an seinen Oastfreund Gunnar und rühmt ihn 
über alles; hier wird er Samr (thessi hundr heitir Samr) genannt. 
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grosser Ulsterheld. ,Wer bist Du' sagt Cet. ,Eogan mac 
Dttrthacht ist er^ erwiderte Jeder. ,Ich habe Dich schon 
früher einmal gesehen' sagt Cet. ,Wo hast Du mich gesehen' 
fragt Eogan. ,In der Thür deines eigenen Hauses^ als ich 
Dir die Rinder wegtrieb. Es wurde um mich herum geschrieen. 
Du kamst auf das Geschrei herbei. Du warfst einen Speer 
nach mir, der in meinem Schild stecken blieb. Ich schleuderte 
denselben Speer nach Dir zurück, er geht durch Deinen Kopf 
und nimmt Dir ein Auge aus Deinem Kopf. Es erblicken 
Dich die Männer Irlands mit einem Auge.' Der setzte sich. 
jWill noch einer' fragt Cet aufs Neue. Dem Munremor weisst 
er nach, dass er in seinem Gebiet drei Männern den Kopf 
abgeschlagen habe nebst dem Erstgeborenen desselben. Als 
auf erneuerte Frage Mend mac Salcholcan sich erhebt, spottet 
Cet: ,will der Sohn der an Krücken gehenden mit den Spott* 
namen mir das Recht streitig machen ? von mir empfing Dein 
Vater den Namen, ich hieb ihm mit dem Schwerte die Ferse 
ab, sodass er nur einen Fuss vor mir rettete. Was kann der 
Sohn des Einfüssigen mir gegenüber vorbringen'. Auch der 
setzt sich. Auf erneuerte Frage erhebt sich Celtchair. Ihm 
hat Cet einen Speer durch Schenkel und oberhalb der Hoden 
durch geworfen, sodass er seitdem weder Sohn noch Tochter 
mehr gezeugt hat. ,Noch Jemand Lust', fragt Cet. Da erhebt 
sich Cüscraid Mend Macha, der eigene Sohn Conchobars. ,Wer 
ist das' fragt Cot. , Cüscraid', erwidert Jeder, ,an Qestalt 
Material für einen König (einem König gleich)'. Ihn erinnert 
Cet, dass er ihm auf der ersten Raubfahrt begegnet sei und 
ihm einen Speer durch den Hals geworfen habe, dass er kein 
Wort ordentlich aussprechen könne, indem der Speer die 
Sehnen des Halses beschädigte: daher habe er ja den Bei- 
namen Mend. ,So beschimpfte er ganz Ulster.' 

Während er sich nun anschickt das Schwein zu zertheilen, 
da tritt der Ulsterheld Conall Cernach ein. Er wird laut be- 
grüsst von den Ulsterleuten. Nachdem Cet und Conall sich 
gegenseitig ihre Bewunderung ausgesprochen, fordert Conall 
den Cet auf, ihm den Platz auf dem Schwein zu überlassen. 
Conall kann sich nämlich rühmen, dass, seit er den Speer 
schleudere, kaum eine Nacht vergangen sei, in der er nicht 
den abgeschnittenen Kopf eines Connachtmanns unter seinem 
Kopf gehabt habe. ,Es ist wahr', sagt Cet, ,Du bist der 
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bessere Held. Aber wenn Anluan hier wäre, der könnte Dir 
den Bang streitig machen. Es ist eine Schande für uns, dass 
er nicht da ist/ ,Er ist da', erwidert Gonall und zieht 
den Kopf des Anluan aus seinem Gürtel, wirft ihn dem 
Oet auf die Brust, dass ihm ein Blutstrom aus dem 
Munde brach. Der verliess nun das Schwein und Conall 
setzte sich dabei. 

,Will mir Jemand das Recht streitig machen?' fragt er 
nun. Niemand von den Connachthelden wagt dies. Nachdem 
Conall durch ein Schutzdach von Schilden gegen einen et- 
waigen heimtückischen Anfall gesichert ist, nimmt er den 
Schwanz des Schweines in den Mund und vertheilt es. Den 
Connachthelden giebt er nichts wie die beiden Yorderfüsse 
des Schweines. ,Ihr Theil schien den Connachtmännern etwas 
klein.' Sie greifen zu den Waffen, die ülsterhelden ebenfalls. 
Ströme von Blut fliessen durch die Thüren; die Kämpfer 
drängen nach und nach ins Freie. Da ging auch Mesroida 
hinaus, den Hund an seiner Hand. Den liess er nun los, da- 
mit er wähle. Er erwählt die Ulsterleute und stürzt sich auf 
die aus Connacht; ja er greift sogar den Wagen des fliehen- 
den Herrscherpaares Ailill und Medb an, wird aber vom Wagen- 
lenker Ferloga getötet. Auf der Flucht nun führt Ferloga 
einen Hauptstreich aus. Auf der Haide von Mide Verlässt er 
den Wagen seines Herrschers und verbirgt sich im Gestrüpp. 
Als nun Conchobar auf der Verfolgung vorbeikommt, springt 
Ferloga unversehens hinten auf den Wagen Conchobars und 
fasst ihn von hinten am Hals. ,Danke mir Deine Rettung 
— d. h. wenn ich Dich loslasse — o Conchobar' sagt er. 
,Wähle Dir' sagte Conchobar. ,Es soll nicht viel sein', sagt 
Ferloga, ,Du sollst mich mitnehmen nach Emania (der Haupt- 
stadt von Ulster) und die ledigen Frauen des Ulstervolkes 
und die heranwachsenden Mädchen sollen mir jeden Abend 
Cepoc singen — wohl ein Liebeslied, das mit den Worten 
cepöc ,welcher Kuss' begann — mit dem Refrain: Ferloga, 
mein Schatz (Ferloga m6 lendnsäp Dies musste, so schimpf- 
lich es war, von den Ulsterhelden zugestanden werden, denn 
sie wagten nicht, es mit Conchobar aufs Aeusserste kommen 
zu lassen. Ferloga geht mit nach Emania und empfangt den 
ausbedungenen Lohn. Reich beschenkt wird er von Conchobar 
bis an die Grenze von Ulster geleitet. 

Zimmer, Kelt. Stndien II. 13 
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Ueberspringen wir 500 Jahre. In der zweiten Hälfte des 
6. Jahrhunderts yerlässt der Ire Columban mit 12 Genossen, 
worunter Gallus, seine Heimath, durchzieht das Frankenreich 
und gründet schliesslich, nachdem er den Gefährten Gallus im 
Alemannenlande zurückgelassen hatte, jenseits der Alpen 
(Bobbio) eine Pflanzstätte der Oultur im weitesten Sinne des 
Wortes. Und welch eine Energie und Ausdauer liegt dieser 
Unternehmung zu Grunde! 

Schaaren von Landsleuten folgen: an allen Enden des 
Frankenreiches treffen wir sie, selbst in^ den alten jenseits des 
Rheines gelegenen Sitzen des Yolkes (Kilian in Würzburgl: 
überall Träger des Ghristenthums, der Cultur, Pfleger der 
Wissenschaft. Mit Recht ruft daher Heiric in dem Widmungs- 
schreiben seiner Yita S. Germani an K^rl den Kahlen: ,Qiiid 
Hibemiam memorem, contempto pelagi discrimine, pene totam 
cum grege philosophorum ad littora nostra migrantem. Quo- 
rum quisquis peritior est, nitro sibi indicit exilium, ut Salo- 
moni sapientissimo famuletur ad votum' (Acta SS. Julii Tom. 
YII, 222). Stand nicht Johannes Scotus Erigena, ,der be- 
deutendste Denker des Jahrhunderts, dessen philosophische 
Werke wahrhaft Epoche machen^ (Ebert, Litteratar d. Mittel- 
alters II, 258), an der Spitze der Hofschule Karls des Kahlen? 
Und Sedulius Scotus lehrte an der Domschule in Lüttich 
(840—860); als Grammatiker, Metriker, Geograph und Astro- 
nom war der Ire Dicuil zwischen 800 und 830 im Franken- 
reiche thätig.'*') 

*) Anm. »Qui [sc. Carolus magnus] cum in occiduis mundi partibos 
8olu8 regnare coepisset, et studia litterarum ubique propemodom essen: 
in oblivione, contigit duos Scottos de Hibernia cum xnercatoribiL« 
Britannis ad litus Qalliae derenire, vires et in saecularibus et in 
sacris scripturis incomparabiliter eruditos. — Qui cum nihil 
ostenderent venale, ad convenientes emendi gratia turbas clamare sole- 
bant: Siquis sapientiae cupidus est, veniat ad nos et accipiat 
eara; nam venalis est apud nos. Quam tamen idcirco venalem se 
habere professi sunt, quia populum non gratuita, sed venalia mercari 
yiderunt, ut sie vel sapientiae sicnt caeteris rebus coemendis eos incitarent 
vel sicut sequentia comprobant, per tale praeconium in ad- 
mirationem yerterent et stuporem. Denique tarn diu ciamata sunt 
ista, donec ab admirantibus vel insanos illos putantibus ad^aures Karoli 
regis, semper amatoris et cupidissimi sapientiae, perlata fuissent. Qui 
cum omni celeritate ad suam eos praesentiara evocatos interrogavit, si 
vere, ut ipse fama comperit, aapientiam secum haberent? Qui dixerunt: 
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Irland selbst war mit Pflanzstätten der Bildung übersät. 
Nicht fern vom alten Emain Macha erhob sich nun Ardmacha, 
der Sitz eines Bischofs ; in jenen Ulsterlanden Conchobars stand 
das Kloster Banger, von dem Columban kam und aus dem 
Bobbio seinen Nachwuchs empfing (vergl. die ,Versiculi fami- 
liae Benchuir, bei Muratori, Anecdota Latina IV, 156). Kaum 
eine Tagereise südlich der fra^chrad Mide, auf der Ferloga 
den oben erwähnten Hauptstreich gegen Conchobar ausführte, 
stand das Kloster Cluain mac Cunois, dessen Gründer Kiaran 
(580) der Tradition zufolge die Täin bo Cualnge sammeln 
Hess. Auf dieses Kloster weisst eine Reichenauer (jetzt Carls- 
ruher) Bedahandschrift. 

Irische Missionare und Gelehrte kamen aber nicht nur 
nach England und dem Continent; von dort ging man nach 
Irland: ,Erant ibidem (in Hibernia) eo tempore (654) multi 
nobilium simul et mediocrium de gente Anglorum, qui relicta 
insula patria, vel divinae lectionis vel contentioris vitae 
gratia illo secesserant. Et quidam quidem mox se monasticae 
conversationi fideliter mancipaverunt, ali magis circueundo 
per cellas magistrorum, lectioni operam dare gaude- 
bant: quos omnes Scotti libentissime suscipientes, victum eis 
cotidianum sine pretio, libros quoque ad legendum et 
magisterium gratuitum praebere curabant. Erant inter 
hos duo iuvenes magnae indolis de nobilibus Anglorum Edil- 



Et habemus eam et in nomine Domini digne quaerentibus dare 
parati sumus. Qui cum inquisisset ab illis^ quod pro ipsa peterent, 
responderunt: Loca tantum oportuna et animos ingeniosos, et sine qui- 
bus peregrinatio transigi non potest, alimenta et quibus tegamur. Quo 
ille percepto, ingenti gaudio repletus, primum quidem apud se utrumque 
parvo tempore tenuit; post ea vero, cum ad expeditiones bellicas urge- 
retur, unum eorum, nomine dementem, in Gallia residere praecepit, cui 
et pueros nobilissimos, mediocres et infimos satis multos commendavit, et 
eis, prout necessarium haberent, victualia minstrari praecepit, habitaculis 
ad habitandum deputatis. Alterum vero nomine .... in Italiam direxit, 
cui et monasterium sancti Augustini juxta Ticinensem urbem delegavit 
ut illuc ad eum qui voluissent ad dicendum congregari potuissent.' 
Monum. Germ. II, 731 in den zwischen 884—887 von einem St. Gallener 
Mönche beschriebenen Gesta Karoli imperatoris. Der Autor bietet viele 
Fabeleien; erfunden hat er die Geschichte nicht, wie klar aus den Worten 
,vel sicut sequentia* etc. hervorgeht. Wir haben es oiFenbar mit einer 
guten Geschichte zu thun, die man den Iren um 880 in St. Gallen nach- 
sagte. 

13* 
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hun et Ecyberct, quorum prior frater fuit Ediluini, viri aeque 
deo dilecti, qui et ipse aevo sequente Hiberniam gratia 
legendi adiit et bene instructus in patriam rediitat- 
que episcopus in provincia Lindissi factus multo ecclesiam 
tempore nobilissime rexit' (Beda, Histor. gentis Anglor. III, 27). 
Yictberct contemtu mundi ac doctrina scientiae insignis 
(nam multos annos inHibernia peregrinus anachoreticam 
in magna perfectione vitam egerat) ib. V, 9; vergl. noch 
V, 19. 22. 

Auch Franken gingen nach Irland auf die hohe Schule: 
Cum vero restitutus esset in regnum Coinualch (638) venit 
(640) in provinciam de Hibernia pontifex quidam nomine 
Agilberctus, natione quidam Gallus, sed tunc legen- 
darum gratia scripturarum in Hibernia non parYO 
tempore demoratus ib. III, 7 (vergl, V, 19); Agilberct 
kehrt später nach Gallia zurück, ,et accepto episcopatu Pa- 
ris iacae civitatis ibidem senex ac plenus dierum obiit% er war 
demnach sicher ein Franke. — 

Nun nehme ich die oben S. 188 gestellte Frage wieder 
auf: Welches Ereigniss im Leben des irischen Volkes rüttelte 
dasselbe so auf, dass das concentrierte und zur höchsten In- 
tensität gesteigerte Denken die Form der Gedanken, die 
Sprache, umbildete? 

Das Christenthum. Während das Volk bis dahin im 
Dunkel des Westens ohne höhere Ziele dahin gelebt hatte 
ein berühmter Hund oder ein Stier die Nation Jahre lang be- 
schäftigte, Einfälle in die Nachbargebiete, Plünderung, Kopf- 
abschneiderei (Conall Cernach) und Gelage allein des Schweisses 
der Edlen werth schienen, Kunde von den Dingen ausserhalb 
Irlands kaum nach Connacht oder Ulster kam: trat plötzlich 
das Christenthum in den Gesichtskreis des Volkes; zwei 
Welten wurden vor seinem Blicke ausgebreitet. 

Der bis dahin in seinem kleinen Bette ruhig dahin- 
fliessende Bach schwoll zu einem mächtig brausenden Strom 
an, der seine Ufer weit überfluthete. 

Dieser Auffassung der Irischen Accentrevolution wider- 
spricht nun nicht im entferntesten, dass der Hymnus des Fiacc 
eines Schülers des heiligen Patrick in seiner Sprache und 
Metrik ganz auf dem Boden der Revolution steht. Man muss 
nur den historischen Patrick im Auge behalten. Derselbe ist 
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mit demselben Recht ,Nationalapo8tel^ Irlands, wie etwa Gallus 
der Apostel Alemanniens oder Bonifatius , Apostel der Deutschend 
Er hat geerntet, auch wo er nicht gesät hatte, was nicht aus- 
schliesst , dass er selbst noch säte. Schon seit dem Anfang 
des 3. Jahrhunderts mindestens trieben britannische Missionäre 
ihr Werk in Süd -Irland. Dass 430 Palladius von Rom aus 
nach Irland geschickt wurde, zeigt dass es Zeit war einzu- 
heimsen: cujus [scilic. Theodosii] anno imperii octavo [431] 
Palladius ad Scottos in Christum credentes a pontifice 
Romanae eociesiae Caelestino primus mittitur episcopus^ sagt 
Beda Histor. g. A. I, 13. Noch in den Lebensbeschreibungen 
Patricks aus dem 14. Jahrhundert bekommt man den Eindruck, 
dass Patricks Tour durch Südirland kaum mehr als ein Aus- 
flug war, wenn überhaupt eine solche stattfand und nicht die 
spätere Zeit, die Patrick zum Bekehrer Irlands erhob, das 
Bedürfniss fühlte, Patrick auch nach jenen GFegenden wenigstens 
einmal gehen zu lassen.*) Reines Heidenthum wird Patrick 
sogar an den Orten seiner Hauptthätigkeit (Meath und den 
benachbarten Grafschaften Ulsters und Connachts) kaum mehr 
vorgefunden haben, sondern einen Zustand, wie ihn Oolumban 
und Gallus im Alemannenlande trafen: Christenthum und ein 
mit christlichen Elementen schon gemischtes Heidenthum ; es 
handelte sich daher vielfach nur um Stärkung der christlichen 
Elemente und energische Ausmerzung aller dem Wesen des 
Ohristenthums entgegenstehenden, bewahrten Anschauungen 



*) Anm. Lehrreich ist, wie die spätere Zeit, die in Patrick schon 
den Bekehrer Irlands sah, mit den Männern Verfuhr, die lange vor Patrick 
in Süd-Irland als Glaubensboten und Bischöfe thätig waren. Declan, der 
nach den Angaben der Vita um 347 geboren ist (Acta Sanct. Juli VI, 
592 ff.) und Bischof in Südirland (Waterford) war, lebte bis zur Zeit 
Patricks; ebenso Ailbe in einem andern Theile Südirlands: beide blos, 
damit Patrick zn ihnen kommt, um ihnen zu sagen: ,der 
demüthige Ailbe ist der Patrick von Munster, Declan ist der Patrick der 
Dese, die Dese sollen bis zum jüngsten Tag dem Declan angehören*! 
(Glossae Hibem. p. 283). Der Bearbeiter der Vita Declani in AA. SS. 
sieht, dass Declan nicht so alt werden konnte, findet aber nicht das Rich- 
tige. Die Zeit^ die in Patrick schon den , primus praedicator et epis- 
copus totius Hibemiae' sah, hat jene Nachrichten über Declan, Ailbe 
etc. nicht erfunden; das waren Thatsachen, mit denen sie sich, so gut es 
ging, abfand. Wir haben daher nicht die Glaubwürdigkeit der Vita hin- 
sichtlich der Geburt und des Lebens der Männer, sondern hinsichtlich 
ihrer Zusammenkunft mit Patrick und ihres Todes anzuzweifeln. 
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(basab indarba döene Fiaccs Hymniu, Strophe 12b). Dass 
zur Zeit, als Beda seine Historia ecclesiastica gentis Anglomm 
beendigte (731), Patrick noch nicht «Apostel" Irlands kann 
gewesen sein, ist sonnenklar, da Beda nicht einmal seinen 
Namen nennt; wobei man beachten muss, dass Beda Ton der 
Sendung des Palladius ad Scottos in Christum credentes (431) 
webs. Von einem Primate Ardmacha's, des Bischofsitzes Yon 
Patrick, über Irland kann bis zu Anfang des 8. Jahrhunderts 
gar keine Rede sein. Gerade der Norden von Irland befand 
sich lange Zeit in einer wichtigen Frage im Gegensatz zur 
römischen EJrche und Südirland. In ganz Scottia (Hibemia) 
septentrionalis — wozu aber auch Dearmach, ein ron 
Columba in heutiger Eings County gegründetes Kloster ge- 
hörte — und den von Columba und seinen Nachfolgern ab- 
hängigen Kirchen wurde Ostern abweichend vom römischen 
Ritus gefeiert : 664 unterwarfen sich die Angeln (Beda IIL 26), 
Colmän Terliess zornig seinen Bischofssitz; um 701 gelang es 
den Zureden AdamnEns — der eigens yon Hü nach Irland 
dazu ging — in Nordirland fast überall die römische Oster- 
berechnung einzuführen, nur die Mönche seines eigenen 
Klosters unterwarfen sich nicht (Beda Y, 15); endlich 716 
fügten sich die Hienser (Beda Y, 22). Dagegen (wie Beda 
ni, 3 bei der Berufung Aidäns, der Nordire war, bemerkt) 
gentes Scottorum, quae in australibus Hiberniae insulae 
partibus morabantur jamdudum (gilt für 636!) ad ad- 
monitionem apostolicae sedis antistitis, pascha cononico ritu 
observare didicerunt.' 

Wir würden also die Irische Accentrevolution wohl in's 
4. und 5. Jahrhundert yersetzen dürfen. Dass sie kaum 
früher anzunehmen ist, dafür scheint mir der Um- 
stand in's Gewicht zu fallen, dass in den Denk- 
mälern, welche die ältesten Sprachformen bieten, 
gewisse durch den vorhistorischen Accent ge- 
schaffene lange Vocale unter dem conservierenden Einfluss 
nachfolgender Consonanten in tieftonigen Silben den 
Wirkungen des neuen Accents noch Widerstand 
leisten. Ich erinnere an cen^ und cenel (Wb. Pr. Sg.) : 
cenel (Ml.) : manx kenjal; an vorhistor. dorogen- : dorigeni 
(Wb.) : dorigni (Ml.) : neuir. dorinne se; an greim, gremmen : 
ingreim, ingremmen (Wb.) : ingraim, ingramman (Ml.) S. 141 flf. 
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Durch den neuen Accent ist nun nicht allein der altirische 
Vocalismus bedingt — Erhaltung der alten Vocale in hoch- 
betonter Silbe, Vernichtung oder wenigstens Beducierung in 
tieftonigen und unbetonten Silben; oben S. 135 — : auch die 
beiden consonantischen Lautgesetze, die den gadelischen 
Sprachzweig vom britannischen unterscheiden, stehen zeitlich 
und wohl ursächlich mit ihm in Verbindung: Aspiratio und 
Bcclipsis. Sämmtliohe Consonanten — mit Ausnahme von 
% l, n — sind im Altirischen, sofern sie ursprünglich von 
iTocalen flankiert waren, zu Spiranten geworden : die ton- 
, osen Spiranten haben eigene Zeichen und über d, b, g, m in 
arer Oeltung als Spiranten und wirkliche Mediae herrscht 
nter Urtheilsfähigen kein Zweifel mehr. Dass in der ursprüng- 
chen Verbindung Kasal -|- Media die letztere schon im Alt^ 
ischen dem Nasal assimiliert war, ist in der Grammatica 
eltica erkannt. In der Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
' rschung 27, Heft 4 habe ich nachgewiesen, dass in der ursprüng- 
ihen Verbindung Nasal 4* Tonloser Laut sich der Nasal im 
Itirischen nicht blos dem folgenden tonlosen Laut selbst 
3imiliert hat, sondern auch t, c, p, f in die entsprechenden 
' lenden Laute umgewandelt hat. 

Im Gefolge des neuen Acoents befinden sich also die 

^ :>ali8chen und consonantischen Lautveränderungen, die dem 

lelischen Spracbzweig sein eigenthümliches Gepräge ver- 

len. 

Wie man sich auch zu den Erwägungen*) über die psycho- 

• ischen Gründe der irischen Accentrevolution sowie der ver- 

hten Fixierung der Zeit ihres Eintritts verhalten möge: 

' entdeckten Accentgesetze , mag immerhin in Einzelheiten 

/ h nachzutragen sein, stehen gesichert da. Damit ist nicht 

. . : das öog fioi tcov aru) gegeben, von dem aus die bisherige 

andlung der Irischen Grammatik aus den Angeln gehoben 

. . l, sondern auch das Fundament gelegt, auf dem eine 

irische Grammatik der beutigen gadelischen Dialekte 

ob, gälisch, manx) aufgeführt werden kann. 

) Anm. Ich verwahre mich ausdrücklich dagegen, gesagt zu haben, 
' las Christen thum den irischen Accent verschob ; ich halte diese Ver- 

■ 

ing nicht für überflüssig nach den Erfahrungen, die ich mit gewissen 
genossen' gemacht habe. 



Excurs zu Seite 189- 



Der Bericht des Book of Leinster verdient wegen einer 
Angabe, die meines Wissens noch nicht genügend gewürdigt 
worden ist, unsere Beachtung. Er lautet folgendennassen: 
Concomgartha tra filid herenn do Shenchan Torpeist düs inba mehor 
leo tain bö cuai-(nge) innaögi. Octis asbertatar nadfetar di acht 
bloga namma. Asbert iarum Senchän riadaltu, düs ciadib naragad 
arabennacht itire letha dofhoglaim natana berta insüi sair dareis 
in Chuim. Dölluid emine vel ninene 7 murgen mc. Senchain 
dothecht sair (L L. 245 b, 1 — 9). ,Es wurden zusammengerufen 
die FiU Irlands zu Senchän Torpeist (um 600 p. Chr.), ob 
einer von ihnen den Täin Bö Cualnge ganz wisse. Und sie 
sagten, sie wüssten nur Stücke von ihm. Es sagte darauf 
Senchän zu seinen Schülern, wer von ihnen um seines 
Segens Willen — für Gottes Lohn — gehen wolle nach 
der Bretagne (in die Gegenden Litavias), um die Täin 
zu lernen, welche der Weise {insüi ein bestimmter) 
ostwärts getragen hatte an Stelle (für) des Cul(menn?). 
Es machten sich auf Ninine und Murgen der Sohn des Senchän 
um ostwärts zu gehen/ Sie führten dies nicht aus, weil der 
U]sterheld Fergus m. Böig dem Murgen erschien und in 3 Tagen 
alles mittheilte. 

Nun erinnere man sich der Bolle, welche die Bretagne seit 
dem 7. Jahrhundert für die Stoffe spielt, die den Hauptbestand- 
theil der mittelalterlichen Heldensage ausmachen — auch 
Vtdstd väs mid IMmcingum — , man erinnere sich vor 
Allem, dass aus dem Missverständniss des Letha 
(= Letavia) im alten Fiaccs Hymnus — oben S. 175 — schon 
im 8. Jahrhundert die Fabeleien über Patricks Keise nach 
Rom (Latium) entstanden sind: man wird das Alter und 
die Zuverlässigkeit der Nachricht im LL. (um t150 
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von altern Vorlagen compiliert) zu würdigen wissen. Wer der 
Weise war (süi), der die Täin ostwärts nach Letavia trug, 
kann ich nicht sagen, und was mit Cul(menn) gemeint ist, 
darüber habe ich keine Vermuthung (vergl. O'Curry, Manusc, 
Mat. p. 8). 

Aber dass ursprünglich irische Sagenelemente mit britanni- 
schen verschmolzen, und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach 
in der Bretagne, scheint mir sicher nachweisbar. Ich habe 
schon früher (Celt. Studien I, 112) mit Verweis auf Leo, 
Ferienschriffcen II, 258, auf einen Zug aufmerksam gemacht, 
der einer irischen Sage mit einem kymrisch-französ.- 
deutschen Stoffe gemeinsam ist. Das Irische bietet 
hierbei ganz entschieden das Ursprüngliche. Ich 
gebe zuerst das Material: 

Fecht nand dino bai dhaite naingine ocfennad löig fhothlai 
forsnectu immaig issingemrud diafhuni dissi Ofhaccasi infiach 
ocöl nafola forsintshnechtu. Isand asbertsi friLeborchaim : 
JRopad inmain oenfher forsambetis natridat ucut 4- infölt mar 
infiach j ingrtiad mar infuil 7 incorp mar insnechta (L.L. 260 a, 
1. 16—22). 

Das Kymrische findet sich im Peredur ab Efrawc : Tran- 
noeth y bore ef a gyfode% odyno. Äphan deuth allan ydoed 
gawat eiry gwedy ry odi y nos gynt, a gwalch wyllt wedy llad 
Jiwyat yntal y hudugyh achan dwryf y march hilyaw or walch 
a disgyn bran ar gic yr ederyn. Sef a oruc peredr seuyll a 
chyjfelybu duet y vran. agtvynder yr eiry. a chochet y gwaet y 
wallt y toreic utjoyaf a garet a oed kyndmt ar mtichud. ae 
chnawt oed hynwynnet ar eiry, achochter y gwaet yn yr eiry 
yr deuvann cochion oed yny grudyeu, Ar hyny yd oed arthur 
ae deulu yn heissaw peredr a tvydawch chwi heb yr arthur pwy 
y marchawc pcdadyrhir, a seif yn y nant uchot etc. (Y Mabinogion 
Cymmreig Liverpool 1880 p. 32). 

Bei Crestien (Ausgabe Potvins) heisst es im Parceval le 
Gallois 5540 ff.: 

Au matin, fu mault bien negie, Qui fut gelte et ennigie, 

Que froide estoit mault la contree; ü Vos le rot estoit logie; 

Et Perchevaus, la matinee, Mais, ains que ü venist as tantes, 

Fu levis si com il soloit, Voloit unc route de gantes 

Que querre et enconirer voloit Que la nois avait esbleuies; 

Aventure et chevalerie Veues les a et oies 

Et vint droit en la praerie Qu'eles s*en aloient truiant 
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Pour .X faucoH Jd vint votant 
Devant elles de grand randon; 
S'en vint ataignant ä banden 
üne, fors de route asevrie, 
Si Va 81 ferue et tapee 
Que contre tiere Vahati; 
Mai8 trop fu mag, si s'enparti 
Qu'ü ne ai vot loier ne goindre. 
Et Percevatts commence ä poindre 
La ü il ot veu le vol: 
La gante fu navrSe el col 
Si 8anna IIL goutes de aanc 
Qui espandirent 8or le blanc; 
Si Sambia naturel cölor; 
Li autre fi'ot mal ne dolor, 
Qui contre tiere la tenist, 
Tant que eis ä tans i venist 
Qu'ele s'en fust angois volee; 



Et Percevaus vit defottUe 

La noif sor cot la gante gtut. 

Et le sanc ki enior parut; 

Si s^apoia desor sa lance 

Por esgarder eele semblance 

Du sanc et de la noif ensamble: 

La fresce eolor li resamble 

Qui ert en la face s'amie; 

Si pensa tant qu'il s'oblie; 

C'autresi estoit en son vis 

Li vermaus sor le blanc assis 

Com ees .111, goutes de sanc furent 

Qui sor la blance noif paruretU; 

En Vesgarder que ü faisoit, 

Li ert avis, tant li plaisoit, 

Qu'il viist la coulor novele 

De la face s'amie biete. 



In Wolframs Parzival heisst es im 6. Buch (Lachmann 
282, Iflf.) von Artus Falken: 



Die naht bt Parziväle er stuont, 
da in beden was der walt unkuont 
und da se bede sere vrös, 
dö Parzival den tac erkos, 
im was versnit sins p fades pan: 
vfl ungevertes reit er dan 
über ronen und manegen stein, 
der tac ie lanc hoher schein, 
euch begunde liuhten sich der waU, 
wann daz ein rone was gevalt 
üf einem plan, zuo dem er sleich: 
Artus valke al mite streich; 
da wol tüsent gense lägen, 
da wart ein michel gägen. 
mit hurte vlouger under sie, 
der valke, und sluog ir eine hie, 
daz sim harte kirne enbrast 
under des gevaUen ronen ast. 
an ir hohem fiuge wart ir we. 
üz ir wunden üfen sne 
vieln drt bluotes zäher rot 
die Parziväle fuogten not, 
von stnen iriwen daz geschach. 
do er die bluotes zäher sach 
üf dem sne (der was äl wiz), 
do dähten 'wer hat stnen vHz 



gewant an dise varwe cldr? 
Cundwier ämürs, sich mc^c für war 
disiu varwe dir geUehen. 
mich wil got saelden riehen, 
Sit ich dir hie geUchez vant. 
geret st diu gotes hant 
und al diu creatiure stn. 
Condwtr ämürs, hie Ut d$n schin. 
Sit der sni dem bluote wize bot 
und ez den sne sus machet rot, 
Cundwir ämürs, 
dem glichet sich din beä curs: 
des enbistu niht erläzen. 
des heldes ougen mäzen, 
als ez dort was ergangen, 
zwen zäher an ir wangen, 
den dritten an ir kinne 
er pfiac der wären minne 
gein ir gar äne wenken. 
sus begunder sich verdenken, 
unz daz er unversunnen hielt: 
diu starke minne sin äd wieü. 
sölhe not fuogt im sin wip. 
dirre varwe truoc geliehen lip 
von Pehapeir diu kü$iegin: 
diu zuct im wizzenüichen sin. 



i 
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Die irische XJeberlieferung ist an sieb schon älter als der 
Mabinogi und Crestien -Wolfram; denn die Handschrift, in der 
sich die Sage findet, ist sicher vor 1164 geschrieben gewesen. 
Die Sage — die wenige Seiten hinter der oben gegebenen Notiz 
über die irischen Beziehungen zur Bretagne steht — ist in 
der Form wie sie uns vorliegt, Umschrift einer alt- 
irischen Vorlage: ich habe Kelt. Studien I, 30 ff. nachge- 
wiesen, dass der Schreiber öfters diese Vorlage missverstanden 
hat. Ich will dies Alles jedoch nicht besonders urgieren: die 
XJrsprünglichkeit des Zuges im Irischen liegt eben 
darin, dass er ein nothwendiger Theil einer irischen 
Sage ist, was von dem Kymr. Mabinogi und Crestien -Wolf- 
ram nicht gesagt werden kann. 

Die Ulsterhelden zechten einst zur Zeit Conchobar's bei 
Pedlimid ; als nun die Erau Fedlimid's, die, obwohl schwanger, 
am Gelage Theil nahm, Abends zu Bette gehen wollte, schrie 
das Eind in ihrem Leibe, dass man es durch daß ganze Haus 
hörte. Ein Druide prophezeite, das Kind würde ein Mädchen 
sein und, zum schönsten Weib herangewachsen, hunderte von 
Edlen in Tod und Verderben stürzen. Conchobar, der Ulster- 
könig, kein Mann der bleichen Furcht, lässt das Mädchen — das 
die Eltern töten wollten — abgeschlossen in einer Burg er- 
ziehen, um es später zu heirathen. So wuchs es vereinsamt 
und freudelos heran zum schönen Weib, ohne einen andern 
Mann als ihren Pflegevater gesehen zu haben. »Einstmals 
nun war ihr Pflegevater damit beschäftigt im Winter 
draussen im Schnee ein Ealb abzuziehen, von dem 
gekocht werden sollte; sie erblickte einen Baben, 
der Blut im Schnee trank. Da sagte sie zu Lebor- 
cham — einer Satirikerin, der Conchobar den Zutritt zu 
verbieten nicht wagte — : So einen Mann könnte ich 
allein lieben, an dem die drei Farben dort; nämlich 
das Haar wie derKabe, die Wange wie das Blut und 
der Körper wie der Schnee'. Leborcham theilt ihr mit, 
dass ein solcher Mann nicht fern sei, Nöisi der Sohn des 
Usnech, und Deirdre verliebt sich in den Unbekannten, dass 
sie gesteht ,mir ist nicht mehr wohl, bis ich ihn sehe'. Ge- 
legenheit fand sie bald. Eines Tages gieng Nöisi allein auf 
dem Wall von Emania und sang. Deirdre stahl sich weg zu 
ihm. Er wusste anfangs nicht, mit wem er zu thun hatte, 



— 204 — 

fand aber Gefallen am schönen Weibe. »Das ist eine schöne 
Ealbin — weibliches Rind, das noch nicht beim Bullen war — . 
die da vorbeigeht, sagte er. Wo keine Stiere sind, da müssen 
Kalbinnen gross werden, sagte sie. Du hast ja den Stier des 
Landes — den König — bei dir, sagte er. Ich möchte gern 
die Wahl haben zwischen euch beiden, sagte sie, ich würde 
so ein junges Stierchen wie dich nehmen. Nein, nein sagte 
er — wegen der Prophezeiung — ; damit aber machte sie 
einen Sprung auf ihn zu, fasste seine beiden Ohren und sagte: 
Zwei Ohren der Schande und des Gelächters halte ich, wenn 
Du mich nicht mit Dir nimmst. Hebe Dich weg von mir. 
o Weib, sagte er. Ich werde Dir angehören, sag^e sie^^. 
Durch eine solche Verpflichtung auf Ehre kam auch Cormac s 
Tochter Grainne zum Diarmait an Stelle des alten Finn mac 
Cumail. Nöisi nimmt auf den Bath seiner Brüder, um sich 
und der Familie unauslöschliche Schande zu ersparen, die 
Deirdre, und die Familie Usnech muss nun mit ihren Leuten 
ins Exil (150 Männer und Frauen). Die weiteren tragischen 
Geschicke habe ich Eelt. Stud. I, 31 kurz geschildert. 

Nun vergleiche man den kymrischen Peredur. ,Ueber 
Nacht in der Früh erhob er sich von da, und als er hinaus 
kam, war ein Schneeschauer (Schneedecke) da, weil es in der 
Nacht geschneit hatte, und ein wilder Falke — i^ar da — . 
der eine Gans getödtet hatte in der Nähe der Klause; und 
als der Lärm vom Pferde den Falken verscheucht hattte, kam 
ein Rabe auf das Fleisch des Vogels hernieder. Da stand 
nun Peredur und verglich die Schwärze des Kaben 
und das Weiss des Schnees und die Röthe des Blutes: 
mit dem Haare der Frau, die er am meisten liebte, 
welches ebenso schwarz war wie Pechkohle ; und ihr 
Fleisch (ihr Teint) war ebenso weiss wie der Schnee, 
und die Röthe des Blutes im Schnee [war gleichj 
den beiden rothen Stellen, die auf ihren Wangen 
waren. Da nun war Arthur und seine Tafelrunde suchend 
den Peredur; wisst ihr, sagte Arthur, wer der Ritter ist mit 
dem langen Schaft, der da oben im Hohlweg steht?' Der 
vorwitzige Kai wird niedergerannt von Peredur, der dem be- 
scheiden anfragenden Gwalchmei den Grund seines Sinneos 
erklärte;*) er geht mit zu Arthur. 

*) Anm. Der Zug findet sich also dreimal in dem Mabinogi. Als 
Farzival in die Burg der Conduiramür eintrat, ,nahten 5 Jungfrauen aus 
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Es liegt auf der Hand, dass der Zug im Irischen nicht 
nur am alterthümlichsten und natürlichsten ist, sondern auch 
der Sage nothwendig angehört. Ganz anders in dem Mabinogi 
und bei Crestien -Wolfram: hier lässt er sich leicht ausschälet!, 
ohne dass eine Lücke bleibt, wie er ja auch den übrigen 
altfrz. Percevalbearbeitungen fremd ist. Aber noch 
mehr: damit der nöthige Schnee vorhanden ist, muss 
es zu absolut unpassender Zeit schneien. Der naive 
Mabinogierzähler stösst sich nicht weiter daran. Crestien sieht, 
dass der Schneefall doch ganz unmotiviert und nach dem, 
was vorausgegangen, unwahrscheinlich ist: er lässt daher die 
Gegend, wo Arthur gerade war, besonders kalt sein (Que 
froide estoit moult la contr^e). Am besten ist Wolfram: er 
macht seine ironischen Bemerkungen: 

weit ir nu hoeren war si komn swaz man ie von dem gesprach 

Parziväl der Wäleia? zeiyien pfinxsten daz geschach, 

von snewe was ein niwe leis odr in des meien bluomenztt. 

des nahtes vast üf in gensntt was man im süezes luftes git! 

ez enwas iedoch niht snewes zit, diz moere ist hie vast tmdersniten, 

istz als ichz vernomen hän, es parriert sich mit snewes siten. 
Artus der meienbcere man 

Nun geht eins der Resultate Birch-Hirschfeld's denselben 
Weg, den andere schon gegangen sind. Er sagt (die Sage 
vom Graal S. 205): »Da liegt uns doch die Vermuthung viel 
näher, dass das welsche Märchen weiter nichts sei 
als eine etwas confuse, mit manchen Zusätzen be- 
reicherte, ungenaue Wiedergabe des Conte du graal« 
(von Crestien). »Nicht mit dem ältesten Gedichte von Perceval 

dem Saal in die Halle; die erste von ihnen, der an Schönheit gleich er 
nie eine Dame gesehen hatte, trug ein altes zerrissenes Gewand von Seide 
(welches einst gut gewesen war), so dass der Körper (die Haut) durch 
dasselbe sichtbar war: dieselbe war weisser, als die Blüthe des Grystal 
[der weisseste Crystal]; ihr Haar und die beiden Augenbrauen waren 
schwärzer als die Pechkohle; zwei kleine rothe Stellen waren in ihren 
Wangen, röther als das allerrötheste* (Mabinogi p. 29). Sodann in der 
oben gegebenen Stelle, und endlich erzählt erGwalchmei: ,Ich dachte an 
das von mir am meisten geliebte Weib ; ich erinnerte mich nämlich an 
sie, als ich den Schnee erblickte und den Raben und die Blutstropfen 
der Gans, welche der Falke im Schnee getödtet hatte. Und ich dachte 
nach, dass sie an Weisse gleich dem Schnee, und die Schwärze des Haares 
und ihrer Augenbrauen dem Raben [gliche], und die beiden rothen 
Stellen auf ihren Wangen zwei Blutstropfen* (Mabin. p. 33 unten). 
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stattfindende XTebereiDstiminungen des Mabinogi treten auf- 
Callend hervor, sondern der Gang der Erzählung er- 
innert an Crestiens Erzählung vom Orale«: (S. 206. 
»Dass der Minnezauber der drei auf den Schnee gefal- 
lenen Blutstropfen auch im Mabinogi wiederkehren würde, 
war zu erwarten. ISur ist die Wirkung des Zaubers bei 
Crestiens motiviert durch die Liebe Percevars zu Blanche- 
flour; während das Yerhältniss Peredur s zur belagerten Dame 
durchaus nicht so warm im Mabinogi geschildert wird, um 
jene Wirkung zu erklärende (8. 207). 

I. Von drei Blutstropfen weiss die Sage ursprünglich 
nichts, sondern von drei Farben: Rabe (Haar), Blut (Wangen i. 
Schnee (Teint). So in dem Mabinogi zweimal. Dies ist i^ 
ursprüngliche. Wie ,warm' übrigens das Verhältniss zu einer 
Dame sein muss, um zu solchen Betrachtungen wie Peredur 
angeregt zu werden, darüber habe ich kein Urtheil ; das aber 
glaube ich beurtheilen zu können, dass ein »confuser, albemer«< 
Prosabearbeiter Crestiens sein abgeblasstes Bild nicht zu Jenem 
frischen anmuthigen des Mabinogi umgestaltet hätte. 

II. Da »der Gang der Erzählung [in dem Mabinogi] an 
Crestiens Erzählung vom Grale erinnert« (8. 206), ja der 
Mabinogi in Cap. 1 — 11, 13 — 14, 26 — 28 mit Crestiens so 
ziemlich stimmt, so werden wir hierin das ihrer im 
letzten Grunde gemeinsamen Quelle angehorige zu 
sehn haben. In Crestiens unmittelbarer Vorlage muss der 
Sagenzug schon so verblasst gewesen sein, wie er ihn bietet 
drei Farben zu drei Blutstropfen, und der Schnee ist nun- 
mehr Staffage; denn ich kann mir nicht denken, dass Crestieo 
wenn er das schöne frische Bild des Mabinogi Yorgefunden 
hätte, es so würde umgestaltet haben. 

III. Schon durch Martin (Anzeiger für deutsches Alter- 
thum II, 86 ff.) und Eoschwitz (Zeitschrift für rom. Philologie 
II, 617 ff.) ist dargethan, dass ,68 nicht entfernt wahrscheinlich, 
geschweige denn erwiesen ist, dass der an Robert de Boron^ 
Gedicht angeschlossene Perceval auch von Robert herrühre 
und dass er die Quelle für Crestiens war' (Martin I.e. S.871 
Durch das Verhältniss von Crestien zu dem Mabinogi ist nun 
vollständig ausgeschlossen, dass der Prosaroman 
Perceval, den Birch- Hirschfeld als eine Auflösung von 
Boron's Parceval ansieht, die Vorlage von Crestien 
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kann gewesen sein. Biroh -Hirschfeld sieht sich genöthigt 
anzunehmen, dass Crestien viele Dinge behandelt, die im 
Prosaroman nicht vorkommen, dass er Dinge auslässt, die der 
Prosaroman bietet, dass er auf Gauvain überträgt, was im 
Frosaroman von Perceval erzählt wird ; auch hält er für ,mög- 
lieh, dass Crestien dabei noch bretonische Lieder benutztet 
Und das Alles, um eine nach allen Seiten hin unhaltbare Be- 
hauptung zu stützen! Da nun der Zug von den Blutstropfen 
sich nicht im Pseudo-Boron (Perceval) findet, so wäre bei 
Birch-Hirschfeld's Quellenverhältniss Pseudo-Boron : Crestien : 
Mabinogi das Yerhältniss so: 1) Perceval ist einmal nach- 
denklich: 2) Crestien erfindet, um dies zu motivieren die 
Blutstropfen mit Schnee im Hintergrund: 3) ein confuser, 
alberner Welshman macht jenes schöne Bild daraus! Und 
wie die altirische Sage? 

Die Episode mit den Blutstropfen im Schnee findet sich 
auch nicht in der Queste du St. Gral, die bei Williams Y seint 
Greal London 1876 S. 1 — 170 in Kymrischer Uebersetzung 
vorliegt; ebensowenig in dem von Potvin abgedruckten Parceval 
li Gallois, der in Kymrischer Fassung von Williams S. 171 — 432 
abgedruckt ist. Hinsichtlich des letzteren will ich bemerken, 
dass die Uebersetzung bloss bis Potvin's Text S. 327 (Li rois 
Claudas li jure et cr^ante que ja ne li faudra, et Brians k 
lui) geht, und dem Uebersetzer augenscheinlich nicht mehr 
vorlag; denn er fahrt fort: »der Uebersetzer sagt hier den 
Lesern, dass es ihm ungemein leid thut, nicht zu wissen, wo 
auf dieser Insel sich die Burg des Königs Peleur befand. 
Aber zum Schluss dieser Erzählung will ich Euch dies mit- 
theilen, was von mir in anderen Büchern gesehen wurde'. 
Und nun folgt, was bei Potvin, S. 347, Zeile 15 (Josephs nos 
regorde que Perceval) bis 348, Zeile 4 (ne onques autres 
noveles n'an portoient par ceux) steht. Darauf: ,Und Ihr 
könnt hier aufs klarste sehen, was ich über die Burg Königs 
Peleur gehört habe. Und so enden die Geschichten des 
heilen Gral'.« 

Der Mabinogi und Crestien gewähren uns die Möglichkeit, 
die älteste erreichbare Quelle des Parzival nicht nur hin- 
sichtlich des Ganges der Erzählung, sondern auch zu einem 
grossen Theil ihrem Inhalte nach zu reconstruiren. In diesem 
Parzival fand sich die blutende Lanze und die 
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Schüssel (Platte); diese Thatsache mag ja manchem recbt 
unbequem sein. 

Mabinogi und Crestien sind von der gemeinsamen Quelle 
durch Bearbeitungen getrennt. Ob der Mabinogierzähler ein- 
fach seine (anglo-normannische?) Vorlage auflöst oder ober 
Züge wie die von den Hexen von Gloucester (gwidonot to 
loyw) hinzufügt — dieselben also nicht vorfand — , köimeB 
wir nicht bestimmen. 

Die gemeinsame Quelle muss aber auch den Zug Tom 
Blute im Schnee und dem Raben schon in der nöthigen Um- 
gestaltung (Tötung einer Gans hwyat, gant) durch einen Falkeo 
(gtealch u?ylU, faucfm) aufgewiesen haben. Der wird in Bre- 
tonischen Liedern in die Parzivalsage gekommen sein. 



Corrlgenda. 

S. 65, Z. 18 lies Fragepartikel in für Fragepartikel an. 

S. 70, Z. 18. Das angenommene es-hel ist S. 93 Z. 18 mehrfach belegt 

S. 73, Z. 17 frissiurr sön Ml. 37c. 12 gehört zu S. 72 Z. 4 von unte 
(s. Thurneysen, Revue Celtique 6,95). 

S. 108, Z. 17 ist ausgefallen: codumemaesc Ml. 55b, 2. 

S. 137, Z. 3 füge hinzu : Charakteristisch ist auch indearc (Wb. 33c.' 
zweiter Glossator) : de«erc (Wb. 5d, 15. 18. 6d, 3. 9a, 23. 10b, 29. 12b.i^ 
33. 3ö. 14d,22. 16c, 4. 10. 23b, 1. c,8. 25a, 20. b7. 26d, 22. 28a, 21 ei^t« 
Glossator, dem jedoch wenigstens einmal die der wirklichen Ausspracb; 
entsprechende Form indevrcc 25a, 35 entschlüpfte). 



•»• 



t 



* / 



.UliutlüioJuu lii'btui. 

Ci.lnn .)c.r v.i,li...-li.. ii 



llun iillMnilr » 



3 t 



V-. 



r « 



^ 



